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Vorwort. 

Als Herr Winter mit der Aufforderung an mich 
herantrat, die Herausgabe einer Sammlung indogerma- 
nischer Lehrbücher zu übernehmen, bin ich mit um so 
größerer Bereitwilligkeit darauf eingegangen, als ich selbst 
schon seit längerer Zeit einen gleichen Plan gefaßt hatte. 
Es schien mir in der That ein Bedürfnis für Lehrbücher 
vorzuliegen, die die Fernerstehenden mit den Ergebnissen 
der vergleichenden Sprachwissenschaft in möglichst ein- 
facher Form bekannt machen. Zwar giebt es auf ver- 
schiedenen Gebieten vortreffliche Werke, aber sie richten 
sich doch z. T. an ein Publikum, das mit der Sprach- 
wissenschaft in enger Fühlung steht. In anderen Teilen 
unserer Wissenschaft fehlen zweckentsprechende Werke 
völlig. Ich habe versucht, diese Lücken auszufüllen und 
habe bei den Fachgenossen, an die ich mich um Teil- 
nahme wandte, überall völliges Entgegenkommen gefunden. 
Ich hoffe, daß die geplanten Teile dieser Sammlung in 
nicht zu langer Zeit erscheinen werden. 

Den einzelnen Mitarbeitern ist natürlich vollständige 
Freiheit gelassen, und in der That erfordert ja die Gram- 
matik jeder Einzelsprache eine individuelle Behandlung. 
Wenn Streitberg das Urgermanische dargestellt hat, so 
ist ein gleicher Weg nur noch auf dem slavischen Boden 
gangbar. Eine urgriechische Grammatik wäre ja mög- 
lich, aber pädagogisch unbrauchbar. Hier mußte Ur- 
griechisch und Attisch vereinigt werden. DaB ich selbst 



vI Vorwort. 

das Griechische übernommen habe, hat darin seinen 
Grund, daß sich keine Sprache so zur Einführung in die 
indogermanische Sprachwissenschaft eignet als diese, und 
daß ich gerade auf diesem Gebiete etwas neues bieten 
zu können hofite. Es mag dieser Band daher auch eine 
noch nicht in Aussicht genommene indogermanische Gram- 
matik wenigstens z. T. ersetzen. Meiner Arbeit liegt die 
Absicht, eine urgriechische Grammatik zu schreiben, 
ideell zu Grunde. Die Dialekte sind daher nur soweit 
berücksichtigt, als sie zur Aufhellung des Urgriechischen 
dienen. Sie neben dem Attischen in allen ihren Eigen- 
tümlichkeiten zu behandeln, schien mir für den Anfänger 
außerdem verwirrend zu sein. Den Plan, sie in einem 
Anhang hinzufügen, der ziemlich weit ausgeführt war, 
ließ ich gern fallen, als sich Thumb bereit erklärte, ein 
griechisches Dialektbüchlein nebst einer Sammlung von 
Dialektinschriften, die zu Übungen dienen sollen, zu über- 
nehmen. Ich glaube, daß dadurch der Sache am besten 
gedient ist. 

Beim Nomen und Verbum habe ich einige syntak- 
tische Bemerkungen gegeben, die natürlich nur den An- 
fänger orientieren, keine eigentliche Syntax bilden sollen. 
Ich habe auch Wiederholungen nicht gescheut und hätte 
vielleicht im Interesse der Anfänger noch weiter gehen 
sollen. 

Daß ich in meiner Grammatik nicht die Litteratur 
in ausgedehntem Maße zitieren konnte, liegt auf der 
Hand. Ich habe mich bemüht, solche Arbeiten anzu- 
führen, in denen der Lernende, wenn er sich weiter unter- 
richten will, umfassendere Aufklärung oder eine andere 
Auffassung findet. Daß hierin das eigene Ermessen eine 
große Rolle spielt, ist klar, aber nicht zu ändern. 

Die Grammatiken von Brugmann und G. Meyer habe 
ich natürlich mit Dank zu Rate gezogen. DaB die 
sprachwissenschaftliche Auffassung G. Meyers an mehr 
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als einer Stelle veraltet ist, brauche ich kaum hervorzu- 
heben. Ihre Stärke soll ja auch nicht darin liegen. 
Wenn ich von Brugmanns Ansichten ziemlich häufig ab- 
weiche, so wird die Verschiedenheiten der Meinungen 
hoffentlich bald wieder zu einer Einigung führen, indem 
die weitere Forschung die Entscheidung trifft. 

Das Neue in meiner Grammatik liegt darin, daB ich 
die in meinem Ablaut gewonnenen Ergebnisse zu Grunde 
gelegt habe. Es haben sich so viele kompetente Beurteiler 
teils öffentlich, teils privatim für meine Ansichten aus- . 
gesprochen, daß ich auch darin die Gewähr ihrer Richtig- 
keit sehen würde, wenn nicht schon die innere Harmonie 
des Ablautsystems und die Aufklärung so vieler Er- 
scheinungen die Richtigkeit verbürgen würden. 

Die Herren Ο. v. Böhtlingk und Leskien hatten die 
groBe Liebenswürdigkeit je eine Korrektur zu lesen und 
mich auch sonst mit mannigfachem Rat zu unterstützen, 
wofür ich ihnen meinen besten Dank auch an dieser 
Stelle ausspreche. Trotzdem sind noch einige Versehen 
und Inkonsequenzen stehen geblieben, die ich, soweit ich 
sie bemerkt, im Nachtrag berichtigt habe. 

Leipzig-Gohlis. Herman Hirt. 
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Orthographische Erläuterungen. 

Man umschreibt in der sprachwissenschaftlichen Litteratur die 
‚meisten ÖOriginalalphabete durch das lateinische Alphabet, wobei 
man aber, um die Mannigfaltigkeit der Laute auszudrücken, ver- 
sehiedene diakritische Zeichen anwenden muß. Leider werden aber 
diese Zeichen, wie auch die lateinischen Buchstaben nicht überall 

.is der gleichen Bedeutung gebraucht, und die einzelnen Autoren 
'transskribieren auch verschieden, sodaß hier eine im Anfang ver- 
wirrende Mannigfaltigkeit herrscht. In diesem Buche ist im wesent- 
iiohen die von Brugmann in seinen Werken angewandte Trans- 
skription befolgt. Um den Gebrauch der sprachwissenschaftlichen 
Litteratur zu erleichtern, folgt hier eine kurze Übersicht der wich- 
tügsten Zeichen mit ihrem Lautwert, wobei häufiger vorkommende 
anderweitige Umschreibungen in Klammern hinzugefügt sind. 

1. Allgemeines. Die Länge der Vokale wird meistens dureh 
einen wagerechten Strich bezeichnet (@), im Angels, und Altnord. 
aber meistens durch den Akut (d). 

Ein unter den Vokal gesetzter Haken (g) bezeichnet den ent- 
sprechenden Nasalrokal, z. B. ἔπε. on == 9. 

Die Spiranten umschreibt man durch /, d, 5 (engl. stimmloses 
th), d, der entsprechende stimmhafte Laut, x (deutsch ch), 2 (nieder- 
deutsch g in sagen). 

8 dient meist zur Bezeichnung des stimmlosen s (deutsch // 
oder β). Der entsprechende stimmhafte Laut wird durch & (frz. 2) 
umschrieben. 

ä == deutech sch. Den stimmhaften Laut (frz. 7 in jour) 
schreibt man 2, 

2. Indogermanisch. 7 (ji), w (w) bezeichnen unsilbisches ὁ 
und μ (letzteres gleich engl. w). 
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Die labialisierten Gutturale kw, ge, οἷν schreiben andere qm, 

gu. σὴν. 
8. Altindisch,. 2 und ὅ gehen stets auf die urarischen Diph- 

thonge ai und au zurück. ᾿ 

y und v sind in ihrem Lautwerte gleich idg. j und w. 
Die aus Gutturalen entstandenen Palatale, vgl. 8 91, werden 

dureh ὁ und 7 (ch, jh) bezeichnet. Der Lautwert von ὁ ist isch, 
und man schreibt daher auch £. -7 ist die entsprechende stimmhafte 
Lautverbindung (engl. 7 in journal). 

Die unterpungierten Dentale ({, th, ὦ, dk) sind Dentale, die 
durch Emporbiegen der Zungenspitze am harten Gaumen gebildet 
werden. Sie heißen cerebrale oder kakuminale. Sie sind im In- 
dischen aus Dentalen entstanden. 

Mit # und » bezeichnet man den palstalen und gutturalen 
Nasal 

ὅ (8, 0) geht aufidg. k zurück und ist wie ch in ich zu sprechen. 
$ (sh, 8) ist gleich sch (δ), aber cerebral gebildet. 
4, Gotisch. as ist gleich offenem e (2), ad = offenem 0 (ἃ), 
Ὁ wendet man zur Umschreibung eines gotischen Zeichens an, 

das wahrscheinlich ein tonloses w (engl. wA) bedeutete. 4 ist ua. 
5. Althulgarisch. ὃ (ἢ), 3 (ὦ) waren wahrscheinlich Murmel- 

vokale, die etymologisch auf ὁ und « zurückgehen. 
Im Altbulgarischen sind e, 0, ὃ, 3 etymologische Kürzeu, a, ὦ, 

ὦ, 9, % etymologische Längen. y ist gleich idg. %, « gleich idg. 
eu, OU, αἱ. 

er, 53,6, 2,8 0. 

6. Litauisch. & ist geschlossenes langes 2, y langes 3. ὁ Ist 

ie su sprechen und geht auf einen #-Diphthong zurück. o und ἢ 
(== 0) sind Längen. 

ΔΣ πὶ ὅ. ; 

‘ bezeichnet die einmorige Kürze; ΄ und ” auf diphthongischen 

Verbindungen und im Auslaut zweimorige, auf langen Vokalen dre® 

morige fallende und steigende Länge. 



Einleitung. 

I. Kapitel. 

Allgemeines mit Litteraturangaben. 
————— 

81. Die Aufgabe der wissenschaftlichen Grammatik 
zerfällt in zwei Teile, in die Feststellung des Gresprochenen 
und in die Erklärung des Festgestellten. An beiden Auf- 
gaben haben für das Griechische schon die alten Gram- 
matiker gearbeitet. \Venn auch ihre Leistungen in keiner 
Weise an die der Inder heranreichen, so ist die Summe 
ihrer Arbeit doch sehr bedeutend. Soweit es sich um 
die statistisch-deskriptive Seite handelt, müssen 
wir ihre Thätigkeit mit großem Danke hinnehmen. 

Anm. Die wichtigsten Forscher aus dem Altertum sind: 
Dionysios Thrax, schrieb die τέχνη γραμματική, (2.—1. Jahrh. 
v. Chr.), hrsg. von G. Uhlig, 1883; 

Apollonios Dyskolos (2. Jahrh. n. Chr.), hrsg. von 

R. Schneider und G. Uhlig (Gram. Graeci 1., 1878); vor allem aber 
Aelios Herodianos (2.—8. Jahrh. n. Chr.), schrieb die 

καϑολεκή προσῳδία, eine Akzentlehre in 21 Büchern, hrsg. von Lentz 

als H. technici reliquiae, 2 Bde., 186770. 

82. Die entwicklungsgeschichtliche er- 

klärende Seite der Grammatik hat im Altertum, ab- 

gesehen von einigen Punkten, nur zu mangelhaften Er- 

gebnissen führen können, weil den Alten nicht nur die 

Hirt, Griech. Laut- u. Formenlehre. 1 

Φ 
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richtigen Vorstellungen über das Leben und die Ent- 
wicklung der Sprache überhaupt fehlten, sondern weil sie 
auch die Verwandtschaft des Griechischen mit anderen 
Sprachen nicht erkannten. Im Banne der antiken Wissen- 
schaft hat die moderne Grammatik lange Zeit gestanden ; 
erst durch die Entdeckung der Verwandtschaft der indo- 
germanischen Sprachen wurde ein anderer Weg und eine 
neue Methode der Sprachbetrachtung eröffnet. An und für 
sich kann man jede, also auch die griechische Sprache, 
auch ohne vergleichende Grammatik entwicklungsgeschicht- 
lich behandeln, aber freilich erst von dem Beginne unserer 
Überlieferung an. Da ist indessen die griechische Sprache 
schon fertig, und die Litteratur gelangt bald auf ihren 
Höhepunkt, es ist also gerade der Stand der Dinge ein- 
getreten, der uns von jeder Seite aus interessiert. Wer 

sich für diese Zeit nicht auf den rein deskriptiven Stand- 
punkt beschränken will, der muß die vergleichende Sprach- 
wissenschaft heranziehen. Sie allein ermöglicht, wenigstens 
einen Teil der griechischen Sprache zu verstehen, d. h. 
als historisch geworden zu begreifen, 

A. Indogermanische Sprachwissenschaft. 

I. Grammatische Gesamtdarstellungen. 

8 3. Die Verwandtschaft der indogermanischen Sprachen 
wurde durch Franz Bopp (geb. 1791) im Jahre 1816 wissen- 
schaftlich begründet. Eine erste zusammenfassende Darstellung der 
neuen Ergebnisse gab er in seiner „Vergleichenden Grammatik des 
Sanskrit, Zend, Armenischen, Griechischen, Lateinischen, Litauischen, 
Altslavischen, Gotischen und Deutschen“, 3 Bde., 3. Ausg. 1868-71. 
Sie ist jetzt vollständig überholt. 

Gleichzeitig mit Bopp wirkte Pott, der in seinen „Efymo- 
logischen Forschungen“ (1833—36, 2. Aufl, 6 Bde., 1859-76) die 
Grundlagen der Etymologie durch Aufhellung vieler Lautüber- 
gänge schuf. Auch dieses Werk ist heute nur noch für den Forscher 
brauchbar. 
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In einer zweiten Epoche wurde das damalige Wissen zu- 
sammengefaßt von 

Schleicher in seinem „Compendium der vergleichenden Gram- 
matik der idg. Sprachen“, 4. Aufl.. 1876, ein seiner Zeit vortreff- 
liches Werk, das heute aber nur noch ein historisches Interesse 
beansprucht. 

Als Zeitgenosse Schleichers wirkte Georg Curtius, der 
mehr vielleicht noch durch seine akademische Thätigkeit als durch 
seine Schriften so außerordentlich viel dazu beigetragen hat, die 
Brücke zwischen den getrennten Gebieten der idg. Sprachwissen- 
schaft und der griech. Grammatik zu schlagen. 

Die Mitte der siebziger Jahre brachte eine Reihe fruchtbarer 
Entdeekungen, die namentlich die Lehre vom Vokalismus und Ab- 
laut wesentlich umgestalteten. Zugleich wandte man aber den 

Fragen der Sprachentwicklung an und für sich und der Sprachpsycho- 
logie besondere Aufmerksamkeit zu. Seitdem leben wir in einer 
Epoche stetiger Arbeit, die das Bild der idg. Ursprache noch in 
jedem Jahre etwas umgestaltet hat, aber andererseits auch eine 
hinreichend sichere Grundlage für die Erkenntnis der Einzelsprachen 
gelegt hat. 

Brugmann hat es versucht, ein Gesamtbild der Entwicklung 
der idg. Sprachen zu geben in seinem 

Grundrifs der vergleichenden Grammatik der idg. Sprachen, 
Bd. 1. Lautlehre. 2. Bearbeitung (allein zu benutzen) 1897. Bad. 2. 
Wortbildungslehre, d. i. Stammbildungs- und Flexionslehre, 1889—92. 
3 andere Bände geben die indogermanische Syntax, bearbeitet von 

Berthold Delbrück, 1893—1900. 
Leider ist dieser Grnndriß so umfangreich geworden, daß er 

für den Anfänger nicht zu gebrauchen ist, das in Aussicht gestellte 

Erscheinen eines einbändigen Abrisses ist daher mit Freuden zu 

begrüßen. 
Eine ganz kurze Darstellung der idg. Grammatik bietet: 

R. Meringer, Indogermanische Sprachwissenschaft, Sammlung 

Göschen, Leipzig 1897. 
Wer in die Geschichte der Probleme der neueren Sprach- 

forschung weiter eindringen will, dem sei empfohlen: 

Bechtel, Die Hauptprobleme der indogerm. Lautlehre seit 

Schleicher, 1892. 
Der Wortschatz der indogerm. Sprachen ist etymologisch be- 

arbeitet von A. Fick, Vgl. Wörterbuch der idg. Sprachen, 4. Aufl. 

bearbeitet von A. Bezzenberger, A. Fick und Wh. Stokes. Ersier 

Teil: Wortschatz der Grundsprache, der arischen und westeuro- 
1: 
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päischen Spracheinheit von A. Fick, 1890. Zweiter Teil: Wort- 
schatz der keltischen Spracheinheit von Wh. Stokes und A. Bezzen- 
berger, 1894. 

Wegen zahlreicher Versehen ist der 1. Band nur mit Vor- 
sicht zu benutzen. Vgl. Bartholomae, Zeitschrift der deutsch. 
morgenländ. Gesellschaft Bd. 48, S. 604 ff. 

ll. Zeitschriften. 

8 4. Der indogermanischen Sprachwissenschaft dienen eine 
Reihe von Zeitschriften, die aber auch sehr viel Arbeiten über 
Probleme der Einzelsprachen enthalten. 

Internationale Zeitschrift für allgemeine Sprachwissenschaft, 
hreg. von Ε΄. Techmer, Bd. 1—5, nebst Supplement, 1884—90, vertritt 
mehr die allgemeine Sprachwissenschaft, enthält aber auch wichtige 
Arbeiten über das Indogermanische. (Abgekürzt IZ.) 

Zeitschrift für vergleichende Sprachforschung auf dem Gebiet 
der idg. Sprachen, 1852 begründet von Adalbert Kuhn, jetzt heraus- 
gegeben von E. Kuhn und Joh. Schmidt (}) bis jetzt 87 Bde. Zitiert 
als Kuhns Zeitschrift, abgekürzt ΚΖ. 

Als Ergänzung zu der ursprünglich nur auf Deutsch, Griechisch 
und Lateinisch beschränkten Zeitschrift sind bestimmt gewesen: 

Beiträge zur vgl. Sprachforschung auf dem Gebiete der arischen, 
keltischen und slavischen Sprachen, hrag. von A. Kuhn und 
4A. Schleicher. Bd. 1-8, 1858-76. 

Beiträge zur Kunde der idg. Sprachen, begründet von Adalbert 
Bezzenberger, jetzt hreg. von A. Bezzenberger und W. Prellwitz. 
Bd. 1ff., 1877 ἢ). 

Zitiert als Bezgzenbergers Beiträge, abgekürzt BB.; sie ent- 
halten besonders zahlreiche Arbeiten über die griechischen Dialekte. 

Indogermanische Forschungen. Zeitschrift für idg. Sprach- 
und Altertumskunde, hrsg. von Karl Brugmann und Wilh. Sireitberg. 
Bd. 10, 1892 f. 

Titelabkürzung: IF. Als Beiblatt hierzu erscheint: 
Anzeiger für idg. Sprach- und Altertumskunde. Beiblatt zu ' 

den Indogermanischen Forschungen, hrag. von Streitberg. Bad. 1f., 
1892 f. 

Titelabkürzung: LF.Anz. Inhalt: Kritische Referate, Biblio- 
graphie mit ausführlichen Inhalsangaben, Rezensionenverzeichnisse. 

Von außerdeutschen Zeitschriften sind zu nennen: 
M£moires de la socittö de linguistique de Paris. Bd. If. 

Paris 1868 ἢ. 
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The American Journal of Philology, ed. ὃν Basil L. Gilders- 
leeve. Bd. 1ff. Baltimore 1880 ff. 

Ill. Einzeluntersuchungen. 

8 5. An wichtigen Einzeluntersachungen, die meist auch das 
Griechische ausgiebig heranziehen, sind anzuführen: 

4A. Vokalisnus und Ablaut. 
J. Schmidt, Zur Geschichte des idg. Vokalismus. 2 Bde., 

1871-75, steht noch auf dem älteren Standpunkt, und ist daher 
nur für den Forscher von Wert. 

F. de Saussure, M£moire sur le systöme primitif des voyelles 
dans les lanques indoeuropeennes, 1879, Reproduktion Paris 1887. 
Bahnbrechendes Werk, noch heute von größter Bedeutung. 

H. Hübschmann, Das idg. Vokalsystem, 1885, modifiziert 
einen wesentlichen Punkt in de Saussures Werk. 

J. Schmidt, Kritik der Sonantentheorie, 1895. 
Ο. Mahlow, Die langen Vokale ἃ, ὃ, ö in den europäischen 

Sprachen. 1879. Neudruck 1888. 
Abgesehen von Einzelheiten noch heute unveraltet. 

H. Hirt, Der idg. Ablaut, vornehmlich in seinem Verhältnis 
zur Betonung, 1900, sucht auf der Grundlage von de Saussure und 
Hübschmann sowie der sonstigen Forschungen neue Ergebnisse zu 
gewinnen. Für diese Grammatik durchweg zu Grunde gelegt. 

B. Akzent. 
H. Hirt, Der idg. Akzent, 1895, suchte durch eine Gesamt- 

darstellung des idg. Akzentes die Grundlage für die Erkenntnis 

des Ablauts zu schaffen, 
C. Horphologie. 
P. Persson, Siudien zur Lehre von der Wurzelerweiterung 

und Wurzelvariation, Upsala 1891, behandelt ein wichtiges Problem 
mit reichem Material, nach des Verf. Ansicht in unrichtiger Weise. 

H. Osthoff und K. Brugmann, Morphologische Unter- 
suchungen auf dem Gebiete der idg. Sprachen. Bd. 1—5, 1878—90. 
Abgekürzt MU. 

Vieles darin ist naturgemäß überholt, MU. 4 aber ganz 
unbrauchbar. 

J. Schmidt, Die Pluralbildungen der idg. Neutra, 1889. 
Außerordentlich reichhaltiges Werk, 

E. Audowin, De la d£clinaison dans les langues indo-europ£- 
ennes et particulierement en Sanscrit, Grec, Latin et Vieux Slave, 

Paris 1898, Klincksieck. 
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. O. Hoffmann, Das Präsens der idg. Grundsprache in seiner 
Flexion und Stammbildung, 1889. 

H. Osthoff, Zur Geschichte des Perfekts im Idg. mit be- 
sonderer Rücksicht auf Griechisch und Lateinisch, 1889. Für den 
Anfänger ungenießbar. 

Chr. Bartholomae, Studien zur idg. Sprachgeschichte. 
I. Idg. ss, 1890, II. Idg. sk und skh, ai. asig, lat. eräs. 1891. 
Namentlich der letzte Aufsatz ist sehr wichtig. 

Danielsson, Grammatiska anmärkningar, I. Om de indo- 
europeiska femininstammarne pä -i (Upsala wuniversitets ärsskrift 
1881). 

B. Die griechische Grammatik. 

Es ist unmöglich, an dieser Stelle die ganze reichhaltige 
Litteratur über griechische Grammatik anzuführen. 

I. Grammatische Gesamitdarstellungen. 

86. Butimann, Ausführl. griech. Sprachlehre, Bd. 1, 1819, 
2. Aufl. 1830, Ba. 2, 182527, 2. Aufl. von Lobeck 1839. 

B. Kühner, Ausführliche Grammatik der griech. Sprache, 
2 Bde. 1834-35, 2. Aufl. 1869—70. Elementar- und Formenlehre 
in neuer Bearbeitung, besorgt von F. Bla/s, 2 Bde, 1890-92, 
zitiert als Kühner-Blafs. Die sprachwissenschaftlichen Be- 
merkungen in diesem Werk sind durchaus unzureichend, vgl. Brug- 
mann LF'.Ane. 1, 15 ff., 6, 50 f. — Satzlehre in neuer Bearbeitung, 
besorgt von B. Gerih, 1 Bd. 1898. 

@. Meyer, Griechische Grammatik (ohne Akzentlehre und 
Syntax), 3. Aufl. 1896, zieht das inschriftliche Material ausgiebig 
heran, steht aber in sprachwissenschaftlicher Beziehung nicht ganz 
auf der Höhe, 

Pezzi, La lingua greca antica, breve tratlazione comparativa e 
storica. Torino 1888. 

K. Brugmann, Griechische Grammatik. Lautlehre, Stamm- 
bildungs- und Flexionslehre und Syntax. 3. Aufl. 1890, aus J. Müllers 
Handbuch der klassischen Altertumswissenschaft. Bein vergleichende 
Grammatik mit Berücksichtigung der Dialekte. 

In Verbindung mit dem Lateinischen ist das Griechische dar- 
gestellt in folgenden Werken: 

Leo Meyer, Vergleichende Grammatik der griechischen und 
lateinischen Sprache. 1. Dd. 1861, 2. Aufl. 1884, 2. Bd. 1865. Die 
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2. Aufl. des 1. Bandes ist zwar in der sprachlichen Auffassung z. T. 
veraltet, aber als Materialsammlung wertvoll. 

V. Henry, Pr£cis de grammaire comparte du grec. et du 
latin, Paris 1888. 

Giles-Hertel, Vergleichende Grammatik der klassischen 
Sprachen, ein kurzes Handbuch für Studierende der klassischen 
Philologie, 1896. 

Ein geschickter englischer Extrakt aus deutscher Wissenschaft, 
aus dem Englischen ins Deutsche übersetzt, aber nicht mehr auf 
der Höhe. 

O. Riemann und H. Goelzer, Grammaire comparöe du 
Grec et du Latin. I. Phon£tique et &tude des formes. Paris, Colin, 1901. 

1. Wörterbücher. 

87. Vgl. L.Cohn, Griechische Lexikographie, Anhang zu 
Drugmanns Granimatik, 1900. 

Das Altertum hat sich vielfach mit lexikalischen Arbeiten be- 
schäftigt, von denen uns leider wenig erhalten ist. Für uns ist 
am wichtigsten das sogenannte Lexikon des Hesych. 

Hesychii Alexandrini lexicon, edit. minorem cur. M. Schmidt, 
ed. alt. indice glossarum ethnicarum aucta, 1867. 

Vgl. noch Reitzenstein, Geschichte der griech. Eiymologika, 1897. 
Die Grundlage für die griechische Lexikographie bildet: 
Henricus Stephanus, Thesaurus Graecae linguae, Paris 

1572 ın 5 Foliobänden. 
Einen Auszug daraus veranstaltete 
Joannes Scapwla, Lexikon, Basel 1579, bis in das 19. Jahrh. 

hinein wieder herausgegeben. 
Der Thesaurus von Stephanus wurde in England neu bearbeitet: 
Θησαυρὸς τῆς ὁλληνικῆς γλώσσης. Thesaurus graecae linguae ab 

H. Stephano constructus. Ed. nova auctior et emendatior. 9 Bde. 
London 1816---28, 

Viel besser als diese englische ist die französische Neube- 

arbeitung: 
Θησαυρὸς τῆς ὁλληνικῆς γλώσσης. Thesaurus u. 8. w. Post editionem 

Anglicam novis additamentis auchum ordine alphabetico digestum 
ediderunt Carolus Benedictus Hase, @. R. Lud. de Sinner 
et Theobaldus Fix. Paris 1831—65. 

Neuere Werke sind: 
Franz Passow, Handwörterbuch der griechischen Sprache, 

4. Aufl. 1831, umgearbeitet von Dr. Val. Chr. Fr. Rost, des ur- 



8 Einleitung 1. [8 7—9. 

sprünglichen Werkes 5. Aufl. 1. Bandes I. Abt. 1841, 2. Abt. 1847. 
2. Bd. 1. Abt. 1852, 2. Abt. 1857. 

W. Pape, Handwörterbuch der griechischen Sprache, 1842—45. 
3. Aufl. bearb. von M. Sengebusch 1880. 

Dazu kommt: Pape, Wörterbuch der griechischen Eigennamen 
1842. 3. Aufl. neu bearbeitet von G. E. Benseler, 1863—70. 

Für die ältere Gräcität giebt es außerdem eine Reihe von 
Spezialwörterbüchern: 

H. Ebeling, Lexicon Homericum, 2 Bde., 1880-85. 
A. Gehring, Index Homericus, 1891. 
J. BRumpel, Lexicon Pindaricum, 1883. 
W. Dindorf, Lexicon Aeschyleum, 1873. 
F. Ellendt, Lexicon Sophocleum, 2. Ausg. 1872. 
A. Matthiae, Lexicon Euripideum, I, 1841 (nur A-T). 
J. Schweighäuser, Lexicon Herodoteum, 1824. 

1. Etymologische Wörterbücher. 

88. Theod. Benfey, Griechisches Wurzellexikon, 2 Bde., 
1839—1842. Veraltet. 

Ε. Curtius, Grundzüge der griech. Etymologie, 5. Aufl. 1879. 
Zwar zum Teil veraltet, aber wegen der Litteraturangaben und 
der übrigen Vortrefflichkeit unentbehrlich. 

W. Prellwitz, Etymologisches Wörterbuch der griechischen 
Sprache, 1892. 

Wilh. Pape, Etymologisches Wörterbuch der griech. Sprache 
zur Übersicht der Wortbildung nach den Endsilben geordnet. Berlin 
1836. Wegen der Stoffeansammlung wertvoll. 

A. Vanidek, Griechisch-lateinisches eiymologisches Wörter- 
buch, 2 Bde. 1877. Mit Vorsicht zu benutzen. 

L. Meyer, Handbuch der griechischen Etymologie, 1. Bd., 
Wörter mit dem Anlaut a, e, o, ἡ, ὦ, 1901. 

IV. Grammatik der Dialekte. 

8 9. Die einzelnen griechischen Dialekte, deren Erkenntnis 
durch die inschriftlichen Funde stetig erweitert wird, sind in zahl- 
reichen Monographien behandelt, die G. Meyer verzeichnet. 

Das grundlegende Werk von L. Ahrens, De Graecae linguae 
dialectis, Bd. 1, 1839, Bd. 2, 1843 ist von RB. Meister teilweise 
neu bearbeitet. 

Leider sind von ihm nur 2 Bände erschienen. 1. Bd. Asiatisch- 
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üolisch, Böotisch,h Thessalisch, 1882; 2. Bd., Eleisch, Arkadisch, 
Kyprisch, 1889. 

Für das Dorische sind wir angewiesen auf: 
Emile Boisacg, Les dialectes Doriens, Phonstique et 

Morphologie, Paris, E. Thorin, 1891. 
Eine neue Gesamtdarstellung hat O. Hoffmann unternommen. 

Erschienen sind bisher, Bd, 1, 2, 8,1: 
O. Hoffmann, Die griechischen Dialekte in ihrem histo- 

rischen Zusammenhange mit den wichtigsten ihrer Quellen. 1. Bd. 
Der süd-achäische Dialekt, 1891 (Kyprisch und Arkadisch); 2. Bd. 
Der nordarchäische Dialekt (d. i. Asiatisch-äolisch und Thessalisch) 
1893; 3. Bd. Der ionische Dialekt, Quellen und Lautlehre, 1898. 

Den ionischen Dialekt behandelt außerdem: 
Herbert W. Smyth, The Sounds and inflections of de ı Greek 

dialects. Jonic. Oxford, Clarendon Press, 1894. 
Für das Attische ist grundlegend: 
Meisterhans, Granmalik der attischen Inschriften. 3. Aufl., 

besorgt von Ed. Schwyzer, 1900. 
Für die spätere Koin& wichtig: 
Ed. Schweizer, Grammatik der Pergamenischen Inschriften. 

Beiträge zur Laut- und Flexionslehre der gemeingriechischen Sprache, 
1898. 

Die griechischen Vaseninschriften, die die Volkssprache 
repräsentieren, behandelt 

P. Kretschmer, Die griechischen Vaseninschriften ihrer 
Sprache nach untersucht, 1894. 

V. Grammatische Einzelarbeiten. 

8 10. A. Vermischtes. Lautlehre. 
J.u. Th. Baunack, Studien auf dem Gebiete des Griechischen 

und der arischen Sprachen, Bd. 1, 1886. 
W. Schulze, Quaestiones Epicae, 1892, abgekürzt Schulze, QE., 
Danielsson, Grammatische und etymologische Studien 1, 

Upsala 1887. 
Ders., Zur metr. Dehnung im älteren griechischen Epos, Upsala 

1897 (Skrifter uigifna af K. Humanistiska Vedenskapssamfundet 
ἡ Upsala). 5. Bd., Nr. 16. 

Solmsen, Untersuchungen zur griechischen Laut- und Vers- 
lehre, 1901. 

Johansson, Beiträge zur griechischen Sprachkunde (Upsala 
universitets ärsskrift 1890). 
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J. Wackernagel, Vermischte Beiträge zur griechischen 
Sprachkunde, Basel 1897. 

Ders., Das Dehnungsgesetz der griechischen Composita, Basel 1889. 
O. Lagercrantz, Zur griechischen Lautgeschichte (Upsala 

universiteis ärsskrift 1898). 
B. Nomen. 
A. Torp, Den graeske nominalflexion. Kristiania 1890. 
Danielsson, Grammatiska anmärkningar. IL. Om de 

grekiska substantiverna med nominativändelsen -ὦ (Upsala universitets 
ärsskrift 1883). 

Dryroff, Geschichte des Pronomen reflexivum, 1. Von Homer 
bis zur att. Prosa, 2. Die att. Prosa und Schlufsergebnisse. 1892/93. 
(A. u. d. T.: Schanz, Beitr. zur hist. Syntax, Heft 9 u. 10). 

C. Verbum. 
@. Curtius, Das Verbum der griechischen Sprache seinem 

Baue nach dargestellt, 2. Aufl, 2 Bde. 1877, 1880. Zitiert als 
Curtius Verb®. 

K. Johansson, De derivatis verbis contrachis linguae Graecae 
quaestiones (Upsala universitets ärsskrift 1886). 

von der Pfordten, Zur Geschichte der griechischen De- 
nominativa, 1886. 

Sütterlin, Zur Geschichte der Verba denominativa im Alt- 
griechischen I. 1891. 

N. Flensburg, Zur Stammabstufung‘ der mit Nasalsuffix 
gebildeten Präsentia im Arischen und Griechischen. Lund 1894. 

Mekler, Beiträge zur Bildung des griechischen Verbums. 
Dorpat 1887. 

Vi. Zeitschriften. 

8 11. Die meisten Arbeiten über griechische Grammatik 
finden sich in den oben angeführten sprachwissenschaftlichen Zeit- 
schriften. Die philologischen Zeitschriften zerfallen in die eigent- 
lichen philologischen, die wenig Grammatisches bieten, die archäo- 
logischen, in denen meistens die neuen epigraphischen Funde ver- 
öffentlicht werden, und die kritischen Blätter. 

A. Philologische Zeitschriften : 
Rheinisches Museum für Philologie. Hrsg.von F'rz. Buecheler 

und Herm. Usener. Bd. 1ff., 1842 ff. Abgekürzt: BhM. 
Hermes. Zeitschr. für klassische Philologie, hreg. v. G. Kaibel 

und C. Robert, Bd. 1ff. Abgekürzt: Herm. 
Philologus. Zeitschrift für das klassische Altertum, hrsg. von 

O0. Crusius, Bd. 1f., 1846 f. Abgekürzt: Phil, 



8 11—13.] Allgemeines mit Litteraturangaben. ὁ 11 

Wiener Studien. Zeitschrift für klassische Philologie, hrsg. 
von E. Hauler und H.v. Arnim, Wien, Bd. 1ff., 1879 ff. 

B. Epigraphische Zeitschriften. 
Athenische Mitteilungen, Mitteilungen des kaiserlich deutschen 

archäologischen Instituts, Athenische Abteilung, Athen, Bd. 1ff., 
1876. Abgekürzt: Athen.Mitt. 

Bulletin de correspondance hellönique. Athen, Paris, Bd. 1ff., 
1877 ff. Abgekürzt: ΒΟΉ. 

Ἐφημερὶς ἀρχαεολογεκή, ἐκδιδομένη ὑπὸ τῆς ἐν ᾿Αϑήναες ἀρχαιολο- 
γικῆς ἑταιρίας. Athen 1887 f. Abgekürst: Ey. ἀρχ. 

Jahreshefte des österreichischen archäologischen Instituts in 
Wien. Bd. 1 ., 1898 Γῇ. 

C. Kritische Blätter. 
Berliner philologische Wochenschrift, hreg. von Chr. Beiger 

und O0. Seyffert. Mit dem Beiblatt: Bibliotheca philologica classica. 
1f. 1881 f. 

Philologischer Anzeiger, hrsg. als Ergänzung des Philologus von 
E. von Leutsch, Bd. 1ff., 1869 ff. 

Wochenschrift für klassische Philologie, hreg. von α΄. Andresen, 
Hans Draheim und ΕὟΖ. Harder, Bd. 1ff., 1881}. 

Zeitschrift für die österreichischn Gymnasien, Bed. von 
K. Schenkl, J. Huemer, Bd. 1ff., 1850 ff. 

vl. Bibliographie. 

8 12. Bursian, Jahresbericht über die Fortschritte der 
klassischen Altertumswissenschaft, seit 1873. 

Indogerm. Forschungen, Anzeiger, seit 1890. 
Bibliotheca philologica classica. Bd. 1ff., 1874 ff. 

11. Kapitel. 

Die indogermanischen Sprachen. 

ᾷ 15. Das Griechische ist ein Glied der großen 
indogermanischen Sprachfamilie, die aus folgenden noch 
lebenden Sprachen besteht: 
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1. Indisch und Iranisch, auch im engeren Sinne 
Arisch genannt, 2. Baltisch-Slavisch, 3. Armenisch, 
4. Albanesisch, 5. Griechisch, 6. Italisch, 7. Keltisch, 
8. Germanisch. 

Zahlreiche andere idg. Sprachen sind mit Hinter- 
lassung geringer Spuren ausgestorben, darunter das alte 
Thrakische, mit dem das Phrygische nahe verwandt war, 
das Makedonische und Illyrische, zu dem wahrscheinlich 
die Sprache der Veneter und Messapier in Italien gehörte, 
und die Sprachen Kleinasiens, soweit sie indogermanisch 
waren. Auch Ligurisch, Etruskisch, Lykisch, Hethitisch 
rechnen einige Forscher zu unserm Sprachstamm. Doch 
ist in einigen Fällen das Gegenteil sicher, in allen andern 
äußerst zweifelhaft. 

Alle diese Sprachen haben sich aus der idg. Ur- 
sprache entwickelt, ähnlich wie die romanischen Sprachen 
aus dem Latein geflossen sind oder wie die germanischen 
Dislekte dem Urgermanischen entstammen. Die Aufgabe 
der Sprachwissenschaft ist es u. a., diese Ursprache durch 
Vergleichung zu erschließen und daraus die Geschichte 
der Einzelsprache abzuleiten. Die Rekonstruktion der 
indogermanischen Ursprache ist wissenschaftlich von der- 
selben Bedeutung und ebenso notwendig, wie die Fest- 
stellung des Archetypus verschiedener Handschriften- 
klassen. Da aber dieser unser Archetypus vermutlich 
nie gefunden werden wird, so bleibt seine Erschließung 
eine Hypothese, aber eine absolut notwendige Hypothese, 
ohne die es keine wissenschaftliche Erklärung giebt. Die 
indogerm. Grundsprache war eine Sprache, der das alte 
Griechisch jedenfalls viel näher stand, als etwa das heutige 
Englisch dem Urgermanischen. Sie war vollkommen aus- 
gebildet, flektierend, und hatte bereits eine unerkennbar 
lange Entwicklung hinter sich. Den Urzeiten der Sprach- 
entwicklung sind wir mit der idg. Ursprache nur um ein 
Geringes näher gerückt. Doch deuten vielleicht gewisse 
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Spuren an, daB die Flexion vor nicht gar zu ferner Zeit 
aus Agglutination entstanden ist. Irgend ein anderer 
dem Idg. verwandter Sprachstamm ist noch nicht nach- 
gewiesen. Das Semitische, das man früher mit Vorliebe. 
herangezogen hat, rückt immer ferner. 

ᾷ 14. 1. Das Indisch-Iranische oder Arische. 
Das Indisch-Iranische zerfällt in Indisch und Iranisch. 

a) Das Indische. Von den einzelnen idg. Sprachen 
hat von jeher das Indische am meisten interessiert. 
Erst als diese Sprache bekannt geworden war, entstand 
die idg. Sprachwissenschaft, und der altertümliche gram- 
matische Bau, das reiche Kasus- und Flexionssystem hat 
stets das Entzücken der Forscher erregt. Doch hat man 

das Indische in seiner Altertümlichkeit überschätzt und 
oft genug das, was im Indischen vorliegt, für Idg. ge- 
halten. 

Das altertümlichste Denkmal des Indischen sind die 
vedischen Schriften, die an Alter Homer übertreffen, und 
jedenfalls das älteste Sprachdenkmal der idg. Sprach- 
familie sind. Die Sprache dieser Schriften, das vedische 
Indisch (abgekürzt ved.) ist sehr altertümlich. 

Ein späterer Dialekt ist das klassische Sanskrit, 
die grammatisch genau fixierte Litteratursprache der Inder. 

Ferner sind Präkrit und Päli, als selbständige 
Entwicklungen neben dem Sanskrit wichtig. Heute zer- 
fällt das Indische in viele Dialekte und wird von mehreren 
hundert Millionen Menschen gesprochen. 

Anm. Die beste deskriptive Grammatik ist die von W. 2. 
Whitney. Aus dem Englischen übersetzt von H. Zimmer, 1879. 
Von dem Originalwerk: A Sanskrit Grammar, including both the 
classical language and the older dialects of Veda and Brahmana, ist 
1896 die 3. Aufl. erschienen. 

Sehr wichtig ist der Anhang 2. 

Whitney, Die Wurzeln, Verbalformen und primären Stämme 
der Sanskrit-Sprache, 1885. 
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Eine ausgezeichnete vergleichende Grammatik bietet: 

J. Wackernagel, Allindische Grammatik, 1. Lautlehre 1896. 
Der Wortschatz des Aind. ist gesammelt von 
Böhtlingk und Both in dem Sanskritwörterbuch, Petersburg 

7 Bde., 185575, abgekürzt BR.PW. und von 
Böhtlingk, Sanskritwörterbuch in kürzerer Fassung, Peters- 

burg 1879-89. 
Unentbehrlich sind ferner: 
H. Grafsmann, Wörterbuch zum Rig-Veda, 1873, mit fast 

vollständigen Belegen. 

Whitney, Index Verborum to the Published Text of the 
Atharva- Veda, Journal of Ihe American Oriental Society, Bd. 12, 1881. 

Auch nach anderen Seiten der statistischen Grammatik ist 
das Indische vortrefflich bearbeitet. Der Grundri/s der indo- 
arischen Philologie und Altertumskunde, begründet von G. Bühler, 
fortgesetzt von F. Kielhorn, wird, wenn vollendet, ein Bild der 
gesamten indischen Philologie geben. 

Ein brauchbares etymologisches Hilfsmittel ist 
C. C. Uhlenbeck, Kurzgefafstes Etymologisches Wörterbuch 

der altindischen Sprache. Amsterdam 1898/99. 

$ 15. b) Das Iranische ist mit dem Indischen 
aufs nächste verwandt. Die beiden Sprachen sind nicht 
selbständige Glieder des Idg., sondern bilden eine Gruppe 
wie Lateinisch und Umbrisch-Oskisch. 

Das Iranische zerfällt in 
a) Altpersisch, die Sprache der Keilinschriften 

der persischen Achämeniden, und 
b) Avestisch (Zend, Altiranisch), die Sprache der 

Denkmäler der Religion Zarathustras. 
Dazu kommen die modernen Dialekte. 

Anm. Der nahezu vollendete Grundrifs der iranischen Philo- 
logie von Wilh. Geiger und Ernst Kuhn, 1895 bietet eine 
zusammenfassende Darstellung des bisher Erkannten. 

Außerdem: Horn, P., Grundrifs der neupersischen Eiymo- 
logie. 1893. 

Hübschmann, H., Persische Studien. I. Beiträge zu Horns 

Grundrifs der neupersischen Etymologie. II. Neupersische Laut- 

lehre. Wichtig für die persischen Namen bei griechischen und 
römischen Autoren. 
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2. Das Baltisch-Slavische. 

& 16. Das Baltisch-Slavische zerfällt in Baltisch 
und Slavisch. a) Das Baltische teilt man wieder in: 

1. Altpreußisch, die ausgestorbene Sprache der 
alten Preußen im deutschen Ordenslande. 

Anm. Bestes Hilfsmittel: E. Berneker, Die preufsische Sprache, 
Texte, Grammatik, etymologisches Wörterbuch, Strafsburg 1896. 

2. Litauisch, das noch in Ostpreußen und den 
russ. Gouvernements Kovno und Suwalki von ca. 2 Millionen 
Menschen gesprochen wird. Es ist die altertümlichste der 
heutigen idg. Sprachen und wegen Bewahrung der alten 
Akzentqualitäten, die dem griechischen Akut und Zirkum- 
flex entsprechen, auch für das Verständnis des Griechischen 
wichtig. 

Anm. Grammatiken: Schleicher, Handbuch der litauischen 
Sprache, Prag 1956. 

Kurschat, Grammatik der Littauischen Sprache, 1876. 
Wiedemann, Handbuch der Litauischen Sprache. Gram- 

matık, Texte, Wörterbuch, 1896. 
Wörterbücher: Nesselmann, Wörterbuch der Littauischen 

Sprache, 1851. 
Kurschat, Wörterbuch der Littauischen Sprache, 2 Teile, 

1870—83. Wichtig wegen der Akzentbezeichnung. 

8 17. b) Das Slavische, eine der mächtigsten 
idg. Sprachen zerfällt in Slovenisch (in den ÖOstalpen), in 
Serbo-Kroatisch (in Kroatien, Dalmatien, Bosnien, Monte- 
negro, Königreich Serbien, Südungarn), in Bulgarisch, 
Russisch, Polnisch, Sorbisch (in der Lausitz) und Ozechisch. 

Die ältesten Denkmäler sind die altbulgarischen 
(altkirchenslavischen, altelovenischen) aus dem 9. Jahr- 
hundert. 

Anm. 1. Hilfsmittel: A. Leskien, Handbuch der Altbul- 
garischen Sprache. Grammatik, Texte, Glossar. 3. Aufl. 1898. 

Miklosich, Vergleichende Grammatik der slavischen Sprachen, 

4 Bde. I* 1879, II 1875, ILI* 1876, IV 1874. 

Miklosich, Etymologisches Wörterbuch, 1886. 
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Miklosich, Lexicon Palaeoslovenico-graeco-latinum, 1862. 
Anm. 2. Unter den modernen slavischen Dialekten ist be- 

sonders das Serbokroatische wichtig, weil es den alten idg. Akzent 

in seinen Qualitäten z. T. bewahrt hat. Man findet den serb. 
Akzent genau angegeben bei Vuk. Steph. Karadschitsch, 
Lexicon Serbico-Germanico-Lalinum, 3. Ausg. Belgrad 1898, 

3. Das Armenische. 

ᾷ 18. Das Armenische lebt noch heute in Klein- 
asien; es ist uns seit dem 5. Jahrh. n. Chr. bekannt und 
von Hübschmann ΚΖ. 23, 5 ff., 400 ff. als selbständiges 
Glied des Idg. erwiesen. Früher rechnete man es fälsch- 
lich zum Iranischen, so auch noch in Wissovas Realen- 
cyklopädie. 

Anm. Hilfsmittel: Hübschmann, Armenische Studien I, 1883. 
Hübschmann, Armenische Grammatik 1. 2. 1895, 1897. 

4. Das Albanesische. 

ᾷ 19. Das Albanesische ist eine Mischsprache, deren 
Grundelement aber indogermanisch war. Es ist, erst seit 
dem 18. Jahrh. bekannt, im wesentlichen durch G. Meyer 
untersucht. 

Anm. Hilfsmittel: @. Meyer, Albanesische Studien III. 
Lautlehre der idg. Bestandteile des Albanesischen. SB. der Wiener 
Akad. Bd. 125. 

Ο. Meyer, Etymologisches Wörterbuch der albanesischen 

Sprache, 1891. 

Mit dem Griechischen oder Italischen ist das Alba- 

nesische in keiner Weise näher verwandt. 

5. Das Griechische. 

ᾷ 20. Darüber 8, u. 

6. Das Italische. 

$ 21. Von den Sprachen Italiens bilden Umbrisch- 

Oskisch und Lateinisch eine besondere Gruppe, die wir 
italisch nennen. 
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Anm. Hilfsmittel: Lindsay-Nohl, Die lateinische Sprache. 
Ihre Laute, Stämme und Flexionen in sprachgeschichtlicher Dar- 
stellung, 1897. 

Stolz und Schmalz, Lateinische Grammatik. Laut- und 
Formenlehre. Syntax und Stilistik. 3. Aufl. 1900. 

Sommer, Handbuch der lat. Laut- und Formenlehre, 1903 
{in dieser Sammlung). 

A. Vanilek, Etymologisches Wörterbuch der lateinischen 
Sprache, 2. Aufl. 1881. Veraltet und nicht ohne Kritik zu be- 
nutzen. 

Das Umbrisch-Oskische hat eine allen Anforderungen ent- 
sprechende Darstellung gefunden durch 

R.v. Planta, Grammatik der oskisch-umbrischen Dialekte. 
2 Bde. 1892, 1897. Lautlehre, Formenlehre, Syntax, Sammlung 
der Inschriften und Glossen, Anhang, Glossar. 

7. Das Keltische. 

22. Das Keltische, dieser mächtige Sprach- 
zweig des Altertums, hat durch Ausbreitung des Roma- 
nischen und Germanischen, sehr an Raum verloren. Es 
zerfällt in Britannisch und Gälisch. Ersteres teilte sich 
in Kymrisch, Cornisch und Bretonisch, letzteres lebt 
heute fort im Irischen, Schottisch-Gälischen und dem 
Manx (auf der Insel Man). Das Altgallische ist uns nur 
durch Namen, Glossen und wenige Inschriften bekannt. 

Anm. Hilfsmittel: Zeuss, Grammatica Celtica. 2. Aufl. 

von Ebel, 1871. 
Holder, Altceltischer Sprachschatz, 1890 ff. 

8. Das Germanische. 

ᾷ 28. Das Germanische zerfällt in das ausge- 
storbene Ostgermanische (Gotische), das Nordgermanische 
(Skandinavische) und das Westgermanische (Hochdeutsch, 
Niederdeutsch, Friesisch, Englisch). 

Anm. Hilfsmittel: Fr. Kluge, Vorgeschichte der aligerma- 
wischen Dialekte in Pauls Grundrifs der germanischen Philologie. 
2. Aufl. 1899. 

W. Streitberg, Urgermanische Grammatik. Einführung in 

Hirt, Griech. Laut- u. Formenlehre. 
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J. Wackernagel, Vermischte Beiträge zur griechischen 
Sprachkunde, Basel 1897. 

Ders., Das Dehnungsgesetz der griechischen Composita, Basel 1889. 
O. Lagercrantz, Zur griechischen Lautgeschichte (Upsala 

universitets ärsskrift 1898). 
B. Nomen. 
A. Torp, Den graeske nominalflexion. Kristiania 1890. 
Danielsson, Grammatiska anmärkningar. II. Om de 

grekiska substantiverna med nominativändelsen -ὠὐ (Upsala universiteie 
ärsskrift 1883). 

Dryroff, Geschichte des Pronomen reflexivum, 1. Von Homer 
bis zur att. Prosa, 2. Die ati. Prosa und Schlufsergebnisse. 1892/93. 
(A. u. d. T.: Schanz, Beitr. zur hist. Syntax, Heft 9 u. 10). 

C. Verbum. 
@G. Curtius, Das Verbum der griechischen Sprache seinem 

Baue nach dargestellt, 2. Aufl, 2 Bde. 1877, 1880. Zitiert als 
Curtius Verb®. 

K. Johansson, De derivatis verbis contractis linguae Glraecae 
quaestiones (Upsala universitets ärsskrift 1886). 

von der Pfordien, Zur Geschichte der griechischen De- 
nominativa, 1886. 

Sütterlin, Zur Geschichte der Verba denominativa im Alt- 
griechischen I. 1891. 

N. Flensburg, Zur Stammabstufung‘ der mit Nasalsuffix 
gebildeten Präsentia im Arischen und Griechischen. Lund 1894. 

Mekler, Beiträge zur Bildung des griechischen Verbums. 
Dorpat 1887. 

Vi. Zeitschriften. 

8 11. Die meisten Arbeiten über griechische Grammatik 
finden sich in den oben angeführten sprachwissenschaftlichen Zeit- 
schriften. Die philologischen Zeitschriften zerfallen in die eigent- 
lichen philologischen, die wenig Grammatisches bieten, die archäo- 
logischen, in denen meistens die neuen epigraphischen Funde ver- 
öffentlicht werden, und die kritischen Blätter. 

A. Philologische Zeitschriften: 
Bheinisches Museum für Philologie. Hrsg. von F'rz. Buecheler 

und Herm. Usener. Bd. 1ff., 1342 ff. Abgekürzt: RAM. 
Hermes. Zeitschr. für klassische Philologie, hrsg. v. G. Kaibel 

und C. Robert, Bd. 1. Abgekürzt: Herm. 
Philologus. Zeitschrift für das klassische Altertum, hrag. von 

O. Crusiue, Bd. 17, 1846 f. Abgekürzt: Phil, 
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Wiener Studien. Zeitschrift für klassische Philologie, hrsg. 
von E. Hauler und H.v. Arnim, Wien, Bd. 1ff., 1879 ff. 

B. Epigraphische Zeitschriften. 
Athenische Mitteilungen, Mitteilungen des kaiserlich deutschen 

archäologischen Instituts, Athenische Abteilung, Athen, Bd. 1ff., 
1876 f. Abgekürzt: Athen.Mitt. 

Bulletin de correspondance hellEnique. Athen, Paris, Bd. 1ff., 
1877 f. Abgekürzt: BCH. 

Ἐφημερὶς ἀρχαιολογική, ἐκδιδομένη ὑπὸ τῆς ἐν ᾿Αϑήναις ἀρχαιολο- 
yırns ἑταιρίας. Athen 1887 f. Abgekürst: Ey. ἀρχ. 

Jahreshefte des österreichischen archäologischen Instituts in 
Wien. Bd. 1 7., 1898 ff. 

C. Kritische Blätter. 
Berliner philologische Wochenschrift, hreg. von Chr. Belger 

und O. Seyffert. Mit dem Beiblatt: Bibliotheca philologica classica. 
1f., 1881. 

Philologischer Anzeiger, hrsg. als Ergänzung des Philologus von 
E. von Leutsch, Bd. 1ff., 1869 ff. 

Wochenschrift für klassische Philologie, hreg, von G. Andresen, 
Hans Draheim und Frz. Harder, Bd. 1f., 1881 ff. 

Zeitschrift für die österreichischen Gymnasien, Bed. von 
K. Schenkl, J. Huemer, Bd. 1ff., 1850 ff. 

Vil. Bibliographie. 

6 12. Bursian, Jahresbericht über die Fortschritte der 
klassischen Altertumswissenschaft, seit 1873. 

Indogerm. Forschungen, Anzeiger, seit 1890. 
Bibliotheca philologica classica. Bd. 1ff., 1874 ff. 

11. Kapitel. 

Die indogermanischen Sprachen. 

ᾷ 13. Das Griechische ist ein Glied der großen 
indogermanischen Sprachfamilie, die aus folgenden noch 
lebenden Sprachen besteht: 
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1. Indisch und Iranisch, auch im engeren Sinne 
Arisch genannt, 2. Baltisch-Slavisch, 3. Armenisch, 
4. Albanesisch, 5. Griechisch, 6. Italisch, 7. Keltisch, 
8. Germanisch. 

Zahlreiche andere idg. Sprachen sind mit Hinter- 
lassung geringer Spuren ausgestorben, darunter das alte 
Thrakische, mit dem das Phrygische nahe verwandt war, 
das Makedonische und Illyrische, zu dem wahrscheinlich 
die Sprache der Veneter und Messapier in Italien gehörte, 
und die Sprachen Kleinasiens, soweit sie indogermanisch 
waren. Auch Ligurisch, Etruskisch, Lykisch, Hethitisch 
rechnen einige Forscher zu unserm Sprachstamm. Doch 
ist in einigen Fällen das Gegenteil sicher, in allen andern 
äußerst zweifelhaft. 

Alle diese Sprachen haben sich aus der idg. Ur- 
sprache entwickelt, ähnlich wie die romanischen Sprachen 
aus dem Latein geflossen sind oder wie die germanischen 
Dialekte dem Urgermanischen entstammen. Die Aufgabe 
der Sprachwissenschaft ist es u. a., diese Ursprache durch 

Vergleichung zu erschließen und daraus die Geschichte 
der Einzelsprache abzuleiten. Die Rekonstruktion der 
indogermanischen Ursprache ist wissenschaftlich von der- 
selben Bedeutung und ebenso notwendig, wie die Fest- 
stellung des Archetypus verschiedener Handschriften- 
klassen. Da aber dieser unser Archetypus vermutlich 
nie gefunden werden wird, so bleibt seine Erschließung 
eine Hypothese, aber eine absolut notwendige Hypothese, 
ohne die es keine wissenschaftliche Erklärung giebt. Die 
indogerm. Grundsprache war eine Sprache, der das alte 
Griechisch jedenfalls viel näher stand, als etwa das heutige 
Englisch dem Urgermanischen. Sie war vollkommen aus- 
gebildet, flektierend, und hatte bereits eine unerkennbar 
lange Entwicklung hinter sich. Den Urzeiten der Sprach- 
entwicklung sind wir mit der idg. Ursprache nur um ein 

Geringes näher gerückt. Doch deuten vielleicht gewisse 
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Spuren an, daB die Flexion vor nicht gar zu ferner Zeit 
aus Agglutination entstanden ist. Irgend ein anderer 
dem Idg. verwandter Sprachstamm ist noch nicht nach- 
gewiesen. Das Semitische, das man früher mit Vorliebe - 
herangezogen hat, rückt immer ferner. 

$ 14. 1. Das Indisch-Iranische oder Arische. 
Das Indisch-Iranische zerfällt in Indisch und Iranisch. 

a) Das Indische. Von den einzelnen idg. Sprachen 
hat von jeher das Indische am meisten interessiert. 
Erst als diese Sprache bekannt geworden war, entstand 
die idg. Sprachwissenschaft, und der altertümliche gram- 
matische Bau, das reiche Kasus- und Flexionssystem hat 
stets das Entzücken der Forscher erregt. Doch hat man 
das Indische in seiner Altertümlichkeit überschätzt und 
oft genug das, was im Indischen vorliegt, für Idg. ge- 
halten. 

Das altertümlichste Denkmal des Indischen sind die 
vedischen Schriften, die an Alter Homer übertreffen, und 
jedenfalls das älteste Sprachdenkmal der idg. Sprach- 
familie sind. Die Sprache dieser Schriften, das vedische 
Indisch (abgekürzt ved.) ist sehr altertümlich. 

Ein späterer Dialekt ist das klassische Sanskrit, 
die grammatisch genau fixierte Litteratursprache der Inder. 

Ferner sind Präkrit und Päli, als selbständige 
Entwicklungen neben dem Sanskrit wichtig. Heute zer- 
fällt das Indische in viele Dialekte und wird von mehreren 
hundert Millionen Menschen gesprochen. 

Anm. Die beste deskriptive Grammatik ist die von W. Ὁ. 
Whitney. Aus dem Englischen übersetzt von H. Zimmer, 1879. 
Von dem Originalwerk: A Sanskrit Grammar, including both the 
classical language and the older dialects of Veda and Brahmana, ist 
1896 die 3. Aufl. erschienen, 

Sehr wichtig ist der Anhang 2. 

Whitney, Die Wurzeln, Verbalformen und primären Stämme 
der Sanskrit-Sprache, 1885. 
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Eine ausgezeichnete vergleichende Grammatik bietet: 
J. Wackernagel, Allindische Grammatik, 1. Lautlehre 1896. 
Der Wortschatz des Aind, ist gesammelt von 
Böhtlingk und Roth in dem Sanskritwörterbuch, Petersburg 

7 Bde., 1855—75, abgekürzt BR.PW. und von 
Böhtlingk, Sanskritwörterbuch in kürzerer Fassung, Peters- 

burg 1879-89. 
Unentbehrlich sind ferner: 
H. Grafsmann, Wörterbuch zum Rig-Veda, 1873, mit fast 

vollständigen Belegen. 

Whitney, Index Verborum to the Published Text of the 
Atharva- Veda, Journal of the American Oriental Society, Bd. 12, 1881. 

Auch nach anderen Seiten der statistischen Grammatik ist 
das Indische vortrefflich bearbeitet. Der Grundri/s der indo- 
arischen Philologie und Altertumskunde, begründet von G. Bühler, 
fortgesetzt von Ε΄. Kielhorn, wird, wenn vollendet, ein Bild der 
gesamten indischen Philologie geben. 

Ein brauchbares etymologisches Hilfsmittel ist 
C. C. Uhlenbeck, Kurzgefa/stes Etymologisches Wörterbuch 

der altindischen Sprache. Amsterdam 1898/99. 

ᾷ 15. Ὁ) Das Iranische ist mit dem Indischen 
aufs nächste verwandt. Die beiden Sprachen sind nicht 
selbständige Glieder des Idg., sondern bilden eine Gruppe 
wie Lateinisch und Umbrisch-Oskisch. 

Das Iranische zerfällt in 
a) Altpersisch, die Sprache der Keilinschriften 

der persischen Achämeniden, und 
b) Avestisch (Zend, Altiranisch), die Sprache der 

Denkmäler der Religion Zarathustras. 
Dazu kommen die modernen Dialekte. 

Anm, Der nahezu vollendete Grundrifs der iranischen Philo- 
logie von Wilh. Geiger und Ernst Kuhn, 1895 bietet eine 
zusammenfassende Darstellung des bisher Erkannten. 

Außerdem: Horn, P., Grundrifs der neupersischen Eiymo- 

logie. 1893. 

Hübschmann, H., Persische Studien. I. Beiträge zu Horns 
Grundrifs der neupersischen Etymologie. II. Neupersische Laut- 
lehre. Wichtig für die persischen Namen bei griechischen und 
römischen Autoren, 
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2. Das Baltisch-Slavische. 

& 16. Das Baltisch-Slavische zerfällt in Baltisch 
und Slavisch. a) Das Baltische teilt man wieder in: 

1. Altpreußisch, die ausgestorbene Sprache der 
alten Preußen im deutschen Ordenslande. 

Anm. Bestes Hilfsmittel: E. Berneker, Die preufsische Sprache, 
Texte, Grammatik, etymologisches Wörterbuch, Strafsburg 1896. 

2. Litauisch, das noch in Ostpreußen und den 
russ. Gouvernements Kovno und Suwalki von ca. 2 Millionen 
Menschen gesprochen wird. Es ist die altertümlichste der 
heutigen idg. Sprachen und wegen Bewahrung der alten 
Akzentqualitäten, die dem griechischen Akut und Zirkum- 
flex entsprechen, auch für das Verständnis des Griechischen 
wichtig. 

Anm. Grammatiken: Schleicher, Handbuch der litauischen 
Sprache, Prag 1856. 

Kurschat, Grammatik der Littauischen Sprache, 1876. 
Wiedemann, Handbuch der Litauischen Sprache. Gram- 

matik, Texte, Wörterbuch, 1896. 
Wörterbücher: Nesselmann, Wörterbuch der Littauischen 

Sprache, 1851. 
Kurschat, Wörterbuch der Littauischen Sprache, 2 Teile, 

1870-83. Wichtig wegen der Akzentbezeichnung. 

ᾷ 17. Ὁ) Das Slavische, eine der mächtigsten 
idg. Sprachen zerfällt in Slovenisch (in den Ostalpen), in 
Serbo-Kroatisch (in Kroatien, Dalmatien, Bosnien, Monte- 
negro, Königreich Serbien, Südungarn), in Bulgarisch, 
Russisch, Polnisch, Sorbisch (in der Lausitz) und Ozechisch. 

Die ältesten Denkmäler sind die altbulgarischen 
(altkirchenslavischen, altslovenischen) aus dem 9. Jahr- 
hundert. 

Anm. 1. Hilfsmittel: A. Leskien, Handbuch der Altbul- 
garischen Sprache. Grammatik, Texte, Glossar. 3. Aufl. 1898. 

Miklosich, Vergleichende Grammatik der slavischen Sprachen, 

4 Bde. I* 1879, II 1875, LII* 1876, IV 1874. 

Miklosich, Etymologisches Wörterbuch, 1886. 
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Miklosich, Lexicon Palaeoslovenico-graeco-latinum, 1862. 
Anm. 2. Unter den modernen slavischen Dialekten ist be- 

sonders das Serbokroatische wichtig, weil es den alten idg. Akzent 

in seinen Qualitäten z. T. bewahrt hat. Man findet den serb. 
Akzent genau angegeben bei Yuk. Steph. Karadschitsch, 
Lexicon Serbico-Grermanico-Latinum, 3. Ausg. Belgrad 189. 

3. Das Armenische,. 

ᾷ 18. Das Armenische lebt noch heute in Klein- 
asien; es ist uns seit dem 5. Jahrh. n. Chr. bekannt und 

von Hübschmann ΚΖ. 23, 5 ff., 400 ff. als selbstündiges 
Glied des Idg. erwiesen. Früher rechnete man es fälsch- 
lich zum Iranischen, so auch noch in Wissovas Realen- 
cyklopädie. 

Anm. Hilfsmittel: Hübschmann, Armenische Studien I, 1883. 
Hübschmann, Armenische Grammatik 1. 2. 1895, 1897. 

4. Das Albanesische. 

ᾷ 19. Das Albanesische ist eine Mischsprache, deren 
Grundelement aber indogermanisch war. Es ist, erst seit 
dem 18. Jahrh. bekannt, im wesentlichen durch G. Meyer 
untersucht. 

Anm. Hilfsmittel: Ο. Meyer, Albanesische Studien III. 
Lautlehre der idg. Bestandteile des Albanesischen. SB. der Wiener 
Akad. Bd. 125. 

ΘΟ. Meyer, Eiymologisches Wörterbuch der albanesischen 
Sprache, 1891. 

Mit dem Griechischen oder Italischen ist das Alba- 

nesische in keiner Weise näher verwandt. 

5. Das Griechische. 

ᾷ 20. Darüber s. u 

6. Das Italische. 

$& 21. Von den Sprachen Italiens bilden Umbrisch- 

Oskisch und Lateinisch eine besondere e Gruppe, die wir 

italisch nennen. 
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Anm. Hilfsmittel: Lindsay-Nohl, Die lateinische Sprache. 
Ihre Laute, Stämme und Flexionen in sprachgeschichtlicher Dar- 
stellung, 1897. 

Stols und Schmalz, Lateinisch a Grammatik. Laut- und 
Formenlehre. Syntax und Stilistik. 3. Aufl. 1900. 

Sommer, Handbuch der lat. Laut- und Formenlehre, 1902 
{in dieser Sammlung). 

A. Vanidek, Eitymologisches Wörterbuch der lateinischen 
Sprache, 2. Aufl. 1881. Veraltet und nicht ohne Kritik zu be- 
nutzen. 

Das Umbrisch-Oskische hat eine allen Anforderungen ent- 
sprechende Darstellung gefunden durch 

B.v. Planta, Grammatik der oskisch-umbrischen Dialekte. 
2 Bde. 1892, 1897. Lautlehre, Formenlehre, Syntax, Sammlung 
der Inschriften und Glossen, Anhang, Glossar. 

7. Das Keltische. 

22. Das Koeltische, dieser mächtige Sprach- 
zweig des Altertums, hat durch Ausbreitung des Roma- 
nischen und Germanischen, sehr an Raum verloren. Es 
zerfällt in Britannisch und Gälisch. Ersteres teilte sich 
in Kymrisch, Cornisch und Bretonisch, letzteres lebt 
heute fort im Irischen, Schottisch-Gälischen und dem 
Manx (auf der Insel Man). Das Altgallische ist uns nur 
durch Namen, Glossen und wenige Inschriften bekannt. 

Anm. Hilfsmittel: Zeuss, Grammaltica Celtica. 2. Aufl. 
von Ebel, 1871. 

Holder, Altceltischer Sprachschatz, 1890 ff. 

8. Das Germanische. 

ᾷ 28. Das Germanische zerfällt in das ausge- 
storbene Ostgermanische (Gotische), das Nordgermanische 
(Skandinavische) und das Westgermanische (Hochdeutsch, 
Niederdeutsch, Friesisch, Englisch). 

Anm. Hilfsmittel: Fr. Kluge, Vorgeschichte der aligerma- 
wischen Dialekte in Pauls Grundrifs der germanischen Philologie. 

2. Aufl. 189. 
W. Streitberg, Urgermanische Grammalik. Einführung in 

Hirt, Griech. Laut- u. Formenlehre. 
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das vergleichende Studium der altgermanischen Dialekte. 1896, 

2. Aufl. 1902, in dieser Sammlung. 
W. Wilmanns, Deutsche Grammatik. Gotisch, Alt-, Mittels 

und Neuhochdeutschh Bd. 1 u. 2. Lautlehre und Wortbildung, 
beide in zweiter Auflage 1897, 9. 

O. Schade, Altdeutsches Wörterbuch, 2 Bde. 1872-82. Im 

etymologischen Teil vielfach veraltet und daher mit Kritik zu be 

nutzen, sonst aber ausgezeichnet und unentbehrlich. 
C. C. Uhlenbeck, Kurzgefafstes etymologisches Wörterbuch 

der gotischen Sprache. 2. Aufl., Amsterdam 1900. 
Fr. Kluge, Etymologisches Wörterbuch der deutschen Sprache 

6. Aufl. 1899. Berücksichtigt die neuere Forschung nicht mehr 

genügend. 
Außerdem: H. Paul, Grundrifs der germanischen Philologie. 

2. T. in zweiter Auflage. 

ΠῚ, Kapitel. 

Verwandtschaftsverhältnisse, Urheimat der 
idg. Sprachen. Kultur der Indogermanen. 

Stellung des Griechischen. 

ἢ 24. Von den idg. Sprachen stehen einzelne in 
engerem Zusammenhang als Dialekte einer älteren Sprach- 
gemeinschaft, so vor allem Indisch und Iranisch (s. o. 
8 15) und Baltisch und Slavisch. Auch zwischen den 
übrigen Gruppen hat man gewisse Beziehungen festzu- 
stellen versucht und engere Verwandtschaft angenommen, 
doch läßt sich bis jetzt höchstens eine nähere Zusammen- 
gehörigkeit des Italischen und Keltischen vermuten, vgl. 
Sommer ὃ 17, während die früher mit Vorliebe angenommene 
gräko-italische Spracheinheit in der Form, in der sie von 
Mommsen, G. Curtius, Schleicher u. a. vertreten wurde, 
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nicht haltbar ist. Indessen sind gewisse Beziehungen 
zwischen Griechisch und Italisch vorhanden, s. $ 31. 

Die Verwandtschaftsverhältnisse der idg. Sprachen 
hat man sich früher durch ‘das Bild eines Stammbaumes 
zu erklären versucht; an dessen Stelle hat Joh. Schmidt 
das Bild der Welle und sich schneidender Kreise gesetzt, 
vgl. Joh. Schmidt, Die Verwandtschaftsverhältnisse der 
indogerm. Sprachen, Weimar 1872. Danach sollen die 
Dialekte durch allmähliche Ausbreitung gewisser Eigen- 
tümlichkeiten entstanden, und es nicht möglich sein, einen 
Stammbaum aufzustellen. Im wesentlichen sind aber die 
großen idg. Sprachfamilien, wie die historischen That- 
sachen erweisen, durch Auswanderung und Loslösung von 
Gruppen ins. Leben getreten, und es ist daher das Bild 
des Stammbaumes in der Hauptsache zutreffend, nur sind 
wir mangels genügender Anhaltspunkte nicht im stande 
diesen Stammbaum mit Sicherheit zu entwerfen. 

& 25. Schon in der idg. Ursprache können wir zwei 
große Dialektgruppen nachweisen, die man nach einer 
lautlichen Verschiedenheit und mit dem Wort, das diese 
zeigt, als centum- und satem-Sprachen bezeichnet, oder 
nach der geographischen Verteilung auch West- und Ost- 
indogermanisch nennen kann. 

1. Die cenium-Sprachen (Westindogerma- 
nisch): Griechisch, Italisch, Keltisch, Germanisch. Sie 
haben die palatalen Verschlußlaute der idg. Ursprache 
als Verschlußlaute erhalten: idg. kmism „hundert“, gr. 
ἑ-κατόν, lat. centum, air. cet, got. hund. 

2. Die satem-Sprachen (Östindogermanisch): 
Indo-Iranisch, Baltisch-Slavisch, Armenisch und Alba- 
nesisch. Sie haben die palatalen Verschlußlaute der idg. 
Ursprache in palatale Spiranten verwandelt: idg. kmion: 
„hundert“ == ai. datdm, avest. satem (nach diesem Wort 
sind sie benannt), lit. szimmtas, abg. süfö, und zeigen an 
Stelle der indogerm. labiovelaren Verschlußlaute einfache 

9% 
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das vergleichende Studium der aligermanischen Dialekte. 1896, 

2. Aufl. 1902, in dieser Samınlung. | 

ΤΡ. Wilmanns, Deutsche Grammatik. Gotisch, Alt-, ΜΈ 

und Neuhochdeutschh Bd. 1 u. 2. Lautlehre und Wortbildung, 

beide in zweiter Auflage 1897, 9. 

0. Schade, Altdeutsches Wörterbuch, 2 Bde. 187282. Im 

etymologischen Teil vielfach veraltet und daher mit Kritik zu be 

nutzen, sonst aber ausgezeichnet und unentbehrlich. 

C. C. Unhlenbeck, Kurzgefafstes etymologisches Wörterbuch 

der gotischen Sprache. 2. Aufl., Amsterdam 1900. 

Fr. Kluge, Eiymologisches Wörterbuch der deutschen Sprache 

6. Aufl. 1899. Berücksichtigt die neuere Forschung nicht mehr 

genügend. 
Außerdem: H. Paul, Grundrifs der germanischen Philologie. 

Z. T. in zweiter Auflage. 

III. Kapitel. 

Verwandtschaftsverhältnisse, Urheimat der 

idg. Sprachen. Kultur der Indogermanen. 
Stellung des Griechischen. 

β 24. Von den idg. Sprachen stehen einzelne in 
engerem Zusammenhang als Dialekte einer älteren Sprach- 
gemeinschaft, so vor allem Indisch und Iranisch (s. o. 
8 15) und Baltisch und Slavisch.h Auch zwischen den 
übrigen Gruppen hat man gewisse Beziehungen festzu- 
stellen versucht und engere Verwandtschaft angenommen, 
doch läßt sich bis jetzt höchstens eine nähere Zusammen- 
gehörigkeit des Italischen und Keltischen vermuten, vgl. 
Sommer $ 17, während die früher mit Vorliebe angenommene 
gräko-italische Spracheinheit in der Form, in der sie von 
Mommsen, G. Curtius, Schleicher u. a. vertreten wurde, 
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nicht haltbar ist. Indessen sind gewisse Beziehungen 
zwischen Griechisch und Italisch vorhanden, s. $ 31. 

Die Verwandtschaftsverhältnisse der idg. Sprachen 
hat man sich früher durch das Bild eines Stammbaumes 
zu erklären versucht; an dessen Stelle hat Joh. Schmidt 
das Bild der Welle und sich schneidender Kreise gesetzt, 
vgl. Joh. Schmidt, Die Verwandtschaftsverhältnisse der 
indogerm. Sprachen, Weimar 1872. Danach sollen die 
Dialekte durch allmähliche Ausbreitung gewisser Eigen- 
tümlichkeiten entstanden, und es nicht möglich sein, einen 
Stammbaum aufzustellen. Im wesentlichen sind aber die 
großen idg. Sprachfamilien, wie die historischen That- 
sachen erweisen, durch Auswanderung und Loslösung von 
Gruppen ins Leben getreten, und es ist daher das Bild 
des Stammbaumes in der Hauptsache zutreffend, nur sind 
wir mangels genügender Anhaltspunkte nicht im stande 
diesen Stammbaum mit Sicherheit zu entwerfen. 

& 25. Schon in der idg. Ursprache können wir zwei 
große Dialektgruppen nachweisen, die man nach einer 
lautlichen Verschiedenheit und mit dem Wort, das diese 
zeigt, als centum- und satem-Sprachen bezeichnet, oder 
nach der geographischen Verteilung auch West- und ÖOst- 
indogermanisch nennen kann. 

1. Die cenium-Sprachen (Westindogerma- 
nisch): Griechisch, Italisch, Keltisch, Germanisch. Sie 
haben die palatalen Verschlußlaute der idg. Ursprache 
als Verschlußlaute erhalten: idg. kmism „hundert“, gr. 
ἑ-κατόν, lat. cenlum, air. c2t, got. hund. 

2. Die satem-Sprachen (Östindogermanisch): 
Indo-Iranisch, Baltisch-Slavisch, Armenisch und Alba- 
nesisch. Sie haben die palatalen Verschlußlaute der idg. 
Ursprache in palatale Spiranten verwandelt: idg. kmiöm 
„hundert“ == ai. datdm, avest, satem (nach diesem Wort 
sind sie benannt), lit. szitas, abg. süö, und zeigen an 

Stelle der indogerm. labiovelaren Verschlußlaute einfache 
2% 
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Gutturale, gr. ποτέ, lat. quod, got. has: ai. kas, abg. küto 
lit. kas u. 8. w. 

Anm. 1. Daß diese Spaltung der k-Laute sehr alt ist, habe 
ich BB. 24, 218 ff. nachzuweisen versucht. Ist das dort Ausgeführte 
richtig, so rückt diese dialektische Differenzierung ' in ziemlich 
ferne Zeit, was auch durch andere Gründe wahrscheinlich ge- 
macht wird. 

Anm. 2. Ob die beiden Dialektgebiete auch noch durch 
andere sprachliche Momente zusammengehalten waren, läßt sich 
zur Zeit noch nicht bestimmt sagen. Jedenfalls zeigt das Litauisch- 
Slavische verschiedene Berührungspunkte mit dem Indo-Iranischen 
(Behandlung der s-Laute, der schwachen Vokale), Auch in den 
centum-Sprachen dürften besondere gemeinsame Eigentümlichkeiten 
nachweisbar sein. 

Anm. 3. Wie sehr auch die geographische Lage diese Teilung 
empfiehlt, zeigt die Darstellung in Sieglins Schulatlas 8. 1. 

ᾷ 26. Die Frage nach der Urheimat des idg. 
Urvolkes, d. h. dem Orte, an dem es in der Zeit, die der 
endgültigen Trennung unmittelbar vorausging, gesessen 
hat, wird sich schwerlich ganz sicher entscheiden lassen. 
Immerhin kann die frühere Ansicht, daß die Indogermanen 
aus Asien eingewandert seien, im wesentlichen für abge- 
than gelten. Heute kommt nur ÖOst- und Nordeuropa 
in Betracht. 

Anm. Die Frage läßt sich wohl kaum anders als durch 
geographische Gründe und Erwägungen lösen. Eine orientierende 
Übersicht gab Verf. in Hetiners geograph. Zeitschr. 1, 649 f. Sehr 
wichtig ist die Abhandlung von Ratzel, Der Ursprung und die 
Wanderungen der Völker geographisch betrachtet: II. Geographische 
Prüfung der Thatsachen über den Ursprung der Völker Europas. 
Ber. d. ph. h. Οἵ. ἃ. k. S. G. d. Wiss. zu Leipzig, 1900, 5. 25 ff. 

Weitere Litteratur ist bei O. Schrader, Sprachvergleichung 
und Urgeschichte® 111 ff., verzeichnet, der auch eine Geschichte des 
Problems bietet; vgl. ferner S. 616 ἢ. 

Die neuere Litteratur findet man in der Bibliographie des 
IFAnz. 

ᾷ 27. Wenn wir für die westlichen Indogermanen 
eine besondere Dialektgruppe annehmen, so müssen wir 

Ὁ 
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für sie auch besondere Wohnsitze suchen. Aus allge- 
meinen Gründen wird für sie die Gegend von der Östsee- 
küste bis nach Ungarn in Betracht zu ziehen sein. Der 
im Griechischen (φηγός), Lat. (fagus), Germ. (buche) er- 
haltene Ausdruck für Buche zeigt, daB dieser Zweig der 
Indogermanen in der Buchenregion gewohnt hat. Die 
Buche fehlt aber aus klimatischen Gründen in Osteuropa. 
Sie geht ostwärts nicht über die Linie: Königsberg—Krim 
hinaus, 

Die Griechen werden wahrscheinlich aus Ungarn ge- 
kommen sein und ursprünglich nicht allzu entfernt von 
den Italikern gesessen haben. Als historische Parallele 
bieten sich die Wanderzüge der Gallier (Verwüstung 
Griechenlands, Niederlassung in Kleinasien) und wahr- 
scheinlich auch die der Illyrier, wenngleich deren Aus- 

gangspunkt nicht klar erkennbar ist. 

ᾷ 28. Die Ansichten über die Kultur der Indo- 
germanen haben lange geschwankt. Bis vor kurzem sah 
man in ihnen viehzüchtende Nomaden. Diese Ansicht 
ist aber durch die neuere ethnologische Forschung, die 
dem Ackerbau mit Recht ein höheres Alter als der Vieh- 
zucht zuschreibt, und durch die genauere Betrachtung der 
historischen Zeugnisse unmöglich geworden. Die Indo- 
germanen kannten das Rind, den Wagen und den Pflug, 
was alles für den höheren Ackerbau spricht. 

Anm. Weiteres über diese Frage bei Verf., Die vorgeschicht- 
liche Kultur Europas und der Indogermanen. Heitners geographische 
Zeitschrift 4, 369 ff, Jahrb. für Nationalökonomie und Statistik, 
3. Folge, Bd. 15, 456 ff. ᾿ 

Eine brauchbare und leicht zugängliche Übersicht über diese 
Probleme bietet jetzt Much, Deutsche Stammeskunde, 1901 8. 17. 

ᾷ 29. Die griechische Sprache bildet ein durchaus 
selbständiges Glied der iudogerm. Sprachfamilie, dessen 
Entstehung in dem Moment zu suchen ist, als sich ein 

Schwarm von Indogermanen loslöste, um in die Balkan- 
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halbinsel einzudringen. Es muß eine Zeit gegeben haben, 
in der jede Verbindung mit den übrigen idg. Sprachen 
unterbrochen war. Wenn irgendwelche nähere Be- 
ziehungen zu einzelnen idg. Sprachen bestehen, so können 
diese nur dazu dienen, die ursprüngliche Lage des 
Griechischen zu den übrigen indogerm. Stämmen erkennen 
zu lassen. 

Man hat derartige Beziehungen erkennen wollen zum 
Arischen, Italischen und Phrygischen. 

$ 30. a) Gemeinsame Züge, die das Griechische mit 
dem Arischen teilt, führt J. Schmidt, Verwandtschafts- 
verhältnisse an. Doch sind sie wenig beweisend: 

Anm. Die sogenannte Nasalis sonans ist im Arischen und 

Griechischen durch a vertreten. Doch beweist dies nichts, da a 
aus an entstanden sein wird, und an auch in anderen Sprachen 

vorliegt. Das Augment, das man früher für griechisch-arisch hielt, 
ist auch im Armenischen vorhanden und wird jetzt für idg. ange- 

sehen. — Die Infinitivbildung war im Idg. jedenfalls so verschieden- 
artig, daß es nicht weiter auffällt, wenn Griechisch und Indisch 

allein gewisse Formen kennen, zumal die Sprachen im Laufe ihrer 

Entwieklung nur wenige Formen bewahren und diese verallge: 
meinern. Daher ist es sehr wahrscheinlich, daß Italisch, Germanisch, 
Litu-Slavisch mehrere alte Formen verloren haben. 

Das Zahlwort 1000, ai. sa-hasram, gr. χίλεοε hat Sommer IF. 
10, 216 mit einiger Wahrscheinlichkeit auch in lat. mille erkannt. — 
Ob die Zahladverbia auf gr. -xıs, ai. -3as ohne weiteres identifiziert 
werden dürfen, ist sehr fraglich. — Auf die den beiden Sprach- 
gruppen gemeinsamen Worte wird man heute kein Gewicht mehr 
legen dürfen, wenn es sich nicht um ganz frappante Überein- 
stimmungen handelt. 

Immerhin läßt sich nicht verkennen, daß das Indische von 

allen satem-Sprachen dem Griechischen am nächsten steht. Doch 
kann dies z. T. darauf beruhen, daß uns beide Sprachen aus so 
alter Zeit überliefert sind. 

& 31. Ὁ) Die nähere Verwandtschaft des Griechischen 
mit dem Italischen ist von G. Curtius und Schleicher 
stets vertreten worden. Die neuere Sprachwissenschaft 
hat diese Annahme freilich aufgegeben, doch ist sie nicht 
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ganz a limine abzuweisen. Das Griechische gehört mit 
dem Italischen zu der großen Gruppe der centum-Sprachen. 
Steht auch innerhalb dieser Gruppe das Italische dem 
Keltischen zunächst, so ist auf der anderen Seite zu be- 
merken, daß das Griechische weder mit dem Keltischen 
noch mit dem Germanischen nennenswerte Berührungs- 
punkte aufweist, während zwischen Griechisch und Italisch 
solche vorhanden sind, die schwerlich auf Zufall beruhen 
können. 

Anm.1. Kelto-Italo-Griechisch ist die Vertretung der sog. 
langen Liquida und Nasalis sonans (idg. er9 u. s. w.) durch γᾶ, la, 
mä, πᾶ und des schwächen Vokals vor r, I, n, m durch a, vgl. 
Verf., Idg. Ablaut 5. 18. 

2. Kelto-Italo-Griechisch ist der Schwur.d desintervokalischen 7, 
3. Griechisch-Italisch ist der Übergang der Mediae aspiratae 

(bh, dh, gh) in Tenues aspiratae. 
4. G. Curtius hat ein gräko-italisches Akzentgesetz ange- 

nommen, nach dem der Ton nicht über die letzten drei Silben 
schreiten durfte Daß dies nicht richtig ist, daß vielmehr der 
Akzent im Urgriechischen und Uritalischen noch nicht gebunden 
war, ist sicher. Aber wenn man sich die griechische und italische 
Akzentverschiebung vorstellen will, so muß man in beiden Sprachen 
von einen Nebenton ausgehen, der auf den letzten drei Silben ge- 
legen hat. Das Vorhandensein eines solchen Nebentons dürfte 
schwerlich auf Zufall beruhen, wenngleich eine Fortsetzung und 
Weiterentwicklung idg. Verhältnisse vorliegen kann, vgl. die 
Akzentlehre. 

5. Das Lateinische und Griechische kennen feminine 0-Stämme, 
ἡ φηγός, lat. fagus, doch beruht das wohl eher auf Bewahrung einer 

Altertümlichkeit, als auf Neubildung, vgl. Pedersen BB. 19, 296. 
6. In beiden Sprachen hat der Gen. Plur. der fem. --Stämme 

die pronominale Flexionsendung -asöm herübergenommen, hom. 
ϑεάων͵ lat. terrarum. 

7. In beiden Sprachgruppen haben wir wahrscheinlich die 
Neubildung des Akk. Plur. der Fem. auf -äns oder -äns, des Dat. 
Plur. auf -äis. 

8. Auch sonst gehen die beiden Sprachen in ihrer Entwicklung 
gleiche Wege. Lokativ und Dativ werden verschmolzen. Der 
Instrumental ist nur in Adverbien formal erhalten, im Non. Plur, 

Fem. finden wir Formen auf -ai. 
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Eine ausgezeichnete vergleichende Grammatik bietet: 
J. Wackernagel, Allindische Grammatik, 1. Lautlehre 1896. 
Der Wortschatz des Aind. ist gesammelt von 
Böhtlingk und Roth in dem Sanskritwörterbuch, Petersburg 

7 Bde., 1855—75, abgekürzt BR.PW. und von 
Böhtlingk, Sanskritwörterbuch in kürzerer Fassung, Peters- 

burg 1879-89. 
Unentbehrlich sind ferner: 
H. Grafsmann, Wörterbuch zum Rig-Veda, 1873, mit fast 

vollständigen Belegen. 

Whitney, Index Verborum to the Published Text of the 
Atharva-Veda, Journal of the American Oriental Society, Bd. 12, 1881. 

Auch nach anderen Seiten der statistischen Grammatik ist 
das Indische vortrefflich bearbeitet. Der Grundri/s der indo- 
arischen Philologie und Altertumskunde, begründet von G. Bühler, 
fortgesetzt von F. Kielhorn, wird, wenn vollendet, ein Bild der 
gesamten indischen Philologie geben. 

Ein brauchbares etymologisches Hilfsmittel ist 
C. C. Uhlenbeck, Kurzgefafstes Etymologisches Wörterbuch 

der altindischen Sprache. Amsterdam 1898/99. 

$ 15. Ὁ) Das Iranische ist mit dem Indischen 
aufs nächste verwandt. Die beiden Sprachen sind nicht 
selbständige Glieder des Idg., sondern bilden eine Gruppe 
wie Lateinisch und Umbrisch-Oskisch. 

Das Iranische zerfällt in 
a) Altpersisch, die Sprache der Keilinschriften 

der persischen Achämeniden, und 
b) Avestisch (Zend, Altiranisch), die Sprache der 

Denkmäler der Religion Zarathustras. 
Dazu kommen die modernen Dialekte. 

Anm, Der nahezu vollendete Grundrifs der iranischen Philo- 

logie von Wilh. Geiger und Ernst Kuhn, 1895 bietet eine 
zusammenfassende Darstellung des bisher Erkannten. 

Außerdem: Horn, P. Grundrifs der neupersischen Eiymo- 

Iogie. 1893. 

Hübschmann, H., Persische Studien. I. Beiträge zu Horns 
Grundrifs der neupersischen Etymologie. II. Neupersische Laut- 
lehre. Wichtig für die persischen Namen bei griechischen und 
römischen Autoren. 



$ 16. 17.] Die indogermanischen Sprachen. 15 

2. Das Baltisch-Slavische,. 

& 16. Das Baltisch-Slavische zerfällt in Baltisch 
und Slavisch. a) Das Baltische teilt man wieder in: 

1. Altpreußisch, die ausgestorbene Sprache der 
alten Preußen im deutschen Ordenslande. 

Anm. Bestes Hilfsmittel: E. Berneker, Die preufsische Sprache, 
Texte, Grammatik, etymologisches Wörterbuch, Strafsburg 1896. 

2. Litauisch, das noch in Ostpreußen und den 
russ. Gouvernements Kovno und Suwalki von ca. 2 Millionen 
Menschen gesprochen wird. Es ist die altertümlichste der 
heutigen idg. Sprachen und wegen Bewahrung der alten 
Akzentqualitäten, die dem griechischen Akut und Zirkum- 
flex entsprechen, auch für das Verständnis des Griechischen 
wichtig. 

Anm. Grammatiken: Schleicher, Handbuch der litauischen 
Sprache, Prag 1856. 

Kurschat, Grammatik der Littauischen Sprache, 1876. 
Wiedemann, Handbuch der Litauischen Sprache. Gram- 

matik, Texte, Wörterbuch, 1896. 
Wörterbücher: Nesselmann, Wörterbuch der Littauischen 

Sprache, 1851. 
Kurschat, Wörterbuch der Littauischen Sprache, 2 Teile, 

1870-83. Wichtig wegen der Akzentbezeichnung. 

β 17. Ὁ) Das Slavische, eine der mächtigsten 
idg. Sprachen zerfällt in Slovenisch (in den Östalpen), in 
Serbo-Kroatisch (in Kroatien, Dalmatien, Bosnien, Monte- 
negro, Königreich Serbien, Südungarn), in Bulgarisch, 
Russisch, Polnisch, Sorbisch (in der Lausitz) und Ozechisch. 

Die ältesten Denkmäler sind die altbulgarischen 
(altkirchenslavischen, altslovenischen) aus dem 9. Jahr- 
hundert. 

Anm. 1. Hilfsmittel: A. Leskien, Handbuch der Altbul- 
garischen Sprache. Grammatik, Texte, Glossar. 8. Aufl. 1898. 

Miklosich, Vergleichende Grammatık der slavischen Sprachen, 

4 Bde. 13 1879, II 1875, III? 1876, IV 1874. 

Miklosich, Etymologisches Wörterbuch, 1886. 
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Miklosich, Lexicon Palaeoslovenico-graeco-lIatinum, 1862. 
Anm. 2. Unter den modernen slavischen Dialekten ist be- 

sonders das Serbokroatische wichtig, weil es den alten idg. Akzent 
in seinen Qualitäten z. T. bewahrt hat. Man findet den serb. 
Akzent genau angegeben bei Yuk. Steph. Karadschitsch, 
Lexicon Serbico-Germanico-Latinum, 3. Ausg. Belgrad 1898. 

3. Das Armenische. 

& 18. Das Armenische lebt noch heute in Klein- 
asien; es ist uns seit dem 5. Jahrh. n. Chr. bekannt und 
von Hübschmann ΚΖ. 23, 5 ff., 400ff. als selbständiges 
Glied des Idg. erwiesen. Früher rechnete man es fälsch- 
lich zum Iranischen, so auch noch in Wissovas Realen- 
cyklopädie. 

Anm. Hilfsmittel: Hübschmann, Armenische Studien I, 1883. 
Hübschmann, Armenische Grammatik 1. 2. 1895, 1897. 

4, Das Albanesische. 

8 19. Das Albanesische ist eine Mischsprache, deren 
Grundelement aber indogermanisch war. Es ist, erst seit 
dem 18. Jahrh. bekannt, im wesentlichen durch G. Meyer 
untersucht. 

Anm. Hilfsmittel: @. Meyer, Albanesische Studien III. 
Lautlehre der idg. Bestandteile des Albanesischen. SB. der Wiener 
Akad. Bd. 125. 

G. Meyer, Etymologisches Wörterbuch der albanesischen 
Sprache, 1891. 

Mit dem Griechischen oder Italischen ist das Alba- 

nesische in keiner \eise näher verwandt. 

5. Das Griechische. 

$ 20. Darüber s. u. 

6. Das Italische. 

8 21. Von den Sprachen Italiens bilden Umbrisch- 

Oskisch und Lateinisch eine besondere e Gruppe, die wir 

italisch nennen. 
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Anm. Hilfsmittel: Lindsay-Nohl, Die lateinische Sprache. 
Ihre Laute, Stämme und Flexionen in sprachgeschichtlicher Dar- 
stellung, 1897. 

Stolz und Schmalz, Lateinische Grammatik. Laut- und 
Formenlehre. Syntax und Stilistik. 3. Aufl. 1900. 

Sommer, Handbuch der lat. Laut- und Formenlehre, 1903 
{in dieser Sammlung). 

A. Vanidek, Kiymologisches Wörterbuch der lateinischen 
Sprache, 2. Aufl. 1881. Veraltet und nicht ohne Kritik zu be 
nutzen, 

Das Umbrisch-Oskische hat eine allen Anforderungen ent- 
sprechende Darstellung gefunden durch 

R.v. Planta, Grammatik der oskisch-umbrischen Dialekte. 
2 Bde. 1892, 1897. Lautlehre, Formenlehre, Syntax, Sammlung 
der Inschriften und Glossen, Anhang, Glossar. 

1. Das Keltische. 

8 22. Das Keltische, dieser mächtige Sprach- 
zweig des Altertums, hat durch Ausbreitung des Roma- 
nischen und Germanischen, sehr an Raum verloren. Es 
zerfällt in Britannisch und Gälisch. Eirsteres teilte sich 
in Kymrisch, Cornisch und Bretonisch, letzteres lebt 
heute fort im Irischen, Schottisch-Gälischen und dem 
Manx (auf der Insel Man). Das Altgallische ist uns nur 
durch Namen, Glossen und wenige Inschriften bekannt. 

Anm. Hilfsmittel: Zeuss, Grammatica Celtica. 2. Aufl. 
von Ebel, 1871. 

Holder, Altceltischer Sprachschatz, 1890 ff. 

8. Das Germanische. 

$ 28. Das Germanische zerfällt in das ausge- 
storbene Ostgermanische (Gotische), das Nordgermanische 
(Skandinavische) und das Westgermanische (Hochdeutsch, 
Niederdeutsch, Friesisch, Englisch), 

Anm. Hilfsmittel: Fr. Kluge, Vorgeschichte der aligerma- 
nischen Dialekte in Pauls Grundri/fs der germanischen Philologie. 
2. Aufl. 1899. 

W. Streitberg, Urgermanische Grammalik. Binführung in 

Hirt, Griech. Laut- u. Formenlehre. 
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das vergleichende Studium der altgermanischen Dialekte. 1896, 
2. Aufl. 1902, in dieser Sammlung. Ä 

W. Wilmanns, Deutsche Grammatik. Gotisch, Alt-, Mitte 
und Neuhochdeutschh Bd. 1 u. 8. Lautlehre und Wortbildung, 
beide in zweiter Auflage 1897, 9. 

O. Schade, Altdeutsches Wörterbuch, 2 Bde. 1872-82. Im 
etymologischen Teil vielfach veraltet und daher mit Kritik zu be 
nutzen, sonst aber ausgezeichnet und unentbehrlich. 

C. C. Uhlenbeck, Kurzgefa/stes etymologisches Wörterbuch 
der gotischen Sprache. 2. Aufl., Amsterdam 1900. 

Fr. Kluge, Etymologisches Wörterbuch der deutschen Sprache 
6. Aufl. 1899. Berücksichtigt die neuere Forschung nicht mehr 

genügend. 
Außerdem: H. Paul, Grundrifs der germanischen Philologie. 

2. T. in zweiter Auflage. 

III. Kapitel, 

Verwandtschaftsverhältnisse, Urheimat der 
idg. Sprachen. Kultur der Indogermanen. 

Stellung des Griechischen. 
---..-.- ἢ... 

ᾷ 24. Von den idg. Sprachen stehen einzelne in 
engerem Zusammenhang als Dialekte einer älteren Sprach- 
gemeinschaft, so vor allem Indisch und Iranisch (s. o. 
8 15) und Baltisch und Slavisch. Auch zwischen den 
übrigen Gruppen hat man gewisse Beziehungen festzu- 
stellen versucht und engere Verwandtschaft angenommen, 
doch läßt sich bis jetzt höchstens eine nähere Zusammen- 
gehörigkeit des Italischen und Keltischen vermuten, vgl. 
Sommer 8 17, während die früher mit Vorliebe angenommene 
gräko-italische Spracheinheit in der Form, in der sie von 
Mommsen, G. Curtius, Schleicher u. a. vertreten wurde, 
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nicht haltbar ist. Indessen sind gewisse Beziehungen 
zwischen Griechisch und Italisch vorhanden, 8. $ 31. 

Die Verwandtschaftsverhältnisse der idg. Sprachen 
hat man sich früher durch ‘das Bild eines Stammbaumes 
zu erklären versucht; an dessen Stelle hat Joh. Schmidt 
das Bild der Welle und sich schneidender Kreise gesetzt, 
vgl. Joh. Schmidt, Die Verwandtschaftsverhältnisse der 
indogerm. Sprachen, Weimar 1872. Danach sollen die 
Dialekte durch allmähliche Ausbreitung gewisser Eigen- 
tümlichkeiten entstanden, und es nicht möglich sein, einen 
Stammbaum aufzustellen. Im wesentlichen sind aber die 
großen idg. Sprachfamilien, wie die historischen That- 
sachen erweisen, durch Auswanderung und Loslösung von 
Gruppen ins: Leben getreten, und es ist daher das Bild 
des Stammbaumes in der Hauptsache zutreffend, nur sind 
wir mangels genügender Anhaltspunkte nicht im stande 
diesen Stammbaum mit Sicherheit zu entwerfen. 

αὶ 25. Schon in der idg. Ursprache können wir zwei 
große Dialektgruppen nachweisen, die man nach einer 
lautlichen Verschiedenheit und mit dem Wort, das diese 
zeigt, als cenium- und satem-Sprachen bezeichnet, oder 
nach der geographischen Verteilung auch West- und Ost- 
indogermanisch nennen kann. 

1. Die cenium-Sprachen (Westindogerma- 
nisch): Griechisch, Italisch, Keltisch, Germanisch. Sie 
haben die palatalen Verschlußlaute der idg. Ursprache 
als Verschlußlaute erhalten: idg. kmism „hundert“, gr. 
ἑ-κατόν, lat. cenium, air. cet, got. hund, 

2. Die satem-Sprachen (Östindogermanisch): 
Indo-Iranisch, Baltisch-Slavisch, Armenisch und Alba- 
nesisch. Sie haben die palatalen Verschlußlaute der idg. 
Ursprache in palatale Spiranten verwandelt: idg. kmism 
„hundert“ = ai. datdm, avest. satem (nach diesem Wort 
sind sie benannt), lit. szilas, abg. sülö, und zeigen an 
Stelle der indogerm. labiovelaren Verschlußlaute einfache 

2% 
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Gutturale, gr. ποτέ, lat. quod, got. has: ai. kas, abg. küto, 
lit. kas u. 8, w. 

Anm. 1. Daß diese Spaltung der k-Laute sehr alt ist, habe 
ich BB. 24, 218 ff. nachzuweisen versucht. Ist das dort Ausgeführte 
richtig, so rückt diese dialektische Differenzierung ' in ziemlich 
ferne Zeit, was auch durch andere Gründe wahrscheinlich ge- 
macht wird. 

Anm. 2. Ob die beiden Dialektgebiete auch noch durch 
andere sprachliche Momente zusammengehalten waren, läßt sich 
zur Zeit noch nicht bestimmt sagen. Jedenfalls zeigt das Litauisch- 
Slavische verschiedene Berührungspunkte mit dem Indo-Iranischen 
(Behandlung der 8-Laute, der schwachen Vokale), Auch in den 
centum-Sprachen dürften besondere gemeinsame Eigentümlichkeiten 
nachweisbar sein. 

Anm. 3. Wie sehr auch die geographische Lage diese Teilung 
empfiehlt, zeigt die Darstellung in Sieglins Schulatlas 8. 1. 

$ 26. Die Frage nach der Urheimat des idg. 
Urvolkes, d. h. dem Orte, an dem es in der Zeit, die der 
endgültigen Trennung unmittelbar vorausging, gesessen 
hat, wird sich schwerlich ganz sicher entscheiden lassen. 
Immerhin kann die frühere Ansicht, daß die Indogermanen 
aus Asien eingewandert seien, im wesentlichen für abge- 
than gelten. Heute kommt nur Öst- und Nordeuropa 
in Betracht. 

Anm. Die Frage läßt sich wohl kaum anders als durch 
geographische Gründe und Erwägungen lösen. Eine orientierende 
Übersicht gab Verf. in Hetiners geograph. Zeitschr. 1, 649 ff. Sehr 
wichtig ist die Abhandlung von Ratzel, Der Ursprung und die 
Wanderungen der Völker geographisch betrachtet: LI. Geographische 
Prüfung der Thatsachen über den Ursprung der Völker Europas. 
Ber. ἃ, ph. h. Cl. d. k. S. G. d. Wiss. zu Leipzig, 1900, S. 25 ff. 

Weitere Litteratur ist bei O. Schrader, Sprachvergleichung 
und Urgeschichte* 111 ff., verzeichnet, der auch eine Geschichte des 
Problems bietet; vgl. ferner 8. 616 ἢ. 

Die neuere Litteratur findet man in der Bibliographie des 
LF'Ane. 

ᾷ 27. Wenn wir für die westlichen Indogermanen 
eine besondere Dialektgruppe annehmen, so müssen wir 
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für sie auch besondere Wohnsitze suchen. Aus allge- 
meinen Gründen wird für sie die Gegend von der Ostsee- 
küste bis nach Ungarn in Betracht zu ziehen sein. Der 
im Griechischen (φηγός), Lat. (fagus), Germ. (buche) er- 
haltene Ausdruck für Buche zeigt, daB dieser Zweig der 
Indogermanen in der Buchenregion gewohnt hat. Die 
Buche fehlt aber aus klimatischen Gründen in Osteuropa. 
Sie geht ostwärts nicht über die Linie: Königsberg— Krim 
hinaus. 

Die Griechen werden wahrscheinlich aus Ungarn ge- 
kommen sein und ursprünglich nicht allzu entfernt von 
den Italikern gesessen haben. Als historische Parallele 
bieten sich die Wanderzüge der Gallier (Verwüstung 
Griechenlands, Niederlassung in Kleinasien) und wahr- 
scheinlich auch die der Iliyrier, wenngleich deren Aus- 
gangspunkt nicht klar erkennbar ist. 

ᾷ 28. Die Ansichten über die Kultur der Indo- 
germanen haben lange geschwankt. Bis vor kurzem sah 
man in ihnen viehzüchtende Nomaden. Diese Ansicht 
ist aber durch die neuere ethnologische Forschung, die 
dem Ackerbau mit Recht ein höheres Alter als der Vieh- 
zucht zuschreibt, und durch die genauere Betrachtung der 
historischen Zeugnisse unmöglich geworden. Die Indo- 
germanen kannten das Rind, den Wagen und den Pflug, 

was alles für den höheren Ackerbau spricht. 

Anm. Weiteres über diese Frage bei Verf., Die vorgeschicht- 
liche Kultur Europas und der Indogermanen. Hetiners geographische 
Zeitschrift 4, 369 f., Jahrb. für Nationalökonomie und Statistik, 
3. Folge, Bd. 15, 456 ff. ᾿ 

Eine brauchbare und leicht zugängliche Übersicht über diese 
Probleme bietet jetzt Much, Deutsche Stammeskunde, 1901 8. 1ff. 

ᾷ 29. Die griechische Sprache bildet ein durchaus 
selbständiges Glied der iudogerm. Sprachfamilie, dessen 
Eutstehung in dem Moment zu suchen ist, als sich ein 
Schwarm von Indogermanen loslöste, um in die Balkan- 
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halbinsel einzudringen. Es muß eine Zeit gegeben haben, 
in der jede Verbindung mit den übrigen idg. Sprachen 
unterbrochen war. Wenn irgendwelche nähere Be- 
ziehungen zu einzelnen idg. Sprachen bestehen, so können 
diese nur dazu dienen, die ursprüngliche Lage des 

Griechischen zu den übrigen indogerm. Stämmen erkennen 
zu lassen. 

Man hat derartige Beziehungen erkennen wollen zum 
Arischen, Italischen und Phrygischen. 

$ 30. a) Gemeinsame Züge, die das Griechische mit 
dem Arischen teilt, führt J. Schmidt, Verwandtschafts- 
verhältnisse an. Doch sind sie wenig beweisend: 

Anm. Die sogenannte Nasalis sonans ist im Arischen und 
Griechischen durch a vertreten. Doch beweist dies nichts, da a 

aus an entstanden sein wird, und an auch in anderen Sprachen 
vorliegt. Das Augment, das man früher für griechisch-arisch hielt, 
ist auch im Armenischen vorhanden und wird jetzt für idg. ange- 

sehen. — Die Infinitivbildung war im Idg. jedenfalls so verschieden- 
artig, daß es nicht weiter auffällt, wenn Griechisch und Indisch 
allein gewisse Formen kennen, zumal die Sprachen im Laufe ihrer 

Entwieklung nur wenige Formen bewahren und diese verallge: 
meinern. Daher ist es sehr wahrscheinlich, daß Italisch, Germanisch, 

Litu-Slavisch mehrere alte Formen verloren haben. 
Das Zahlwort 1000, ai. sa-hasram, gr. χίλεοε hat Sommer IF. 

10, 216 mit einiger Wahrscheinlichkeit auch in lat. mille erkannt. — 
Ob die Zahladverbia auf gr. -xes, ai. -Sas ohne weiteres identifiziert 
werden dürfen, ist sehr fraglich. — Auf die den beiden Sprach- 
gruppen gemeinsamen Worte wird man heute kein Gewicht mehr 
legen dürfen, wenn es sich nicht um ganz frappante Überein- 

stimmungen handelt. 
Immerhin läßt sich nicht verkennen, daß das Indische von 

allen satem-Sprachen dem Griechischen am nächsten steht. Doch 
kann dies z. T. darauf beruhen, daß uns beide Sprachen aus so 

Alter Zeit überliefert sind. 

8 31. b) Die nähere Verwandtschaft des Griechischen 
mit dem Italischen ist von G. Curtius und Schleicher 
stets vertreten worden. Die neuere Sprachwissenschaft 
hat diese Annahme freilich aufgegeben, doch ist sie nicht 
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ganz 8 limine abzuweisen. Das Griechische gehört mit 
dem Italischen zu der großen Gruppe der centum-Sprachen. 
Steht auch innerhalb dieser Gruppe das Italische dem 
Keltischen zunächst, so ist auf der anderen Seite zu be- 
merken, daß das Griechische weder mit dem Keltischen 
noch mit dem Germanischen nennenswerte Berührungs- 
punkte aufweist, während zwischen Griechisch und Italisch 
solche vorhanden sind, die schwerlich auf Zufall beruhen 
können. 

Anm.1. Kelto-Italo-Griechisch ist die Vertretung der sog. 
langen Liquida und Nasalis sonans (idg. 472 u. 8. w.) durch rä, la, 
"πᾶ, πᾶ und des schwächen Vokals vor r, I, n, m durch a, vgl. 
Verf., Idg. Ablaut 5. 18. 

2. Kelto-Italo-Griechisch ist der Schwurd desintervokalischen 7. 

3. Griechisch-Italisch ist der Übergang der Mediae aspiratae 
(bh, dh, gh) in Tenues aspiratae. 

4. G. Curtius hat ein gräko-italisches Akzentgesetz ange- 
nommen, nach dem der Ton nicht über die letzten drei Silben 
schreiten durfte. Daß dies nicht richtig ist, daß vielmehr der 
Akzent im Urgriechischen und Uritalischen noch nicht gebunden 
war, ist sicher. Aber wenn man sich die griechische und italische 
Akzentverschiebung vorstellen will, so muß man in beiden Sprachen 
von einen: Nebenton ausgehen, der auf den letzten drei Silben ge- 
legen hat. Das Vorhandensein eines solchen Nebentons dürfte 
schwerlich auf Zufall beruhen, wenngleich eine Fortsetzung und 
Weiterentwicklung idg. Verhältnisse vorliegen kann, vgl. die 
Akzentlehre. 

ὅ. Das Lateinische und Griechische kennen feminine 0-Stämme, 
ἡ φηγός, lat. fagus, doch beruht das wohl eher auf Bewahrung einer 
Altertümlichkeit, als auf Neubildung, vgl. Pedersen BB, 19, 2%. 

6. In beiden Sprachen hat der Gen. Plur. der fem. -@-Stämme 
die pronominale Flexionsendung -@480m herübergenommen, hom. 
ϑεάων, lat. terrarum. 

7. In beiden Sprachgruppen haben wir wahrscheinlich die 
N eubildung des Akk. Plur. der Fem. auf -äns oder -äns, des Dat. 
Plur. auf -äis, 

8. Auch sonst gehen die beiden Sprachen in ihrer Entwicklung 
gleiche Wege. Lokativ und Dativ werden verschmolzen. Der 
Instrumental ist nur in Adverbien formal erhalten, im Noni. Plur, 

Fem. finden wir Formen auf -ai. 
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9. In beiden Sprachen sind die unbetonten Verbalformen ver- 
allgemeinert. 

Sind auch alle diese Argumente nicht geeignet, eine gräko- 
italische Ursprache und Urzeit zu erweisen, so muß man doch 
feststellen, daß dem Griechischen von allen Sprachen keine so nahe 
steht wie die Itelische, Vgl. über diese Frage die feinsinnigen Er- 
örterungen v. Bradkes, Beiträge zur Kenntnis der vorhistorischen 
Entwicklung unseres Sprachstammes, Gießen 1888, S. 14, 29. 

& 32. c) Die von Kretschmer, Einleitung in die Ge- 
schichte der griech. Sprache 237 ff. angenommene Vermitt- 
lungsstellung des Phrygischen halte ich für zu wenig be- 
gründet, um näher daraufeingehen zu können. Unsere Kennt- 
nisse der phrygischen Flexion und des Wortschatzes dieser 
Sprache, der außerordentlich stark vom Griechischen beein- 
flußt ist, sind viel zu gering, um sichere Schlüsse zu gestatten, 

IV. Kapitel. 

-Griechenlands Urbevölkerung und die 
Nachbarn der Griechen. 

88. Daß die Griechen bei ibrem Vorrücken in 
die südlicheren Teile der Balkanhalbinsel dort bereits 
eine einheimische Bevölkerung antrafen, wäre schon nach 
der Analogie anderer Gegenden anzunehmen, selbst wenn 
wir keine ausdrücklichen Zeugnisse über diese Thatsache 
besäßen. Glücklicherweise hat diese alteinheimische Be- 
völkerung Spuren ihrer Anwesenheit in den topo- 
graphischen Namen hinterlassen, die vielfach ganz un- 
indogermanisch klingen und z. T. auf kleinasiatischem 
Boden wiederkehren. 

Anm. Es sind vor allem Ortsnamen auf -»Jos, kleinasiat. 
auf -nd- und -Tros, -000s, die wir der Urbevölkerung zuschreiben 
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müssen, z. B. 7ίρυνς, Κόρινθος, Σάμινϑος, Ἐρύμανθος, Ὑμηττός, 
ριληττός, Tisoös, Κηφισός, Παρνασσός, Λάρισα. 

Diese Urbevölkerung, die einen besonderen Sprach- 
stamm bildet, war in Kleinasien und Griechenland an- 
sässig und ist sicher nicht von den Griechen ausgerottet 
worden, noch auch ganz ausgewandert. Vgl. Kretschmer, 
Einl. in die Geschichte der griechischen Sprache S. 401 ff. 
Der Widerspruch von Bugge, Lykische Studien 1, 5 ff. und 
Pedersen, Nord. Tidsskrift for Filologi, 3 Reihe, Bd. 7, 
S. 102 kann mich an dieser Annahme nicht irre machen. 

Wunderbar dürfte es erscheinen, daß die Sprache 
dieser Urbevölkerung die griechische Sprache so wenig 
beeinflußt hat. Im Wortschatz weist Kretschmer a. a. O. 
402 auf einige Worte mit dem Suffix -»ϑὸς hin, die 
ungriechisch aussehen, z. B. hom. doduwYog „Badewanne“, 
ἐρέβινϑος, λέβινϑος „Kichererbse“, τερέβινϑος u. a. Das 
ist indessen sehr wenig. Freilich nach den Erörterungen 
von Windisch „Zur Theorie der Mischsprachen und Lehn- 
wörter“, Ber. d. ph. h. CL der k. sächs. Ges. d. W. 1897, 
101 ff., ist das nicht weiter auffallend, denn die Sprache 
des stärkeren Volksstammes wirkt wohl auf die des 
schwächeren, nicht aber umgekehrt. 

ᾷ 34. Die Griechen sind mit einer großen Anzahl 
fremder Völkerin Berührunggekommen, haben uns aber leider 
von deren Sprachen nur sehr wenig überliefert. Alles, 
was nicht griechisch war, war eben barbarisch, und es 

hat die Griechen, darin den heutigen Engländern ver- 
gleichbar, nicht gelockt, diese Sprachen zu lernen. Im 
allgemeinen werden sie daher auch wenig von diesen 

Sprachen beeinflußt sein, umgekehrt aber auf diese Idiome 

eingewirkt haben. 

ᾷ 85. In der Balkanhalbinsel selbst haben die 
Griechen zunächst sehr viel Sprachgebiet an illyrische 
Stämme abgegeben, die zeitweise ziemlich tief in den 

Süden vordringen. Epirus wird von ihnen besiedelt, und 
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nur das alte Zeusheiligtum, in Dodona bewahrt griechische 

Bevölkerung. 
Das Illyrische mit Venetisch und Messapisch ge- 

hört nach des Verf. Ansicht zu den centum-Sprachen 
und bildet, wie auch Kretschmer hervorhebt, eine Art 
Mittelglied zwischen Italisch und Griechisch, Vgl. 
Kretschmer, Einl. 244 ff, 274ff.,, und Verf., die sprach- 
liche Stellung des Illyrischen, Festschrift für Kiepert, 
S. 181 ft. 

$& 36. Illyrische Stämme sind auch zweifellos nach 
Makedonien vorgestoßen, und es ist durchaus möglich, 
daß sie dort auf ursprünglich griechische Stämme trafen. 
Welcher Sprachstamm in Makedonien gesiegt hat, läßt 
sich leider nicht ermitteln. Die Entscheidung müßte die 
makedonische Sprache geben, aber ihre Überreste, meistens 
Glossen bei Hesych, sind so dürftig und unklar, daß 
eine sichere Entscheidung nicht zu treffen ist. Unter 
unserm Material befinden sich auch viele griechische 
Lehnwörter, sodaß das Urteil noch schwieriger wird. 

Anm. 1. Die makedonischen Glossen sind gesammelt von 
Sturz, De dialecto Macedonica et Alexandrina, 1809. Deutungs- 
versuche bei Fick, Orient und Oceident, 2, 118ff., ΚΖ. 22, 193 ff., 
G. Meyer, Jahrb. f. Phil. 1875, 186—192. — Die ganze Frage be- 
spricht vorsichtig Kretschmer, Einl. 8. 283 ff. — Für sicher Griechisch 
erklärt das Makedonische Hatzidakis IF. 11, 313 δ΄, aber auf Grund 
unzureichender Erwägungen. 

Deutbare Worte sind u. a.: ἀβροῦτες (1. dAgovFss?): gr. öpeüs; 
δανῶν" κακοποιῶν, κτείνων: gr. ϑανοῖν; Ζαάρρων»" Maxedovıxös δαίμων, 
ᾧ ὑπὲρ τῶν νοσούντων εὔχονται: gr. θάρσος; κάναδοε: gr, yrados; 
γαβαλάν" ἐγκέφαλον ἢ κεφαλήν (Hesych, ohne Ethnikon): gr. κεφαλή, 

got. gibla, unser Giebel. 
Diese zeigen, daß die idg. Media aspirata im Maked. durch 

eine Media oder tönende Spirans vertreten war, also gerade im 
Gegensatz zum Griechischen. Auch später war es den Makedonen 
unmöglich, die griech. g, χ, 9 auszusprechen, sie sagten Βίλεππος 

für Dilınzos, Βάλακρος für Dalaxpos u. 8. ν΄. 
Das Makedonische gehörte aber zu den centum-Sprachen, das 

beweisen Glossen wie xdvadoı, gr. γνάϑος: lit. Zdndas; σκοῖδος" ἀρχή 
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τις παρὰ Maxsdooı τεταγμένη ἐπὶ τῶν δικαστηρίων: gr. σχίζω, got. 

skaidan, lat. scindo, ai. chid. Weiteres bei Hatzidakis IF. 11, 814 δ᾽, 
Wer dem Makedonischen nicht eine vollständig selbständige 

Stellung einräumen will, wird es kaum anders als zum Illyrischen 
stellen können. 

Anm. 2, Hotzidakis stützt sich auf Formen wie xsfln = gr. 
κεφαλή, das er durch Dissimilation aus khephale zu kephale und 
weiter zu κεβλὴ werden läßt. Aber seine Beispiele κάλεϑος, χάλες, 
πέχαρε sind wegen der in ihnen enthaltenen Aspiraten sicher un- 
makedonisch. Ist καναδοε ein makedonisches Wort, so wiese das 

darauf hin, daß anlautende Media stellenweis tonlos geworden ist, 
und es läßt sich dann κεβλη aus γεβλὴ erklären. 

ᾷ 37. Das Thrakische war höchst wahrscheinlich 
mit dem Phrygischen nahe verwandt und bildete eine 
besondere Gruppe der salem-Sprachen. Näheres bei 
Kretschmer, Einl. 171 ff. 

Anm. 1. Alles, was wir vom Thrakischen wissen, findet sich 
Jetzt vereinigt bei Tomaschek, Die alten Thraker, Wiener Sitzungs- 
berichte, Bd. 128, 130, 131. 

Das Phrygische kennen wir durch ältere und jüngere 
Inschriften, unter denen jene noch ungedeutet, diese aber 
in den Hauptpunkten klar sind, veröffentlicht KZ. 28, 
381 ff. 

Anm. 2. In den Inschriften kehrt im wesentlichen folgende 
Formel wieder: sos »s 0euov» xvovuaves xaxovv αδδακδετ. .. , ETITTE- 
Tıxuevos escov. „Wer immer diesem Grab Schaden zufügt, soll 

verflucht sein“, sos ist gr. rel. ὅς, ai. yas, vs wahrscheinlich ai. nu, 
zu gr. νῦν, oeuov» entspricht im Stamme dem slav. Dativ semu 
„diesem“, xvovuares ist deutlich ein Dativ, addaxer ist = αδ (lat. 
ad) 4 daxer, Ablaut zu gr. ϑῆκε, 1, fecit, Zrerrerixusvos ist ein 
deutliches Partizipium auf - μενος, εετου = ἔστω. 

ᾷ 88. Die Phryger sind aus Thrakien nach Klein- 
asien gewandert. Sie trafen dort eine Urbevölkerung mit 
fremder Sprache. Ob in Kleinasien nur ein Sprachstamm 
oder mehrere vorhanden waren, läßt sich bei der Dürftig- 
keit unserer Kenntnisse nicht entscheiden. 

Wir kennen von den kleinasiatischen Sprachen nur 
das Lykische durch zahlreiche Inschriften einigermaßen. 
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Ich stimme auch hier denen zu, die das Lykische für eine 
nichtindogermanische Sprache erklären, vgl. Kretschmer, 
Einl. 370 ff. 

Anm. Für idg. Ursprung des Lykischen sind neuerdings 
wieder Bugge, Lykische Studien I (1897); Pedersen, Nord. Tidsskrift 
for Filol. 3. Reihe, Bd. 7, 8. 68 u. a, eingetreten. Gegenüber der 
Bestimmtheit Pedersens vergleiche man die vortrefflichen Be- 
merkungen von V. Thomsen, Etudes lyeiennes S. 3, Oversigt over 
det kgl. danske videnskabernes selskabs forhandlinger 1899, Nr. 1. 

$& 39. Auf Lemnos sind 1886 zwei Inschriften ge- 
funden worden, deren Sprache Anklänge an das Etruskische 
zu zeigen scheint. Sind diese Ähnlichkeiten trügerisch, so 
haben wir es jedenfalls mit einer selbständigen Sprache 
zu thun. Vgl. Pauli, Eine vorgriechische Inschrift auf 
Lemnos = Altital. Forsch. II, 1, 1886, 2, 1894. 

$ 40. Auf Kreta ist eine Inschrift in nichtgrie- 
chischer Sprache gefunden, veröffentlicht Museo Ital. 
2, 673f. Vielleicht haben wir es mit der Sprache der 
hom. Ἐτεόχρητες zu thun. Außerdem sind neuerdings auf 
Kreta zahlreiche Inschriften in ungedeuteter Schrift ans 
Licht getreten, die uus vielleicht weitere Aufklärungen 
gewähren, vgl. Evans, Cretan pictographs and prae-phoenician 
script., London 1895. Der Deutungsversuch, den H. Kluge 
in seinem Buch „Die Schrift der Mykenier“ Cöthen 1897 
unternommen hat, ist m. Εἰ. vollständig verfehlt. 

$ 41. So sehen wir also die Griechen von allen 
Seiten von fremden Sprachstämmen umgeben. Keine 
dieser Sprachen aber hat auf das Griechische in nach- 
weisbarer Weise gewirkt. Daß es hier und da einige 
Wörter aus ihnen aufgenommen hat, ist denkbar, aber vor- 
läufig nicht zu erkennen. Ganz anders hat das Semitische 
das Griechische beeinflußt. Die semitischen Lehnwörter 
im Griechischen sind ziemlich zahlreich. Das kann nicht 
weiter auffallen, da die semitische Kultur anfangs höher 
war als die griechische, und die Griechen daher mit den 
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neuen Dingen, die sie aus dem Orient erhielten oder von 
dorther kennen lernten, auch die Namen aufnehmen 

mußten. In der Hauptsache sind es daher Kulturwörter, 
die aus dem Semitischen entlehnt sind. Bei diesen kann 
man aber in der Annahme von Entlehnung gewiß nicht 
weit genug gehen. Auf den innern Bau des Griechischen 
hat das Semitische aber nicht gewirkt. Da ich das 
Semitische nicht beherrsche, muß ich darauf verzichten, 
hier eine Liste der wichtigsten älteren Lehnworte zu 
geben. 

Anm. Die semitischen Lehnwörter im Griech. sind unter- 
sucht von A. Müller BB. 1, 273—301 und neuerdings zusammen- 
gestellt von H. Levy, Die semitischen Fremdwörter im Griechischen, 
1895. Vgl. ferner Muss-Arnolt, Semitic Words in Greek and Latin, 
Transact. Am. Phil. Ass. 23, 35—106,. 

V. Kapitel. 

Die innere Gliederung des Griechischen. 

ᾷ 42. Die Sprachgeschichte steht im engsten Zu- 
sammenhbang mit der Siedelungsgeschichte. Denn jede 
Wanderung führt zu einem neuen Dialekt. Leider sind 
wir aber über die ältesten Wanderungen der Griechen 
so schlecht unterrichtet, daß wir nicht sie für die An- 
ordnung der Sprache, sondern umgekehrt die Sprache zur 
Aufhellung der Geschichte gebrauchen müssen. Obgleich 
wir, trotz des Anwachsens des Inschriftenmaterials, noch 
keinen ganz sicheren Stammbaum des Griechischen ent- 
werfen können, so bestätigt die Sprache doch auf das 
klarste die sagenhafte Überlieferung, vor allen Dingen 
die dorische Wanderung. 
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Die Alten kennen nur 4 Dialekte, das Attische, das 
JIonische, das Dorische und das A.olische. 

Von diesen bildet das lIonisch-Attische nur einen 
Dialekt, der durch eine Reihe von Neubildungen charak- 
terisiert ist, und sich von allen übrigen Dialekten scharf 
unterscheidet. Daher teilen verschiedene Forscher das 
Griechische in zwei Gruppen: Ionisch und Nicht- 
Ionisch. Das Nichtionische läßt sich aber wieder zwang- 
los teilen in: Dorisch und Nicht-Dorisch. Zu dem 
Dorischen in diesem Sinne rechnen wir auch mit Ahrens 
das Nordwestgriechische. Die nichtdorischen Dia- 
lekte nennen wir mit O. Hoffmann Achäisch, und dieses 
zerfällt wieder in: Nord- und Südachäisch oder 
Nordostgriechisch (Aolisch, Thessalisch, Böotisch) 
und Arkadisch-Kyprisch, mit dem wohl das Pam- 
phylische zu verbinden ist. 

Anm. Die Einheitlichkeit des Achäischen erkennt auch 

Ed. Meyer, Gesch. ἃ. Altertums 2, 74 an. „Es ist nicht zu bezweifeln, 
daß zwischen all diesen Dialekten auch räumlich ein Zusammenhang 

bestanden hat, der erst im Laufe der Geschichte zerrissen ist, mit 

anderen Worten, daß der Hauptteil des griechischen Festlandes 
einmal ein einheitliches Sprachgebiet gebildet hat, das sich von 

Thessalien über Böotien nach dem Peloponnes erstreckte“. Daß 
das Nordwestgriechische und das Dorische nur einen Dialekt bilden, 
ist nach dem Auffinden der alten delphischen Inschriften ganz klar, 

und es ist auch ganz sicher, daß in dem Dorischen des Peloponnes 

die Sprache des erobernden Stammes vorliegt. 

Quellen der Dialekte. 

48. Unsere Kenntnis der Dialekte schöpfen wir 
1. aus den Litteraturdenkmälern, 2. aus den Angaben der 
Grammatiker, 3. aus den Inschriften. Diese sind die 
wichtigste Quelle. 

Anm. 1. Die litterarisch überlieferten dialektischen Denk- 
mäler sind oft stark verderbt. Die Inschriften mischen, je jünger 
um so mehr, Formen der κοινή ein, und sind daher nicht in allen 

Fällen Zeugnisse für den gesprochenen Dialekt, 



$ 48, 44] Die innere Gliederung des Griechischen, 81 

Anm. 2. Die Inschriften sind gesammelt in den großen 
Inschriftwerken: Corpus inscriptionum Graecarum (C1@.), 1828 ἢ, 
Corpus inscriptionum Atticarum (CIA.), 1873 ff., Corpus inscripti- 
onum Graecarum Graeciae septentrionalis I, 1892 (CIGS.) u. 8. w. 

Sammlungen von Dialektinschriften bieten: 
Cauer, Delectus inscriptionum Graecarum propter dialectum 

memorabilium, 2. Aufl., 1883. 
Röhl, Inscriptiones Graecae antiquissimae praeter Atticas in 

Attica repertas, 1882. 
Sammlung der griechischen Dialektinschriften, herausgeg. von 

H. Collitz und F. Bechtel, 1884 ff, noch unvollendet (abge- 
kürzt Co... Es wird nach Nummern citiert, und zwar stehen 
Nr. 1—1333 in Bd. 1, 1334—2993 in Bd. 2, 3001—4351 in Bd. 3,1, 
44004939 in Bd. 3, 2, Lief. 1 u. 2. Der 4. Bd. enthält Register, 

Andere Sammlungen von Inschriften, die aber nicht von 
dialektischen Gesichtspunkten geleitet sind: 

Dittenberger, Sylloge inscriptionum graecarum, 2. Aufl, 
1898—1900. 

Kaibel, Epigrammalta graeca ex lapidibus conlecta, 1878. 

Die Dialekte. 

Ι. Das Dorische. 

ᾷ 44. Das Dorische zerfällt in das eigentliche 
Dorische und in das Nordwestgriechische. Die 
gemeinsame Heimat ist jedenfalls in Nordwestgriechenland 
zu suchen, von wo die Dorer ausgewandert sind. 

Anm. 1. Die Zahl der Übereinstimmungen hat sich mit 
Auffindung alter Inschriften auf nordwestgriechischem Gebiet so 
vermehrt, daß wir, wie dies schon Ahrens that, einen einheitlichen 
Dialekt annehmen können. 

Gemeinsame Eigentümlichkeiten, meist Bewahrung des alten, 
sind: 

1. Kontraktion von α - ε zu ἡ; — 2. Bewahrung des τ vor s 
in verschiedenen Stellungen, 3. Plur. ἀλόγοντι, 8. Sg. τέϑητε; — 
3. die Zahlworte τέτορες und (F)ixars, sixarı; — 4. Lok. Sing. auf 
“εἰ; — 5. N. Plur. der Pronomina τοί und ze; — 6. Endung der- 
1. Plur. auf - μὲς: — 7. die weite Verbreitung des Futurum dori- 
cam; — 8. Futura und Aoristo auf -ξω und -£« von nichtgutturalen 

Stämmen; — 9. die Präposition zori, u. 8. 
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Anm. 2. Die Einteilung des Dorischen in die strengere und 
mildere Doris, je nachdem s-+ szu ἡ oder δὲ kontrahiert wird, ist 
nicht zu halten. Diese Erscheinung ist mehr zeitlich als örtlich 
verschieden. 

A. Das Dorische. 
45. Das eigentliche Dorische zerfällt in eine Reihe 

von wenig unterschiedenen Dialekten, die sich auf geo- 
graphischer Unterlage abgrenzen lassen. 

1. Lakonika mit Tarent und Herakleia. 
a) Lakonisch (Üo. 4400—4613). 

Lakonisch findet sich in der Lysistrata des Aristophanes, bei 
Thuk. 5, 77 und sonst an einigen Stellen. Grammatik: Müllensiefen, 
De titulorum laconicorum dialecto, 1882. 

Ὁ) Tarent (Co. 4614—4628) und Herakleia (Co. 
4628 — 4636). 

Das einzige umfangreiche Denkmal sind die Tafeln von 
Herakleia (Co. 4629, Cauer* 40, 41 u. δ). Der Dialekt dargestellt 

von Meister, Curtius’ Studien 4, 355 ff. 

2. Messenien (Co. 4637 — 4645). 
3. Argolis (Co. 3360—3407) und Aigina (Co. 3408 

bis 3427). 

Die Hauptinschriften stammen aus dem Asklepiosheiligtum 
in Epidauros. Über den Dialekt handelt B. Keil, Ath. Mitth. 
90, 416 ff. 

4. Korinth (Co. 3114—3174) und Kolonien in und 
um Akarnanien (Co. 3175—3226). 

Vgl. Kretschmer, ΚΖ. 29, 152ff. und „Die griechischen Vasen- 
inschriften“ 1894, S. 16 ff. Auch Syrakus gehört hierher (Co, 3227 
bis 3259). 

5. Megara mit Byzanz und Selinus (Co. 3001—3113). 
Megarisch findet sich in den Acharnern des Aristophanes 

729 ff. und bei Theognis. Vgl Schneider, De dial. Megarica, 1882; 
Köppner, Der Dialekt Megaras und der megarischen Kolonien. 
Jahrb. f. klass. Phil, Suppl. 18, 530 ff. 

6. Kreta mit mehreren Dialekten. 
Sammlung der altkretischen Inschriften von Comparetti, Le 
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leggi di Gortyna e le altre iscrizioni arcaiche Cretesi, Milano 1893. 
Viel Material bei Cauer? 112—132. Die wichtigste Inschrift mit 
dem Recht von Gortyn ist verschiedentlich publiziert, am be- 
quemsten zugänglich im Rh. M. N. F. Bd. 40, Ergänzungsheft, 
herausgegeben und erläutert von Bücheler und Zittelmann. Der 
kretische Dialekt ist behandelt von Herforth, De dialecto cretica, 
Halle 1887 (Diss); besser ist Skias, Περὶ τῆς κρητικῆς διαλέκτου͵ 
Athen 1891. 

7. Thera mit Kyrene (Co. 4693—4870) und Melos 
(Co. 4871—4939). 

Durch die neueren Ausgrabungen des Freiherrn Dr. Hiller 
v. Gärtringen ist unsere Kenntnis bedeutend erweitert. 

8. Rhodos mit Gela und Akragas (Co. 3479—4351). 
Vgl. Brüll, Der Dialekt der Rhodier, Leobschütz 1875. 

9, Die übrigen dorischen Inseln des ägäischen Meeres, 
Anaphe, Astypalaia, Telos, Nisyros sowie Knidos mit 
Lipara, Kalymna, Kos (Co. 3430 — 3748), 

Vgl. Barth, De Coorum titulorum dislecto, Basel 1896. 

B. Das Nordwestgriechische. 
& 46. Als besonderes Kennzeichen läßt sich nur die 

Kontraktion von e+e zu εἰ aufstellen, die aber auch im 
milderen Dorisch vorkommt. Der Dativ auf -οὲς bei den 
kons. Stämmen ist jung und kein Kennzeichen des 
Dialekts. 

1. Epirus, Akarnanien, Aetolien, Gebiet der Aenianen 
und Phthiotis (Co. 1334—1473). 

2. Lokrisch-Phokisch. 
a) Lokris (Co. 1474—1511). 

Vgl. Allen, De dialecto Locrensium, Curt. Stud. 3, 205 ft. 

b) Phokis (Co. 1512—1556). 
Eine besondere Stellung, hauptsächlich infolge der über- 

wältigenden Zahl von Inschriften nimmt der delphische Dialekt 

ein (Co. 1683-2993, bes. wichtig 1683, 2501, 2602, 2561). Vgl 

Valaori, Der delphische Dialekt, 1901. 

3. Achaja (Co. 15991682). 
4. Elis (Co. 1147—1180). 

Hirt, Griech. Laut- u. Formenlehre. 3 
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Das Elische ist ein Mischdialekt mit dorischer Grundlage. 
Vgl. Daniel, De dialecto Eliaca, 1880, Meister Gr. Ὁ. 2, 1ff. 

1. Das Achäische. 
47. Das Achäische zerfällt in Süd- und Nord- 

achäisch. 
Anm. Gemeinsame Eigentümlichkeiten sind: 
1. -σε in der 3. Pers. Plur. *Asyovos und in der 3. Sg. τιϑησε; 

— 2, die Flexion der Präsentien auf -ἔω, -ἀω, -ὁὼω nach der -w- 
Flexion; — 3..die Bewahrung der starken Stämme κρέτος, ϑέρσος 
gegenüber dor.-ion. xedros, θράσος: — 4. die Präposition av. 

A. Das Südachäische. 
ᾷ 48. 1. Arkadisch (Co. 1181—1258, Hoffmann Gr. 

D. 1, 14 ff). 
Vgl. Meister Gr. Ὁ. 2, 75, Hoffmann Gr. D. 1, 127 δ᾽, 

2. Kyprisch (Co. 1—212, Hoffmann 1, 35 ff.). 

Vgl. Meister Gr. D. 2, 123 ff, Hoffmann Gr. D. 1, 127 ££. 

3. Pamphylisch (Co. 1259—1269, Kretschmer ΚΖ. 
33, 258 ff.). 

Vgl. Bezzenberger BB. b, 325 Β΄, Kretschmer a. a. Ὁ. 

B. Das Nordachäische. 
ᾷ 49. 1. Aeolisch (Co. 213—323, 1270—1277, Hoff- 

mann Gr. D. 2, 53 ff.). 
Vgl. Meister Gr. D. 1, 1ff., Hoffmann Gr. Ὁ. 2, 249 ff. 

2. Thessalisch (Co. 324—373, 1278—1333, Hoffmann 
Gr. Ὁ. 2, 10 δ... 

Vgl. Meister, Gr. D. 1, 287 δ, Hoffmann Gr. D. 2. 

3. Böotisch (Co. 374—1144, Nachträge 8. 389 ff.). 
Vgl. Meister Gr. D. 1, 201 fl. 

Ill. Das lonisch-Attische. 

& 50. Das Ionisch-Attische ist gegenüber den beiden 

anderen Dialektgruppen hauptsächlich charakterisiert durch 
den Wandel von ἃ zu ἡ und u zu ü. Es zerfällt in 
Ionisch und Attisch. Diese Einteilung läßt sich zwar 

auch sprachlich begründen, da das Attische eine Reihe 
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von Neuerungen kennt, die es von allen ionischen Mund- 
arten unterscheidet, ist aber im wesentlichen geboten 
durch die Ausbildung von Litteratursprachen in Attika 
und im kleinasiatischen Ionien. 

A, Das Ionische. 
& 51. Das inschriftliche Material bei Bechtel, die 

Inschriften des ionischen Dialektes, Abh. Gött. Ges. d. 
Wiss., Bd. 34, und Ο. Hoffmann Gr. D. 3. 

- Auf Grund der Inschriften teilen wir das Ionische in 
drei Dialekte: 

1. kleinasiatisches Ionisch (Psilosis), 
2. Ionisch der Kykladen (Spiritus asper, verschiedent- 

lich Unterscheidung von altem und neuem n), 
3. Euböisch mit den Mundarten von Chalkis und 

von Eretria. 
Vgl. Kretschmer, Zum eretrischen Dialekt, KZ. 33, 567 ff, 

Das Ionische ist neben dem Attischen der litterarisch 
am besten überlieferte Dialekt. Als sein ältestes Denkmal 
gelten die Homerischen Gedichte, die wir aber leider 
nicht als lautere Quelle des Dialektes ansehen dürfen, da 
wir es mit einer gemischten und z. T. künstlichen Dichter- 
sprache zu thun haben, deren Verhältnisse noch immer 
nicht genügend entwirrtt sind. Vgl. νυ. Wilamowitz- 
Möllendorff, Homerische Untersuchungen, P. Kauer, 
Grundfragen der Homerkritik. 

Die Homerische Sprache. 
852, Grammatiken: 
Monro, A grammar of the Homeric dialect?, Oxford 1891. 
van Leeuwen und Mendes da Costa, Taaleigen der 

Homerische Gedichten, deutsch von Mehler, Der Dialekt der 
homerischen Gedichte, 1886. 

Cavallin, Den homeriske dialekten, utgifven of Joh. Paulson. 1. 
Ljudläre, Lund 1892. 

van Leeuwen, Enchiridium dictionis epicae, Lugduni 

Bat. 1894. 
Lexika 8. ο. 8. 8. 

3* 
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Im Homer finden sich zahlreiche, offenbar altertüm- 
liche Formen, die nicht ionisch, sondern äolisch sind. 
Daraus schließt man jetzt mit Recht, daß die epische 
Sprache ihre erste Ausbildung in Aolien erhalten hat. 
A. Fick nimmt sogar an, daß die uns vorliegenden 
homerischen Epen ursprünglich in äolischer Mundart ab- 
gefaßt waren und später erst in das Ionische umgesetzt 
wurden. 

Vgl. Fick, Die Entstehung des homerischen Dialekts BB. 7, 
139 δ. — Die hom. Odyssee in der ursprünglichen Sprachform 
wiederhergestellt, Göttingen 1883; — Die hom. Ilias nach ihrer Ent- 
stehung betrachtet und in der ursprünglichen Sprachform wiederher- 
gestellt, Göttingen 1886; — Das Lied vom Zorne Achills, BB. 21, 1ff. 

Diese Annahme, die an sich durchaus möglich ist 
und durch zahlreiche Analogien gestützt werden kann, 
scheint mir nicht beweisbar zu sein, vgl. darüber P. Cauer, 
Grundfragen der Homerkritik 116 ff., und ist für die 
Grammatik nicht von Bedeutung. Für diese handelt es 
sich vielmehr darum, die äolischen Formen festzustellen. 

8 58. Die hauptsächlichsten Äolismen bei Homer. 
Vgl. G. Hinrichs, De homericae elocutionis vestigiis aeoli- 

cis, 1875. 
1. vstatt o in ἄμυδες͵ ἄλλυδις, ἐπισμυγερῶς, ἄγυρις, ἐπασσύτεροι, 

vgl. ἀσσοτέρω. 
2. oe und ρο für ae und ρα stehen verschiedentlich im Text 

und sind als äolisch anzusehen, so in dem mehrfach überlieferten 
πόρδαλες, in ἤμβροτον͵ ἀβροτάξομον, ὄρχαμος, ἐγρήγορϑαι, ἧτορ (vgl. 
J. Schmidt, Ntr. 177). 

3. Nach der Ansicht der meisten Forscher ist das bei Homer 
vorkommende ἃ statt ion. ἡ äolisch, vgl. Argeidao, λᾶός, πυλάων͵ 
Ἑρμείας, διψάω, ἐᾶσαι, Navoızaa, Yed, aber in Kompositis -ϑόη. 
Beispiele bei von Leeuwen 3. 26. Nur Korsch, Charkovskij Sbornik 
1895 (vgl. IF.Anz. 7, 51) hält dieses ἃ für echtionisch. 

4. Ga- statt δια- in ξζάϑεος, ζατρεφής, Gans, Gapleyns U. B. W. 

b. Die Vokalisierung des F in αὐέρυσαν, δεύω͵ ταλαύρινος͵ 
καλαύροπα, evade. 

6. Die Assimilation von o an Nasale in ἄμμες, ὕμμες, Euusvas, 
ἀργεννός͵ ἐραννός. 
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7. Labiale an Stelle von Dentalen für alte Labiovelare: 
stiovees, lesb. πέσσυρες, att. τέτταρες, πέλωρ gegenüber τελώριον (In- 
schrift aus Memphis), πήλυε: znlooe, πέλει, πέλοται. Vgl. hierzu 
Bezzenberger BB. 16, 255, Solmsen ΚΖ. 34, 536 ἢ. 

8. Die Nom. der Mask. der 1. Deklination auf -a, νεφεληγερέτα, 
μητίετα, εὐρύοπα, ἱππότα u. 8. W. 

9. Epos u. 8. w. für ἔρως. 
10. Die Pronomina ἄμμες und Yuues. 
11. Die Aoriste auf -σσα wie ὀμόσσαι, καλέσσαι͵ vgl. W. Schulze, 

ΚΖ. 33, 126. 
12. Plusquamperfekta wie dudunxo», ἐπέφυκον sind dem ionischen 

Dialekt ganz fremd und gehören wahrscheinlich zu den Äolismen, 
vgl Schulze GGA. 1897, 899. 

13. Die Partizipia Perfekti auf -», -ovros, xexinyovtes. 

& 54. Eine weitere sprachliche Umgestaltung hat 
unser Homertext dadurch erfahren, daß er durch attische 
Hände gegangen ist. Er hat dabei zahlreiche Attizismen 
aufgenommen. Sie sind schon dem Aristarch aufge- 
fallen, der diese Erscheinung nur durch die Annahme er- 
klären zu können glaubte, daß Homer ein Athener ge- 
wesen sei. 

Anm.i. Vgl. über die ganze Frage die Homerischen Unter- 
suchungen von Wilamowitz-Möllendorff, in Phil. Unters., heraus- 
gegeben von A. Kießling u. U. von W.-M. 7, 236 ff. und Cauer, 
Grundfr. 94. 

Es kann jetzt keinem Zweifel unterliegen, daß unsere 
Homertexte im wesentlichen auf einer attischen Rezension 
beruhen. Um die Einwirkung einer solchen zu verstehen, 
braucht man sich nur an die Verhältnisse in unserem 
Mittelalter zu erinnern, wo alle Handschriften Misch- 
dialekte zeigen. Jede Handschrift, die in einem andern 
Dialektgebiet als dem ursprünglichen abgeschrieben wird, 
zeigt den neuen Dialekt neben starken Resten des Alten. 
Ebenso steht es im Angelsächsischen. 

Anm.2. Attisch ist z.B. der Spiritus asper bei Homer. Da 
diesen sowohl Äolisch wie Ionisch aufgegeben hatten, konnte auch 
Homer nur die Psilosis kennen. Wackernagel, Verm. Beitr. 5 zeigt 
nun, daß alle Wörter, die im Attischen nicht vorkommen, that- 
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sächlich auch den Lenis haben, vgl. ἅλες : ἄσαεμε, καϑαλλομένη : ἄλτο, 
ἄλμενος, ἅμα : Auvdıs, ἀφαμαρτάνω : ἀπήμβροτον, &: ἕτης͵ ἡμεῖς : ἄμμες, 
ἐφ-ημέριος : αὐτῆμαρ, ὕμεϊς : ὕμμεν. --- Ferner sind μϑίζων und κροίττων 
wahrscheinlich attische Formen, vgl. Brugmann SB. d. KSG. d. W. 
1897, 185. v. Wilamowitz verweist auf die Ersetzung von Zuevas 
durch i&vas, von ἠόα δῖαν durch ἠῶ δῖαν, μειλεχίοισε Feneoos durch 
μϑελεχίοες ἐπέεσσι, Αἰόλοο κλυτὰ δώματα durch «Αἰόλου, αἵ κεν durch 
nv Nov, 

ᾷ 55. Man hat auch angenommen, daB zahlreiche 
Fehler bei Homer entstanden sind, als ein Text mit alter 
Orthographie, die für kurzes und langes e und ὁ nur & 
und O schrieb, in die neue Orthographie umgesetzt wurde. 
Manche homerische Formen scheinen durch diese Annahme 
allerdings überraschende Aufklärung zu finden, vgl. bes. 
Wackernagel, BB. 4, 206. Gegen diese Annahme hat 
sich v. Wilamowitz-Möllendorfft Hom. U. 305 ff. ausge- 
sprochen, während die alte, schon von den Alten auf- 
gestellte Annahme wieder von Cauer, Grdfr. 69ff. ver- 
teidigt wird. Im allgemeinen wird man gutthun, nicht 
zu starkes Gewicht auf diese Fehlerquelle zu legen, die 
in einzelnen Fällen zweifellos anzunehmen ist. 

& 56. Außerdem zeigt die homerische Sprache noch 
eine Reihe von Eigentümlichkeiten, die nicht in der 
Volkssprache, sondern z. T. durch die Metrik und Rhyth- 
mik bedingt sind. 

1. Die metrische Dehnung. 

Vgl. die Schriften von W. Schulze, Danielsson, Solmsen, 
oben 8. 9. 

Die metrische Dehnung besteht unzweifelhaft darin, 
daß in einer Folge kurzer Silben oder solcher, die nicht 
in das Metrum passen, eine gedehnt wird. Wir haben es 
hier mit einer wirklichen Dehnung zu thun, nicht etwa 
nur mit einer freieren Bauart des Hexameters, obgleich 
solche ursprünglich bestanden haben wird. So wie uns die 
Homerischen Gedichte vorliegen, sprach man wirklich 
ἀϑάνατοι, ὑπείροχος. 
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Während bei α, ἐ, v die metrische Dehnung graphisch 
nicht ausgedrückt werden konnte, wird für ὃ und ö meist 
es und οὐ geschrieben. Für o vor Vokal weist Solmsen 
94 ff. die Schreibung οὐ nach in oidreas, olıss, yelolıor 
ἠγνοίησεν, zıvom, δλοιός neben ÖAods. — οὐ als Ausdruck 

der metrischen Länge steht in Ζουλέχιον, δουλεχοδεέρων, 
ἐλούξον, xovAedv, μαχεούμενον, Μούλεος, οὐλαμόν, odAdusvor, 
Οὐλύμποιο, οὔνομα, oboea, Πουλυδάμας u. 8. W. 

Anm. Schulzes Regeln sind in Kürze folgende: 
A. In der Arsis wird als Länge gebraucht: 
1. eine von drei oder mehreren Kürzen innerhalb eines Wortes 

oder mehrerer Wörter, die einen Sprechtakt bilden: 
a) Bei drei Kürzen wird stets die erste gedehnt: ἄϑάνατος, 

διογενής, δἰνοσίφυλλος͵ οὐλόμενος͵ εἷν ἀγορῇ, οἰνὶ ϑύρῃσε, Πουλυδάμας, 
oviauos, κουλεός. 

β) Bei vier Kürzen wird die zweite gedehnt: ὑπεὶρ ἄλα͵ ἀλείατα, 
δεΐφιλε. 

y) Bei fünf Kürzen die dritte: μετεκέίαϑε, ἀπερείσια, ent- 
sprechend ἀσπερείσιος vor Vokal, aber arsıp&osos vor Konsonant. 

2. In Wörtern, die einen Antispast ausfüllen, die den beiden 
Längen vorausgehende Kürze: εἰλήλουθα nebst EileiY via, ᾿Ασπτόλλωνε͵ 
Οὐλύμποιο. 

B. In der Thesis werden als Längen gebraucht einzelne 
Kürzen, die auf beiden Seiten von Längen umgeben sind (2...) 
unter folgenden Bedingungen: 

1. Jeder beliebige Vokal, wenn ihm ἢ folgte: πλείω͵ πνείω, 
ἠγνοίησε. 

2. Die Vokale « und v vor Vokal: προθυμΐῃσι, ἐρητύοντο. 
Schulze leugnet eine metrische Dehnung mit Unrecht für die 

Fälle, in denen die letzte Silbe auf kurzen Vokal 4 Konsonanten 
ausgeht, z. B. δωφιῖος, weil hier die Dichter die letzte Silbe 
positione lang hätten brauchen können. Aber thatsächlich findet 
sich auch in solchen Fällen Dehnung, bes. vor der bukolischen 
Cäsur, so düyılos, ueuäöres, γελοίεον für *yelöiov, öuolıov für *öudtor, 
τιϑήμεναι für "τιϑέμεναε, doöuuevas Hes. op. 22, καλήμεναι. 

ᾷ 57. 2. Die epische Zerdehnung. 
Litteratur: Leo Meyer, ΚΖ. X, 40 ff, Wackernagel, BB. 4, 

269 ff., Kretschmer, Griech. Vaseninschriften 121, 2, Danielsson, Zur 
metrischen Dehnung a. a. O. 64. 
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Die Erscheinung ist bekannt. An Stelle der im 
Attischen kontrahierten Formen erscheinen bei Homer 
unkontrahierte, aber nicht in der Form, die man er- 
warten sollte. Leo Meyer gelten die „distrahierten“ 

Formen, wie ὁρόω, ὁράᾳς als organische (wenn auch in 
der Überlieferung teilweise entstellte) Vorstufen der kon- 
trahierten, Wackernagel dagegen als rein künstliche Ge- 
bilde, die in einer jüngeren Zeit dem Streben zwischen 
der in der lebenden Sprache schon ausschließlich herrschen- 
den Kontraktion und der vom Metrum geforderten Diäresis 
zu vermitteln entsprungen und erst nachträglich an Stelle 
der echten Hiatformen (ὁράω, -deıs u. 8. w.) in die alt- 
epischen Texte eingeschwärzt worden seien. Kretschmer 
schließlich nimmt an, daß die Aussprache der durch 
Kontraktion entstandenen ἃ und w in „homerischer Zeit“ 
ihrem Ursprung aus zwei Vokalen gemäß eine derartige 
war, daß sie zweisilbig gemessen werden konnten. Viel- 
leicht wurden sie mit zweigipfligem Silbenakzent ge- 
sprochen. Eine derartige zweisilbige Messung schleifender 
Vokale findet sich im Rgveda. Danielsson glaubt, daß 
jede der drei Erklärungen auf eine bestimmte Anzahl 
von Fällen passe. Wir meinen aber, daß im wesentlichen 
Wackernagel recht hat, und daß daher diese Formen 
keine Bedeutung für die Grammatik haben. 

ᾷ ὅδ. 3. Alte und junge Formen neben 
einander. 

Da die homerische Sprache eine lange Entwicklung 
hinter sich hat, so stehen ältere und jüngere Formen 
vielfach neben einander, so z. B. Gen. auf -0.0 und -ov, 
Formen mit 00 und σ, τόσσος, τόσος. Erstere stehen be- 
sonders in formelhaften Wendungen. 

Das spätere Ionisch. 

ᾷ ὅθ. Herodot bietet uns das erste Werk in 
ionischer Prosa. Der Text ist aber in dialektischer Hin- 
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sicht nur mangelhaft überliefert. Einen Versuch, ihn in 
der ursprünglichen Dialektform herzustellen, hat Fritsch 
unternommen, Herodotus, Buch V—IX,. Textausgabe 
für den Schulgebrauch, Leipzig, Teubner 1899. Der 
Dialekt Herodots war auch nicht rein, sondern Herodot 
verwandte ohne Bedenken homerische Formen, um seiner 
Sprache eine größere Schönheit zu geben, z. B. νοῦσος, 
οὐδός, dagegen regelrecht νοσέω, weil Homer dies nicht 
kannte. Ahnlich haben wir sacht aus dem Nieder- 
deutschen aufgenommen, aber wir sagen: besänftigen 
u. 5. ἡ. ἀοιδός aber ῥαψῳδός, κιϑαρῳδός, ἥσσων, aber 
ἑσσοῦμαι, ὑπείροχος, εἰρεσίη, οὔνομα (metrische Dehnung), 
γηός, ion. νεώς. 

Auch die späteren Schriftsteller, wie Hippokrates, 
Herodas u. 8. w. schrieben kein ganz reines lonisch, 
sondern waren wiederum von Herodot und Homer ab- 
hängig. 

B. Das Attische. 
ᾷ 60. Der reine attische Dialekt ist mit Hilfe der 

Handschriften nicht ganz sicher zu rekonstruieren, weil 
sich Formen der κοιρή eingeschlichen haben. Wie man 
in Attika gesprochen hat, erkennen wir am besten aus 
den Inschriften, deren Sprache Meisterhans „Grammatik 
der attischen Inschriften“, 3. Aufl. 1900 vortrefflich dar- 
gestellt hat. 

IV. Die Gemeinsprachen. 

6 61. Es ist ein ganz gewöhnlicher Vorgang, daß 
in einer größeren Sprachgemeinschaft ein oder mehrere 

Dialekte ein gewisses Übergewicht gewinnen, sei es durch 
eine größere politische Macht der Sprecher des Dialekts 
oder durch eine ausgebildete Litteratur. In solchem 

Falle geben häufig die übrigen Dialekte ihre Besonder- 
heiten auf, teils um die Verständlichkeit zu fördern, teils 

aus bloßer Nachahmung. In Griechenland haben sich 
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eine ganze Reihe Litteratur- oder Gemeicsprachen aus- 
gebildet, die schließlich alle von der sog. xoım) verdrängt 
sind. Diese beruht in ihren lautlichen Eigentümlichkeiten, 
die für die Beurteilung eines Dialektes maßgebend sind, 
im wesentlichen auf dem Attischen (@ nach g, ı, & ist 
allein attisch), doch ist sie mit vielen fremden, namentlich 
ionischen, Elementen vermischt. Eine solche Mischung 
hat jede Schriftsprache aufzuweisen. Die κοινή, so inter- 
essante und wichtige Probleme sie sonst bietet, hat für 
die Zwecke dieser Grammatik nur geringe Bedeutung. 

Anm. Die wichtigsten Arbeiten über sie sind: 
vr. Wilamowitz, Die Entstehung der griech. Schriftsprachen, 

Verhandl. der Philologenvers. zu Wiesbaden, 1878, S. 36 ff. 
E. Zarncke, Die Entstehung der griech. Litteratursprachen, 

1890. 
E. Maaß, Untersuchungen zur Geschichte der griechischen 

Prosa, Herm. 22, 566 ff. 
Schweizer, Grammatik der' pergamenischen Inschriften, 

vor allem aber 

Thumb, Die griechische Sprache im Zeitalter des Hellenis- 
mus. Beiträge zur Geschichte und Beurteilung der κοινή, 1901. 

Kretschmer, Die Entstehung der Koine. 1900. SB. Wien. 
Ak. 143 halte ich für verfehlt. 

Eine Litteratursprache mit allen Eigentümlichkeiten 
einer solchen ist auch der homerische Dialekt. Neben 
dem Attischen und dem lonischen, die beide in der 
Litteratur Verwendung fanden, hat sich auf dem Pelo- 
ponnes noch eine besondere Schriftsprache ausgebildet, 
die sog. achäisch-dorische κοινή, vgl. Meister Gr. Ὁ. 2, 81ff., 
die in der Zeit von c. 250 v. Chr. bis ungefähr zum Ende 
der römischen Republik geschrieben wurde. Sie wurde 
vorzugsweise in Arkadien angewendet und beruht auf 
dem Nordwestgriechischen. 
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Erster Hauptteil. 

Laut- und Akzentlehre. 

VL Kapitel. | 

 Sprachphysiologische Vorbemerkungen. 

ᾷ 62. Wer sich mit irgendeiner Sprache wissen- 
schaftlich beschäftigen will, muß über zwei allgemeine 
Gebiete wenigstens einigermaßen orientiert sein: die 
Lautphysiologie oder Phonetik, d. h. die Bildung der 
Laute, und die Sprachpsychologie. Über beide Gebiete 
können hier nur kurze Bemerkungen gegeben werden, die 
nur dazu dienen sollen, das in der Grammatik Ange- 
führte zu erklären. 

Um in die Phonetik einzudringen, dazu dient am 
besten ein Kolleg über Phonetik, das wohl jetzt an den 
meisten deutschen Universitäten zu hören ist. Die münd- 
liche Unterweisung bietet wegen der Eigentümlichkeit des 
Objekts unendlich viel mehr als jedes Buch leisten kann. 

Anm. In Ermangelung eines solchen sind folgende Werke 
zu empfehlen: 

Sievers, E. Grundzüge der Phonetik, 5. Aufl. 1902. 
Sievers, E. Phonetik. Pauls Grundriß der germ. Phil, I*. 
Bremer, O. Deutsche Phonetik (= Sammlung kurzer Gram- 

matiken deutscher Mundarten. Bd. 1). 189. 
Sweet, H., A Primer of Phonetics. Oxford 18%. 
Passy, P., Etude sur les changements phonötiques et leurs 

earactöres generaux. Paris 189%. 
Rousselot, Les modifications phonetiques du langage ötudiees 

dans le patois d’une famille de Cellefrouin (Charente). Paris 1891. 

(Muster experimenteller Phonetik, epochemachend.) 
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68. Die einzelnen Sprachlaute werden dadurch 
gebildet, daß der von den Lungen ausgehende Luftstrom 
eine Reihe von Engen oder Verschlüssen zu überwinden 
hat. Dabei entstehen Töne oder Geräusche. 

a) Die erste Enge bilden die Stimmbänder. 
Diese befinden sich im Kehlkopf. Beim ruhigen Atmen 
sind sie schlaff und weit geöffnet, sodaß sie den Luft- 
strom nicht behindern. Werden sie, wie zwei Saiten, 
straff gespannt, so geraten sie durch den Luftstrom in 
Schwingungen und erzeugen dadurch einen Ton, den wir 
Stimmton oder die Stimme nennen. Alle Laute können 
mit und ohne Stimmton, stimmhaft oder stimmlos 
gebildet werden. Doch werden gewisse Laute wie die 
Vokale, die Liquidä und Nasale meist mit Stimmton ge- 
bildet. Man bezeichnet diese zusammenfassend als Sonor- 
laute, weil sie aus reinen Klängen bestehen. 

b) Der Luftstrom, der die Stimmbänder passiert hat, 
tritt in die Mund- und Nasenhöhle. Diesen Raum nennt 
man das Ansatzrohr. Dadurch, daß wir der Mund- 
höhle durch Stellung des Gaumensegels, der Zunge oder 
der Lippen verschiedene Formen geben, wird der Stimmton 
modifiziert, und es entstehen die einzelnen Vokale, durch 
weitere Verengerung oder durch Verschluß der Mund- 
höhle die übrigen Laute. Das wichtigste Organ ist die 
Zunge. Diese muß in der Ruhe eine bestimmte Lage 
annehmen. Diese Ruhelage nennen wir Artikulationbasis. 

Sie kann sehr verschieden sein, und es hängt von ihr 
ein großer Teil der Eigentümlichkeiten eines Dialektes 
ab. Wenn man eine fremde Sprache richtig sprechen 
lernen will, muß man sich erst eine neue Zungenstellung 
angewöhnen. 

Die Vokale, Liquidä und Nasale. 

ᾷ 64. Die Vokale im eigentlichen Sinne sind reine 
Klänge, aber wir können sie auch klanglos oder stimmlos 
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bilden. Zwischen diesen und jenen liegt eine Reihe von 
UÜbergängen. Die Stimmbänder sind nicht straff gespannt, 
sie werden aber noch in Schwingungen versetzt; dadurch 
entstehen die sog. Murmelvokale, wie wir sie in deutschen 
Eindvokalen haben, z. B. Liebe u. 8. ἡ. Das sogenannte 
Schwa indogermanicum war ein solcher Murmelvokal. 
Es giebt natürlich soviel Murmelvokale, als es Vollvokale 
giebt, aber sie fallen sehr leicht zusammen. Zur Be- 
zeichnung möge Unterpungierung dienen, «a, e, o. Die 
Stimmbänder können aber auch nur soweit einander ge- 
nähert sein, daß der Luftstrom sich an ihnen reibt, sie 
aber nicht zum Schwingen bringt. Dann entstehen 
„Flüstervokale“, wie wir sie beim Flüstern hervorbringen. 
Auch solche Laute waren wahrscheinlich im Idg. vor- 
handen, wie sie die modernen Sprachen kennen. Ich be- 
zeichne sie durch Petitdruck ..,.. . 

Über die Anordnung der Vokale bestehen große 
Meinungsverschiedenheiten. Für das Griechische können 
wir sie darstellen in einer Reihe, die mit dem ὁ beginnt 
und dem u endet. Eine solche Reihe stellt zugleich eine 
Stufenfolge von Tönen dar, also ἡ, e, a, o, u. Zwischen 
diesen beiden Extremen befinden sich zahlreiche Über- 
gänge. Im Griech. haben wir sieben verschiedene Laute 
anzusetzen: ὁ, ein geschlossenes & und ein offenes & (frz. ὁ 
und ἐ, deutsch ὁ und ö), a, ein offenes o, ein geschlossenes 
o und u. 

Bei den Nasalen ist der Mund geschlossen, und die 
Luft entweicht durch die Nase. Nasenhöhle und Mund- 
höhle bilden einen einzigen Resonanzraum, der einen 
anderen Klang annimmt je nach der Stelle, an der der 
Mund geschlossen ist. Wird er mit den Lippen ge- 
schlossen, so erhalten wir den labialen Nasal m, mit den 
Zähnen den dentalen Nasal »; wird der Verschluß durch 
den Zungenrücken bewirkt, so ergiebt dies den gutturalen 
Nasal » (deutsch in singen — siven). Im Indogermanischen 
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und Griechischen erscheint dieser Nasal nur vor Guttu- 
ralen. 

Die Liquiden. r wird meistens dadurch gebildet, 
daß der Luftstrom die Zungenspitze in Schwingungen 
versetzt (Zungenspitzen-r, gerolltee r. Wir Deutsche 
sprechen gewöhnlich ein Zäpfchen-r, ἃ, h. wir setzen das 
Zäpfchen in schwingende Bewegungen. 

Der eigentümliche Klang des ! wird dadurch hervor- 
gebracht, daß die Luft zu beiden Seiten der Zunge ent- 
weicht, während die Zungenspitze den Mundraum vorn 
abschließt. Es giebt sehr verschiedene /, Ein weit nach 
hinten gebildetes ἰ, das sog. gutturale, bezeichnet man mit ??. 

Die Geräuschlaute, 

& 65. Die Geräuschlaute zerfallen in Verschlußlaute 
und Spiranten oder Reibelaute. 

Die Verschlußlaute bestehen aus 3 Momenten: 
der Bildung des Verschlusses, dem Verschluß selbst und 
seiner Lösung. 

Bei den Spiranten oder Reibelauten wird der 
Mund nicht völlig geschlossen, sondern nur soweit ver- 
engt, daß der Luftstrom ein Geräusch hervorruft. 

Alle Geräuschlaute werden weiter eingeteilt nach der 
Stelle, an der der Verschluß oder die Enge gebildet wird, 
und sie können ferner ohne Stimmton (sog. tenues) oder 
mit Stimmton (sog. mediae) gebildet werden. 

1, Labiale. 

a) Der Verschluß oder die Enge wird durch die 
beiden Lippen hergestellt (labiolabiale; p, δ, mittel- 

deutsch τ0). 

b) Er wird durch Unterlippe und Oberzähne bewirkt 

(labiodentale: deutsch f). 

Anm. In Sprachen, die wir nur durch die Schrift kennen, 

lassen sich diese beiden Arten selten unterscheiden. 
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2. Dentale: Die Vorderzunge artikuliert gegen die 
Alveolen der Oberzühne. Hierher gehören ἐ, d, 8, <= 
frz. 2,3 = sch, 2 = frz. j, Ρὶ = engl. ih. 

Anm. Es giebt noch andere Arten von Dentalen, nämlich 
interdentale und postdentale, 

Die kakuminalen Laute entstehen durch Aufbiegen der 
Zungenspitze nach dem Gaumendach. Sie sind im Indischen ver- 
breitet und werden durch f,d, 8, » bezeichnet. Ihrem akustischen 
Effekt nach gehören sie zu den Dentalen. 

3. Gutturale: 
Sobald nicht mehr die Zungenspitze, sondern die 

Vorderzunge oder der Zungenrücken den Verschluß oder 
die Enge bildet, sprechen wir dem akustischen Klang 
nach von Gutturalen. Unter diesen giebt es unzählige 
Arten je nach der Stelle, an der sie gebildet werden. 

Für gewöhnliche Zwecke genügt es zu unterscheiden 
zwischen Palatalen und Velaren. 

a) Die Palatalen: Der Zungenrücken artikuliert 
gegen den harten Gaumen. Hierher gehören die deutschen 
κ΄, g’ vor i, e, sowie die deutschen ick-Laute. 

b) Die Velaren: Der hintere Zungenrücken artikuliert 
gegen den weichen Gaumen, deutsch k, 9 vor a, o, u, 
ferner τ, sowie die ach-Laute. 

Aspiraten sind Verschlußlaute, denen ein Hauch 
folgt. Das Aind. und, wie man annimmt, auch das Idg., 
kannte stimmhafte Aspiraten (bh, dh, yh), das Griechische 
nur stimmlose (9, 9, x).. 

Mit dem Namen Affrikata bezeichnet man die 
Verbindung eines Verschlußlautes mit der homorganen 
Spirans, z. B. pf, is, kch. 

Funktion der Laute. 

& 66. In jeder Silbe hat ein Laut den stärksten Ton. 

Er ist daher Träger des Silbenakzentes. Einen Laut, 

der als solcher fungiert, nennen wir silbisch, früher 
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auch sonantisch. Silbisch fungieren in der Regel die 
Vokale, aber auch r, ἰ, m, n, sogar s (vgl. ἃ, psi) werden 
in verschiedenen Sprachen silbisch gebraucht. Die wissen- 
schaftliche Schreibung ist ein daruntergesetzter Kreis. 

Vgl.d. vair, endn, atm, czech. vlk „Wolf“, serb. tfn „Dorn“. 

23. Die Laute, die nicht Träger des Silbenakzentes 
sind, nennen wir unsilbisch. Unsilbisch sind in der Regel 
die Geräuschlaute und meist auch die Liquidä und Nasale. 
Aber auch die Vokale werden in diphthongischen Ver- 
bindungen unsilbisch. Zur genaueren Bezeichnung dient 

ein daruntergesetzter Halbkreis, doch läßt man diesen 
jetzt meistens fort. In Verbindungen wie gr. δὺ ist 8 
silbisch, v unsilbisch. 

3, Die Verbindungen eines silbischen Vokals mit einem 
unsilbischen Vokal oder Sonorlaut, nennt man Diphthonge. 
Sie können fallend &w oder steigend τό sein. Meistens 
wird der schallkräftigere Laut silbisch, wie oben, aber 68 
giebt auch Diphthonge wie fe, 30, ia, üe, Ta, Go. 

Einwirkung der Laute auf einander. 

ᾷ 67. Eine große Anzahl von Lautveränderungen 
besteht darin, daß Unterschiede zwischen benachbarten 
Lauten zum Teil oder ganz ausgeglichen werden. So 
wird die Differenz zwischen zwei aufeinanderfolgenden 
Vokalen in Diphthongen häufig vermindert, gr. δὲ 
wird zu es, d. i. 2, οὐ über οὐ zu ö., Die Vokale 
wirken ferner auf die vorhergehenden Konsonanten ein, 
helle Vokale, indem sie die Konsonanten palatalisieren, 
uridg. k*e zu gr. re, urgr. τὸ zu σὲ (das Zeichen der 
Palatalisierung ist ’, z. B. A), dunkle Vokale, indem sie 
die Konsonanten labialisieren, urgr. 40» πὸ u. 8. Υ͂. 
Auch wirken Vokale auf die Vokale vorhergehender 
Silben assimilierend, vgl. die Beispiele ὃ 164 ff. 

Konsonantenverbindungen werden öfter assimiliert:: In 
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wird im Griechischen, Italischen und Germanischen zu /, 
Labial — m wird griechisch zu mm, ὄμμα aus Ἰὄπμα u. 8. w. 

Zwischen schwer sprechbaren Lautgruppen schiebt 
sich häufig ein Übergangslaut ein: mr wird gr. zu mör, 
nr zu ndr, 

Die gleichen Laute in verschiedenen Silben hinter- 
einander sind oft schwer sprechbar und werden deshalb 
dissimiliert oder einer von ihnen schwindet. Besonders 
häufig ist dies bei den Liquiden. So tritt χεφαλαργέα 
für χεφαλαλγία ein, δρύφακτος steht für Ἐδρύφρακτος, 
Kilzagxos für Κρίταρχος, Τήλεχρος für Tilexlog u. 8. W. 

Über ‚dieses Problem besitzen wir die Arbeiten von 
Bechtel, Über gegenseitige Assim. und Dissim. der beiden 
Zitterlaute, 1876, Grammont, La dissimilation consonan- 
tique, 1895. 

Derartige Veränderungen lassen sich gewöhnlich nicht 
auf Regeln bringen, weil hier die individuelle Aussprache: 
von Bedeutung ist, und weil sie auch an keine bestimmte 
Zeit gebunden sind. 

Der Akzent. 

ᾷ 68. Der Akzent ist für jede Sprache von größter 
Bedeutung, es ist der Geist, der den toten Körper belebt. 
Ohne die richtige Betonung wird jede Sprache unver- 
ständlich. „Der Unterschied einer bloßen Laut-, Silben- 
oder Wortreihe von einer wirklichen Silbe, einem Worte 
oder Satze*, sagt Sievers, „wird demjenigen sofort klar 
werden, der etwa Gelegenheit hat, eine Sprechmaschine 
zu beobachten, die im Großen und Ganzen wohl nur 
Produkte der ersten Art zu liefern vermag.“ 

Unter dem Namen „Akzent“ werden gewöhnlich drei 
Faktoren vereinigt: 1. die Stärke oder Schwäche der 
Laute, die bedingt ist durch den Exspirationsstrom ; 2. das 
Verhältnis von Höhe und Tiefe innerhalb der Silbe, des 
Wortes, des Satzes; 3. die Dauer der Silbe, des Wortes. 

Hirt, Griech. Laut- u. Formenlehre. 
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Eine erweiterte Definition des Begriffes „Akzent“ giebt 
F.Saran b. WechBßler „Giebt es Lautgesetze ?*, (1900)8.122. 

Jede Sprache muß ihre Silben mit einem gewissen 
Nachdruck und mit einer musikalischen Höhe hervorbringen. 
Je nachdem das eine oder das andere überwiegt, sprechen 
wir von exspiratorischer oder musikalischer Betonung. Jene 
besteht in deutschen Dialekten, diese im Französischen, 
Siavischen und Altgriechischen. Die musikalische Be- 
tonung ist in den Sprachen mit exspiratorischer Betonung 
gewöhnlich auch sehr stark; wir reden daher von einer 
musikalischen Betonung gewöhnlich dann, wenn die 
exspiratorische Betonung zurücktritt. 

Der Unterschied zwischen Sprachen mit musikalischer 
und exspiratorischer Betonung zeigt sich gewöhnlich auch 
in ihrer ganzen Entwicklung. Diese neigen zur Reduktion 
der Vokale, es finden sich zahlreiche Spiranten, während 
dies in den Sprachen mit musikalischer Betonung nicht 
der Fall ist. 

Unterschiede der Betonung bestehen zunächst in 
einem Satze, indem die Worte nach ihrer Bedeutung 
stärker oder schwächer, höher oder tiefer betont werden. 
Dies nennen wir Satzakzent. 

Innerhalb des Wortes trägt eine Silbe den stärksten 
oder höchsten Ton, das ist die Silbe, die wir im eigent- 
lichen Sinne als akzentuierte betrachten. Die übrigen 
Silben stufen sich noch nach verschiedenen Graden ab. In 
Kompositis findet sich häufig ein zweiter, aber schwächerer 
Hauptton, den man den Gegenton nennt (Zeichen ὃ. 
Außerdem muß man noch nebentonige (Zeichen δ und 
unbetonte Silben unterscheiden. Im Griechischen haben 
jedenfalls Nebentöne bestanden. In Verbindungen wie 
ἄνθρωπός ἔστε war der erste Akzent wahrscheinlich als 
Nebenton erhalten. 

Auch innerhalb der Silbe giebt es verschiedene Arten 
der Betonung, die wir unter dem Namen Silbenakzent 
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zusammenfassen. Exspiratorisch unterscheidet man ein- 
und zweigiptlige Silben, musikalisch solche mit ebenem, 
solche mit steigendem und solche mit fallendem Ton. 

Anm, Die Lehre von den Silbenakzenten ist für den, der 
in seiner Sprache Silbenakzente nicht kennt, ziemlich schwierig. 
Doch haben sie zahlreiche deutsche Mundarten. Wer aber 
eine annähernde Vorstellung von der griechischen Betonung ge- 
winnen will, dem ist die Beobachtung des Serbischen zu empfehlen. 
In Ermanglung direkter Beobachtung mag das vortreffliche Werk 
von Masing, Die Hauptformen des serbisch-chorwatischen Akzents. 
Nebst einleitenden Bemerkungen zur Akzentlehre insbesondere des 
Griechischen und des Sanskrit, Petersburg 1876 zur Förderung der 
Erkenntnis herangezogen werden. 

VII. Kapitel. 

Sprachpsychologische Vorbemerkungen. 

8 69. Litteratur: H. Paul, Prinzipien der Sprachgeschichte, 
3. Aufl. 1898, 

W. Wundt, Völkerpsychologie I. Die Sprache, 2 Bde,, 
1900 ---1901. 

Wechßler, Giebt es Lautgesetze? S.-A. aus: Forschungen 
zur romanischen Philologie, Festgabe für H. Suchier, 1900, 

Die neuere Sprachwissenschaft hat einen großen Teil 
ihrer Erfolge dadurch erreicht, daß sie das „Leben der 
Sprache“, die Vorgänge beim Sprechen genauer studiert 
und die an den modernen Erscheinungen gewonnenen Er- 
gebnisse auf die älteren und ältesten Sprachvorgänge über- 
tragen hat. Dabei sind vor allem zwei Begriffe in den 
Vordergrund getreten: das Lautgesetz und die Α ἢ 8- 
logiebildung. Sie bewirken die Veränderungen der 
Sprache. 

4* 
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1. Der Lautwandel und das Lautgesetz. 
ᾷ 70. Die Beobachtung hat gezeigt, daß, wenn ein 

Laut sich in einem Worte verwandelt hat, dies auch in 
vielen anderen Fällen geschehen ist. So entspricht einem 
lat, /sehr oft ein griech. @, und beide sind meist aus älterem 
bh hervorgegangen. Einen solchen Lautwandel nennt man 
ein Lautgesetz. Andere sehr durchgreifende Lautgesetze 
sind: der Wandel von urgr. ἃ zu ἡ im lonischen, der 
Übergang von urgr. τ zu ü (v) im Ion.-Att., die Kon- 
traktion von 8 - e zu es im Attischen u. 8. w. Alle diese 
sind Veränderungen, die wesentliche „Ausnahmen“ nicht 
haben. Kein Sprachforscher wird es daher heute wagen, 
das ἃ in att. πᾶσα auf urgr. ἃ zurückzuführen. 

Man ist in den siebziger Jahren zu dem Postulat ge- 
kommen, die Lautgesetze müßten ausnahmslos sein, 
ἃ. b., wenn sich ein Laut in einem Worte in einen andern 
verwandelt hat, so muß das in allen andern Worten 
auch geschehen sein, in denen er unter den gleichen Be- 
dingungen stand. Dieses Postulat ist durchaus berechtigt; 
denn es existiert ja bei unserm Sprechen für jeden Laut 
ein bestimmtes Bewegungsgefühl, und wenn sich das in 

einem Falle ändert, so muß das in allen andern auch 
eintreten. Ausnahmen können nur durch besondere Be- 
dingungen veranlaßt sein. Aber gerade hierin liegt das 
Wunderbare. Die Bedingungen, unter denen ein Laut 
in der Sprache auftritt, sind so mannigfaltig, daß man 
kaum hoffen darf, alle Wandlungen der Laute zu er- 
gründen. Thatsächlich ist aber der Lautwandel meist so 
gleichmäßig, daß man staunen muß. Nicht der Satz, daß 
die Veränderungen eines Lautes unter den gleichen Be- 
dingungen in allen Worten stets dieselben sind, ist auf- 
fallend; auffallend ist vielmehr die thatsächliche große 
Gleichheit der Aussprache der einzelnen Laute. Die 
Einflüsse des Individuums, der Gemütsstimmung, des 
schnelleren und langsameren Sprechens (sog. Allegro- und 
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Lento-Formen) sind so außerordentlich gering, daß man 
sieht: in der Sprache herrscht ein Durchschnitt, es herrscht 
die Regel und nicht die Ausnahme. Das Postulat: die 
Lautgesetze sind ausnahmslos, muß daher für jeden 
Sprachforscher die erste Richtschnur sein. 

Nun giebt es aber eine ganze Reihe scheinbarer Ans- 
nahmen. Diese können verursacht sein: 

&) Durch besondere, noch nicht gefundene Bedingungen. 
Es sind das die „unbekannten Lautgesetze“, von denen eigent- 
lich jedes Jahr noch neue erkannt werden. Ein Beispiel 
möge dies zeigen: wir finden im Attischen vielfach einen 
nicht berechtigten ‘, z. B. ἕερός —= ai. ifiräs „kräftig, 
regsam“, ξως, 1. auröra, der früher unerklärt war. Jetzt 

ist der lautgesetzliche Grund dafür gefunden: *ausös, wie 
die alte Form lautete, ist zu *äuhös geworden, und das ἢ 
ist dann auf den Anlaut übergesprungen. 

b) Durch Dialektmischung und Entlehnungen. Das 
beste Beispiel im Griechischen bietet Homer, bei dem 
ionische und äolische Formen nebeneinander steben. Die 
Thatsache ist auch sonst oft genug zu belegen, daB die 
sog. Schriftsprachen in Bezug auf die „Lautgesetze* zahl- 
reiche „Ausnahmen“ zeigen, während die Volksdialekte 
ideale Regelmäßigkeit aufweisen. Der Grund liegt darin, 
daß in jenen mehrere Elemente zusammengeflossen sind. 

c) Durch analogische Neubildung, 8. u. 

2. Die Ursachen des Lautwandels,. 

8 71. Die Ursachen des Lautwandels können wir oft genug 
nicht erkennen, aber eine Anzahl von Fällen sind doch klar: 

a) In vielen Fällen ist der Grund für den Lautwandel die 

Bequemlichkeit, die Ersparung an Arbeit. Hierher gehören alle 

Assimilationen, die vollständig oder teilweise sein können, und 

auch gewisse Dissimilationen, 

b) Ein zweites wichtiges Moment, dessen Beobachtung noch in 

den Anfängen liegt, ist die Sprachübertragung oder Sprach- 

mischung. Wenn Fremde eine neue Sprache lernen, so suchen sie 

sie freilich genau wieder hervorzubringen. Es mag ihnen das auch 
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teilweise gelingen, aber gewöhnlich bleibt ihre Artikulationsbasis, 

ihre Silbentrennung, ihr Akzent der alte, und das bedingt dann 
für die folgende Zeit langsame, aber durchgreifende Veränderungen, 
vgl. hierzu Wechßler, Giebt es Lautgesetze?, 1900. Dialekt- 
mischungen und Sprachübertragungen müssen auch in Griechenland 
ganz an der Tagesordnung gewesen sein, da ja die griechischen 
Stämme sehr durcheinandergewürfelt worden sind. So ist das soge- 
nannte dorische Sprachgebiet von nordgriechischen Stämmen erobertes 

Land, auf dem die alte Bevölkerung noch erhalten geblieben war. 
Wenn wir nun auf diesem Gebiet an ganz verschiedenen Orten 
dieselben Lautübergänge finden, so kann das auf der Dialektüber- 
tragung beruhen. Oftmals ist auch den neu Lernenden ein Laut ganz 
fremd, und es wird dann ein anderer dafür eingesetzt. So sagen 
die Litauer Ὁ» für deutsch f, unser Volk setzt sch für franz. 7 (2), 
und so ist es möglich, daß der Verlust des “ in Kleinasien und in 
Kreta darauf beruht, daß hier eine Bevölkerung Griechisch jorate, 
die diesen Laut nicht kannte, 

3. Die Analogiebildung. 
ᾷ 72. Die Sprache kann im natürlichen Sinne nur 

dadurch erlernt werden, daß man sie von andern hört 
und das Gehörte wieder hervorbringt. Dadurch werden 
in der Seele Erinnerungsbilder erzeugt, die es uns ermög- 
lichen, das Erlernte im gegebenen Moment auch nach 
langer Zeit wieder hervorzubringen. Aber nur ein Teil 
der Sprache beruht auf gedächtnismäßigem Erfassen, ein 
anderer beruht auf den Associationen, denen alle Worte 
ausgesetzt sind. Da aber vielerlei Associationen möglich 
sind, so können auch verschiedenartige Formen gebildet 
werden. Stimmt eine solche Associations- oder Änalogie- 
bildung mit dem Sprachgebrauch überein, so ist sie uns 
nicht weiter auffällig, wir beachten sie erst, wenn sie zu 
nicht usuellen Formen führt. Man hat derartige Formen 
„falsche Analogiebildungen“ genannt. Wenn auch dieser 
Ausdruck psychologisch nicht berechtigt ist, so kann er 
doch von einem rein praktischen Standpunkt aus beibe- 
halten werden, indem er besagt, daß durch die Analogie- 
bildung Formen hervorgebracht werden, die vom Sprach- 
gebrauch abweichen und daher zunächst als falsch em- 
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pfunden werden. Die Analogiebildungen bewirken nun 
die meisten Ausnahmen von den Lautgesetzen. So 
schwindet z. B. s zwischen Vokalen im Griechischen. 
Wenn wir es trotzdem an dieser Stelle finden, z. B. im 
s-Aorist, in ἔστη-σ-α, so beruht das auf einer analogischen 
Neubildung. s war nach Konsonanten bewahrt, so in 
ἔδειξα, wurde als Kennzeichen einer besonderen Formen- 

kategorie empfunden und so auf "ἔσεη-α übertragen. 
Fast jedes Lautgesetz ist durch analogische Neu- 

bildungen gestört. Trotzdem muß man mit ihrer An- 
nahme vorsichtig sein. Namentlich damals, als man die 
Bedeutung der „falschen Analogie“ zuerst erkannte, hat 
man dies Prinzip viel zu weit ausgedehnt und höchst 
sonderbare Analogiebildungen mit voller Überzeugung 
vorgetragen. Das Ideal in der Anwendung dieses Prinzips 
ist ebenfalls der Nachweis von Gesetzen, und es ist nicht 
zweifelhaft, daß sich gewisse Gesetze auch auf diesem 
(Gebiete finden lassen. Vgl. dazu Thumb und Marbe, 
Experimentelle Untersuchungen über die psychologischen 
Grundlagen der sprachlichen Analogiebildungen, 1901. 
Aber leider ist die Forschung erst in den Anfängen, 
und man muß sich vorläufig mit dem aus der Beobachtung 
thatsächlich vorkommender Fälle gewonnenen allgemeinen 
Gefühl begnügen. Das beste Material zur Forschung 
bietet die Volkssprache, auf griechischem Boden vor allem 
die Dialektinschriften und die Papyri. Im folgenden gebe 
ich eine kurze Übersicht über die hauptsächlichsten Ana- 
logiebildungen. Eine einwandsfreie Einteilung ist bis jetzt 
noch nicht gefunden. Wir folgen hier Wundts Schema, 
Völkerpsychologie 1, 447, indem wir grammatische 
und begriffliche Angleichungen unterscheiden. 

I. Grammatische Angleichungen. 

878. Grammatische Angleichung ist die Angleichung 

grammatischer Formen aneinander, wie mhd. starb-sturben 
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zu starb-starben. Zum Zustandekommen derartiger An- 
gleichungen ist das Vorhandensein eines dritten Gliedes 
notwendig. Als man starben statt sturben bildete, mußten 
schon Fälle vorhanden sein, in denen Sing. und Plural 
den gleichen Vokal hatten. Die Sprachwissenschaft kleidet 
daher den Vorgang in eine Proportionsbildung: fuhr : fuhren 
== starb:x, wobei sich dann starben notwendig ergiebt. 
Eine solche Proportion aufzustellen, muß bei dieser Gruppe 
immer möglich sein. 

A. Innere grammatische Angleichungen, 
d. h. Angleichungen innerhalb zusammengehöriger Wort- 
stämme. 

1. Ausgleichung zwischen den verschiedenen Stamm- 
formen der Kasus, z. B. πατήρ, πατρός, πατέρα. 

a) Der Nom. Sing. wird an die Stammform der 
übrigen Kasus angeglichen: μήν nach μηνός, lautgesetzlich 
ist μείς; ῥίν nach dives, attisch noch δές πολλός, nach 
πολλοῦ für πολύς. 

Ὁ) Die übrigen Kasus werden an den Nom. Sing. 
angeglichen : δοτῆρος, δοτῆρι nach δοτήρ, ϑηρός nach ϑήρ, 
ἀγῶνος nach ἀγών. 

6) Gen. und Dat. werden an den Akkusativ ange- 
glichen: Ζηνός nach Ζῆνα, τινός nach ziva, χϑονός nach 
χϑόνα, hom. πατέρος nach πατέρα, ποιμένος nach ποιμένα. 

ἃ) Der Akk. wird an Gen. und Dat. angeglichen, 
ϑύγατρα nach ϑυγατρός, 1. pairem nach patris, ἄρνα nach 

ἀρνός. 
e) Irgendwelche andere Kasus nach anderen, so 

πήχε-σι nach πηχέ-ων u. 8. w., πόλεσε nach πολέων u. 8, W. 
ἀρνά-σε für ᾿ἀράσε nach ἀρνός. - 

Anm. Im Griechisehen wie in allen anderen Sprachen 
kommt hier jede mögliche Kombination vor, wenngleich sich be- 
stimmte Richtungen in den Angleichungen nicht verkennen lassen, 
So überwiegt im Griechischen die Angleichung nach dem Nom, 
oder Akk. 
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2. Angleichung zwischen den verschiedenen Verbal- 
formen. 

a) Angleichung zwischen den verschiedenen Formen 
desselben Tempus: olda-uev nach οἶδα für ἔδμεν, εἰμέν 
aus *"dousv für *smen nach εδἰμέ, ai. dsmi, smäs, lat. in 
umgekehrter Richtung sum nach sumus, hom. deldıa nach 
deldıuev. Die alte Form liegt in deidw aus *dsldoja vor, 
hom. εἰλήλουθμεν nach εἰλήλουθα, umgekehrt att. ἐλήλυθα 
nach ἐλήλυϑμεν. 

b) Angleichung zwischen den verschiedenen Forma- 
tionen des Verbs: πέφευγα nach φεύγω für *redpovya, 
Erauoy nach τάμνω, umgekehrt τέμνω nach ἔτεμον. 

3. Angleichung zwischen Ableitungen und Grundwort: 
lesb. πέμπε für πέντε nach πεμτπττός. 

B. Außere grammatische Angleichungen. 
Wundt sagt darüber I, 448: „Indem bei ihnen nicht ver- 
schiedene Abwandlungsformen eines und desselben Wortes, 
sondern umgekehrt analoge grammatische Formen ver- 
schiedener Wörter zu einander in Beziehung treten, ist 
die induzierende Wirkung an und für sich eine entferntere, 
kann aber dadurch verstärkt werden, daB sie von einer 
größeren Zahl von Wörtern ausgeht. 

1. Angleichung von Flexionsendungen. Die Endung 
.οἐς des Dat. Plur. wird im Nordwestgriech. auf die 
konson. Stämme übertragen, dyavoıs. Der Gen. Sing. 
auf -ov der Maskulina der ersten Deklination wird von 
den o-Stämmen herübergenommen. Hierher gehören ferner 
Formen wie Akk. Σωχράτην, Begenkeldrp, Gen. wie Καλλεάδου 
neben älterem Kallıddovg, τρέπουν statt τρίποδα. der Über- 
gang von n-Stämmen in die ni-Flexion λέων, λέοντος, (vgl. 
λέαενα) nach dem Muster φέρων, φέροντος. Die ursprüng- 
liche Perfektendung -9a wird auf das Imperfektum über- 
tragen: ἔφησϑα unter dem Einfluß von Tode. 

2. Elemente, die im Sprachgefühl für eine besondere 
Funktion verwendet werden, breiten sich aus, so das s 
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des s-Aoristes, &rlun-oa, das x des Perfekts u. 8. w., oder 
der Vokal der Kompositionsfuge, zıuoxgaria statt Tuun-, 
πατρο-κτόνος statt rarga-, πεντάκις für "πεντέκις. 

3. Die Grenze zwischen Stamm und formativem 
Element wird an eine andere Stelle verlegt, als die 
historisch berechtigte, und derartige neue Elemente werden 
weiter übertragen. So zerlegt man δόχα-τος in δέκ-ατος 

und überträgt -ατος auf öydo- und zeır-, daher ὀγδόατος 
und τρέτατος u. 8. w. 

Il. Begriffliche Angleichungen. 

ᾷ 74. A. Angleichung durch Begrifisverwandtschaft. 
Hierher gehören die Angleichungen der Zahlworte unter- 
einander: herakl. ὁχεώ nach &rrıd, ὀχεάπους für ὀχτώπους 

nach ἑπτάπους, ὀχτάκις nach ἑπτάκις; ferner ὁταῖρος nach 

ὁταίρα, hom. Erapos, umgekehrt ἑτάρη nach Erapos; dazu 
kommen Angleichungen im Geschlecht, so att. ἧ oluos 
nach ἧ ödds, ebenso ἧ τρέβος, ἧ κέλευϑος. Die Städtenamen 
ἣ Κόρινϑος, ἣ Μίλητος richten sich nach πόλιες. 

In ausgedehntem Maße zeigt sich diese Angleichung 
ia den suffixalen Bildungen vieler Wörter, so φρατήρ 
für φράτωρ nach πατήρ, μήτηρ, φάρυγξ für φάρυξ nach 
λάρυνγξ, ἀρύσσω neben ἀρύω nach ἀφύσσω. 

B. Angleichung durch Kontrast der Begriffe. Hier- 
her ὄπισϑε für ὄπιϑε nach πρόσϑε, μείζων vielleicht nach 
ὀλείζων u. 8. 

Volksetymologie. 
ᾷ 75. Aus anderen Sprachen entlehnte oder auch 

einheimische Wörter unterliegen häufig der sogenannten 
Volksetymologie, d. h. sie werden nach einer gewissen 
Ahnlichkeit der Form mit einheimischen Worten assoziiert 
und dann umgestaltet oder umgedeutet; so wird “εροσόλυμα 
mit ἱερός verbunden, ἁλκυών mit ἅλς, Κένταυρος an ταῦρος 

angeschlossen u. a. 
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VII. Kapitel. 

Sehrift und Aussprache des Griechischen. 
(G— een 

A. Die Schrift. 

8 76. Litteratur: A. Kirchhoff, Studien zur Geschichte 
des griechischen Alphabets, 4. Aufl. 1887. Hauptwerk. 

Larfeld, Griech. Epigraphik, 1892. 

Die griechische Schrift stammt, wie Herodot 5, 58 
berichtet, von den Phöniziern. Diese Ansicht ist insoweit 
zweifellos richtig, als die Griechen ihre Zeichen von Semiten 
erhalten haben. Dies wird erwiesen durch die Überein- 
stimmung in den Buchstabenformen, in den Namen und 
in der Anordnung. 

Anm. Man vergleiche hebr. aleph, beih, gimel, daleth, waw, 

keth, teth, jod, kaph, lamed, φορῆ, taw mit gr. ἄλφα, βῆτα, γάμμια 
(γέμμα), δέλτα, βαῦ, ἧτα (Ma), ϑῆτα, ἰῶτα, κάππα, λάμιβδα, κόππα, 

ταῦ. Aus welchem semitischen Dialekt die griechischen Buch- 
stabennamen stammen, ist noch nicht ganz sicher ermittelt. Phö- 
nikisch, syrisch, aramäisch kommen in Betracht, vgl. Lewy, die 
semitischen Fremdwörter im Griechischen 8, 169 ff. 

ᾷ 77. So mannigfach verschieden die griechischen 
Älphabete sind, so müssen wir doch einen gemeinschaft- 
lichen Ausgangspunkt voraussetzen auf Grund der Ab- 
weichungen vom semitischen Alphabet, die in sämtlichen 
Alphabeten gleichmäßig wiederkehren und die nach 
Kirchhoff mit der ersten Annahme ungefähr gleichzeitig 
sind. Sie bestehen darin, daß man aus dem Überfluß an 
semitischen Zeichen für Hauchlaute die Vokalzeichen 
schuf und dem so gewonnenen das selbständig erfundene 
7 hinzufügte. Der dadurch erzielte Übergang von einer 
Silbenschrift zur Buchstabenschrift ist der letzte, aber 
nicht der kleinste Fortschritt in der Entwicklung der 

Schrift. 
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Die griechischen Alphabete teilt Kirchhoff in ost- 
und westgriechische ein. Unter jenen ist wieder das 
ionische unter Verdrängung aller übrigen das gemein- 
griechische geworden, nachdem in Athen im Jahre 403/2 
durch den Staatsmann Archinos unter dem Archon 
Eukleides das einheimische Alphabet von 20 Zeichen 
offiziell abgeschafft worden war. 

Am altertümlichsten sind die Alphabete von Kreta, 
Melos und Thera, die mit 7 abschließen und ch, xh (a) 
π΄, κα schreiben. 

Das ostgriechische Alphabet verwendet ὦ und 
X für @ und χ. 

1. Die östliche Hälfte gebraucht außerdem % für ps 
und 3 für ks. 

2. Die westliche schreibt xo und φσ. 
Das westgriechische Alphabet besitzt kein 5, 

und gebraucht = 9, X —=5£, 7= χ und schreibt für 
v meist πσ oder φσ. 

Anm. 1. Das Westgriechische hat im lat. Alphabet (y = x) 
die Welt erobert. 

Anm. 2. Auf die zahlreichen lokalen Verschiedenheiten kann 

hier nicht eingegangen werden, 

Anm. 3. Eine besondere ganz abweichende Silbenschrift be- 
steht auf Kypern. Sie gewährt uns manchen Fingerzeig für die 
Aussprache. 

B. Die Aussprache des Griechischen. 

8 78. Litteratur: Bla/s, Über die Aussprache des Griechischen, 
3. umgearbeitete Auflage. Berlin 1888. Hauptwerk; Hess, Zur 

Aussprache des Griechischen (Griechische Umschriften demotischer 
Wörter), IF. 6, 123 ff. - wichtig für die Aussprache der Aspiraten 
im 2. Jahrh. n. Chr. in Ägypten; Thumb, Zur Aussprache des 
Griechischen, IF. 8, 188 f}., zieht das Armenische heran; Kretsch- 
mer, Der Übergang von der musikalischen zur exspiratorischen 
Betonung im Griechischen, ΚΖ. 30, 591 ff.; Eckinger, Die Ortho- 
grahie lat. Wörter in griechischen Inschriften 1893. 
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ᾷ 79. Die Aussprache des Griechischen hat sich 
wie die aller Sprachen im Laufe der Zeiten beträchtlich 
verändert und hat sich schließlich zu der entwickelt, die 
heute im Neugriechischen vorliegt. So wenig aber die 
heutige deutsche oder englische Aussprache für die Zeit 
des Altdeutschen oder Altenglischen maßgebend sein 
kann, so wenig ist es die des Neugriechischen für 
das Altgriechische. Bekanntlich erheben die Neugriechen 
den Anspruch, daß die jetzige neugriechische Aus- 
sprache bereits im Altertum gegolten habe. Aber 
schon sehr bald nach der Renaissance der griechischen 
Studien hat man diese Ansicht, die durch die Byzantiner 
getragen wurde, bekämpft. In erster Linie steht hier 
Erasmus mit seinem Dialoge de recta Latini Graecique 
sermonis pronunciatione, Basel 1528. Seine Prinzipien 
haben im wesentlichen gesieg. Die echte erasmische 
Aussprache ist aber im Laufe der Zeiten sehr verfälscht, 
indem man sich „mehr oder weniger nach dem Grundsatz 
richtete, daß die Zeichen und Verbindungen von solchen 
80 auszusprechen seien, wie die entsprechenden in der 
eigenen Sprache“. So geben wir z. B. das griechische ev 
durch unser eu wieder. Dies wird aber in Wirklichkeit 
οὗ gesprochen. Ferner sind unsere niederdeutschen %, i, p 
Aspiraten, was die griechischen x, τ, sv nicht waren. 
Hier würde eher die sächsische Aussprache dieser Laute 
dem richtigen entsprechen. 

ᾷ SO. Wenn wir die altgriechische Aussprache er- 
schließen wollen, so müssen wir uns vor allen Dingen 
von einem Buchstabenglauben freimachen. Die wenigen 
Zeichen, über die jedes Alphabet nur verfügt, können bei 
weitem nicht die Mannigfaltigkeit der gesprochenen 
Zeichen darstellen. 

Es stehen uns nun im wesentlichen folgende Mittel 
zur Erschließung der griechischen Aussprache zur Ver- 
fügung : | 
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1. Die direkten Angaben und Beschreibungen der 
griechischen Grammatiker. 

2. Das Schwanken in der Schreibung der Laute 
namentlich in Texten Ungebildeter, die die traditionellen 
Regeln der Orthographie nicht kennen. 

Anm. 1, Wenn z. B. im Papyrus des Herodas öfter s als ss 
an Stelle des alten es geschrieben wird, so müssen wir schließen, 
daß δὲ in dieser Zeit wie langes ὁ gesprochen wurde. 

3. Die lautlichen Übergänge innerhalb des Wortes 
und besonders in der Verbindung von Worten. 

Anm. 2. Wenn z.B. ἐπὶ ᾧ zu ἐφ᾽ ᾧ wird, so konnte das nur 
geschehen, weil φ noch den Lautwert ph hatte. Wenn für den 
durch Ersatzdehnung vor -s entstandenen Laut (z. B. τιϑείς aus 
τιϑένο) eı geschrieben wird, 80 lehrt das, daß a zu dieser Zeit nicht 
mehr Diphthong, sondern Monophthong war. 

4. Die Umschreibung in andere Sprachen und aus 
anderen Sprachen und die gegenseitigen Lehnworte. 

Hier kommen besonders in Betracht: 
a) das Lateinische, 
b) das Demotische und Koptische, 
c) das Armenische und die anderen orientalischen 

Sprachen. Diese Zeugnisse gelten im allgemeinen für 
eine ziemlich junge Zeit. 

5. Der etymologische Wert der einzelnen Laute, wie 
er durch die Vergleichung der verwandten Sprachen er- 
schlossen wird. 

6. Die Wortspiele, die auf ähnlichem Klange be- 
ruhen, die Etymologien bei alten Schriftstellern, die Nach- 
bildungen von Tierlauten, z. B. das βῇ βῇ des Kratinos, 
um den Laut der Schaafe auszudrücken. 

Alle diese Hilfsmittel gewähren indessen nicht die 
Möglichkeit die Aussprache genau in allen Feinheiten 
festzulegen, weil die Laute, die wir mit einem Buchstaben 
bezeichnen, sehr verschieden sind. Es kann sich also nur 

darum handeln, eine möglichst große Genauigkeit zu er- 
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reichen. So wenig wir aber im stande sind, aus der Be- 
schreibung unserer Grammatiken eine richtige Aussprache 
des Französischen oder Englischen zu gewinnen, so wenig 
ist das mit dem Griechischen der Fall, weil wir vor allem 
vom Akzent, der Silbentrennung, der Energie der Aus- 
sprache, der Artikulationsbasis zu wenig oder gar nichts 
wissen. 

Im Folgenden werden wir uns darauf beschränken, 
die Aussprache des litterarischen Griechischen festzulegen, 
ohne systematisch auf die Dialekte einzugehen. 

I. Die Vokale und Diphthonge, 

ᾷ Si. Bei der Bezeichnung der Vokale unter- 
schied man die Kürzen und Längen nicht. Man verwandte 
also nicht bloß a, ı, v für @, ἔ, 3, sondern auch e und ὁ 
für beide Quantitäten. 

1. « und ἃ waren wohl ziemlich reine «a, die eher 

nach e, als nach ὁ hin lagen. Für ἃ läßt sich dies aus 
dem Übergang von ἃ : ἢ erschließen. Die griechischen « 
sind also nicht mit unsern deutschen gleichzusetzen. Im 

Nordachäischen geht « in der Nähe von e in o über, 
muß also hier einen anderen Klang gehabt ‚haben. 

2. &, &, n. Mit Z bezeichnete man ursprünglich den 
Spiritus asper. Da dieser aber im kleinasiatischen 
Ionischen verloren ging (Psilosis des Ionischen), so hatte 
man ein überflüssiges Zeichen. Der Buchstabenname 
hzta lautete damals ἦτα, und man konnte das Zeichen H 
daher für das lange 2 verwenden, das im lonischen aus 
urgriech. ἃ neu entstanden war. Auf Naxos z. Β. schreibt 
man μητερ = att. μήτηρ, dor. μάτηρ. Dies aus ἃ ent- 
standene 2 muß ursprünglich offener gewesen sein als das 
alte 2, und es bezeichnete daher ἢ und e nicht einen 
Quantitäts-, sondern einen Qualitätsunterschied, etwa wie 
zwischen säen und die Seen. Der spätere Zusammenfall 
von urgriech, 2 und ion. att. @ ist offenbar so zu Stande 
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gekommen, daß beide in einem offenen &-Laut zusammen- 
trafen. 

e dagegen war oder wurde im Attischen geschlossen. 
Darauf weist die Schreibung der Kontraktion von &+e& 
mit δι, *pulsere> φιλεῖτα, In andern Dialekten, wie im 

Äolischen und Teilen des Dorischen, wo 8 - 8 zu n wird, 
im Elischen und Lokrischen, wo 8 teilweise in α übergeht, 
muß & offen gewesen sein. Das Ursprüngliche ist schwer- 
lich auf Seite des Attischen. 

Die Schreibung δὲ wurde ursprünglich für den idg. 
Diphthongen ei gebraucht und hatte gewiß den Lautwert 
ei (nicht zu verwechseln mit unserm ei geschriebenen 
Laut, der den Wert αὐ hat). Seit dem 6. Jahrhundert 
beginnt man im Attischen e zu schreiben sowohl für die 
Kontraktion von & + e wie für das durch Ersatzdehnung 
entstandene 2, τεϑείς aus τεϑένς. Es ist ganz klar, daB 
das δὲ in φιλεῖτε, rıdeig ursprünglich nur wie ein langes 
ὃ gesprochen werden konnte. 

Die meisten Forscher nehmen an, daß dieser Laut- 
wert erhalten blieb, und daß der alte Diphthong « sich 
ebenfalls zu geschlossenem ὁ entwickelt hatte: vgl. Brugmann 
IF. 9, 343. Wear die Aussprache gleich, so mußte auch 
die Schrift gleich werden. 

Anm. 1. Auf einem andern Standpunkt stehen Blass, Aus- 
sprache? 28 ff. und Hoffmann, Gr. Dial. 3, 334 ff. Nach ihnen ist 
das ursprüngliche ὁ wieder diphthongisiert, und so der Zusammen- 
fall mit εἰ eingetreten. Dieser Vorgang ist sonst nicht selten, für 
das Attische aber durchaus unwahrscheinlich. Wir halten an Brug- 

manns Standpunkt fest. 

3. ı bezeichnet das kurze und lange :, das im 
Griechischen fest ist. Es wird daher in ? ein reiner «-Laut 
vorliegen, (Deutsch ? ist also schwerlich damit identisch.) 

4. ο, ov, . Diese 3 Laute entsprechen genau den 
unter 2. besprochenen e-Lauten. 

o war sehr geschlossen. Das Kontraktionsprodukt 
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von 0 +0 wird seit ca. 500 v. Chr. vereinzelt οὐ ge- 
schrieben, ebenso wie das durch Ersatzdehnung entstandene 
ὃ in διδούς. Gesprochen kann hier ursprünglich nur ὅ 
sein. Dialektisch geht o auch in w über, so im Ark,, 
Gen. Sg. Fem. «co zu av, im Kypr., γένοιτυ, Υ was ebenfalls 
auf geschlossene Aussprache deutet. 

Ursprünglich bezeichnete o sowohl die Kürze wie die 
Länge. Da aber die Länge wie n offen war, so schuf 
man ein neues Zeichen 2, das sich erst allmählich in der 
Geltung 5 festsetzte. 

Anm. 2. Verschiedene Orte schreiben ὦ für o und O für ὦ. 

ov bezeichnete wie st ursprünglich den Diphthongen, 
wurde aber schon früh monophthongisch geschloss. δ, das 
dann in ἃ überging, wie ja auch δὲ früh zu © wurde. 

5b. αε, 0, av, sv sind jedenfalls a - ὦ, ὁ - ὁ, α - u, 
e + ὦ gesprochen. Erst später verändern sich diese Laute, 

6. v diente zuerst zur Bezeichnung des langen und 
kurzen u. Diesen Lautwert bewahren die meisten Dialekte. 
Im Ionisch-Attischen wurde % frühzeitig verändert, aber 
nicht in den diphthongischen Verbindungen. Ionische In- 
schriften schreiben daher φεδόγειν, αὐτός. Die Aussprache 
des v war schwerlich die unseres ü, 

7. Die Langdiphthonge kennen wir in unserer Sprache 
nicht. Im Griechischen sind sie von allen Diphthongen 
am frühesten monophthongisiert,. 

Das attische Vokalsystem in der Zeit der Blüte des 
athenischen Staates bietet daher etwa folgendes Bild: 

Längen:|# ()| ὁ («) @(n)| ἃ (α) | δ6 (o) 
ne ἢ ee || ee ἢ te | rn | 

0) a 
κε 

sv | nv as 
Pl 

av 

Kürzen: |i (ἡ) 

‚ADiphthonge: 

Hirt, Griech. Laut- u. Formenlehre. ὃ 
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Il. Die Konsonanten. 

8 82. 1. ρ. Das griech. oe war nach Dionys ein 
Zungenspitzen-r, nicht also wie das unsrige uvular. 

Anm. 1. Dionys compos. p. 79 R.: τὸ δὲ o (dxpyawerras) τῆς 
γλώσσης ἄκρας ἀπορραπιζούσης τὸ πνεῦμα, καὶ πρὸς τὸν οὔρανον 
(Gaumen) ἐγγὺς τῶν ὀδόντων ἀνισταμένης. 

Man kann r stimmhaft und stimmlos hervorbringen. 
Ein stimmloses r giebt es in vielen modernen Dialekten. 
Auch das griechische r war zunächst im Anlaut stimmlos, 
daher die Schreibung ᾧ. Der Grund dafür liegt in der 
Entstehung aus sr und wr. Auch nach 9, 9, x war e 
stimmlos, wie aus der von den alten Grammatikern ge- 
forderten Schreibung ἀφύος, ϑονος, χύονος und aus der 
häufigen Schreibung der Römer prh, trh, erh, z. B. 

Prhonimus, Trhepto, Crhysippus (Kretschmer Vas. 160 ff.) 
geschlossen werden darf. Dies gilt auch für die Ver- 
doppelung. Möglich ist auch, daß r nach allen stimm- 
losen Lauten tonlos war. 

2. A. list ein Laut, der sehr leicht von den folgen- 
den Vokalen beeinflußt wird. Viele Sprachen unter- 
scheiden zwei oder drei Varietäten, namentlich das 
Russische Für das Lateinische hat Osthoff ein dunkles 
und helles ὁ nachgewiesen. Auch im Griechischen haben 
wenigstens dialektisch verschiedene /-Laute existiert. In. 
Kreta bestand jedenfalls ὁ, wie aus dem Übergang in u 
(geschrieben v) hervorgeht, z. B. αὐκάν = ἀλχάν, αὐγεῖν 
— ἀλγεῖν, εὐθεῖν — ἐλϑεῖν u. 8. w. Das Gleiche ergiebt 
sich aus verschiedenen Vokalassimilationen. 

Wie e war 4 verschiedentlich stimmlos, vgl. die 
Schreibung lat. Cihoe. 

3. Die Nasale, Das Griechische besaß 3 Nasale, 
den labialen (u), den dentalen (»), und den gutturalen 
(», deutsch ng, durch y bezeichnet). Dieser kam nur vor 
Gutturalen vor. Die Inschriften bezeichnen m und » 
häufig durch ». 
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4. F. Das Digamma hat das Ion.-Attische so früh 
verloren, daß kaum eine Spur davon vorhanden ist. Die 
übrigen Dialekte haben es lange bewahrt, und es ist in 
Inschriften reichlich überliefert. Ebenso ist es in den 
epischen Dichtungen noch deutlich zu spüren. Es wird 
ursprünglich ein konsonantisches τι, engl. w gewesen sein, 
das tönend und, nach tonlosen Lauten, jedenfalls nach s, 
tonlos war, vgl. die Schreibung pamphyl. /he, böot. 
Fhenodauos. | 

Vielleicht ist es allgemein tonlos geworden, ehe es 
schwand. 

In den Dialekten, in denen es erhalten war, wird es 
vielfach durch β͵ά bezeichnet, was indessen schwerlich auf 
spirantische Aussprache (deutsch 10) schließen läßt. In 
Hesychs Lexikon finden wir diese Schreibung ebenfalls. 
Außerdem aber noch γ, γαδεῖν, γάδεσϑαι, γέαρ, γέτος, und τ, 
was natürlich auf Mißverständnis beruht. 

δ. Die Tenues x, τ, πὶ waren reine Lösungsfortes, wie 
sie die heutige italienische Aussprache hat, sie sind also 
nicht gleich unsren %, ἐν, p, die in der Bühnenaussprache 
aspiriert sind, &‘, τ, p‘. 

6. γ, δ, 8 bezeichneten ursprünglich stimmhafte Ver- 
sehlußlaute, frz. g, d, ὃ. Später gehen sie zu verschiedenen 
Zeiten und verhältnismäßig spät in Spiranten über. 

7. %, 9, @. Unsere gewöhnliche deutsche Aussprache 
dieser Laute ist sicher falsch. Diese Laute waren ton- 
lose Verschlußlaute mit folgendem Hauch. Daher wird 
ἀπὸ οὗ zu ἀφ᾽ οὗ, gespr. ap hü. Der Übergang in Spiranten ch, 
engl. ih, f ist erst sehr spät erfolgt. Die Römer schreiben 
noch Aciles, Nieepor. In Ägypten wurden noch im zweiten 
Jahrhundert nach Christus tenues aspiratae gesprochen, 
vgl. Hess a. a. O. und Kretschmer, Athen. Mitteil. 21, 413 ff. 

9. ist dialektisch am frühesten zur Spirans geworden, 
und im Lakonischen wird sogar o dafür geschrieben, z. B. 
διόρ" ϑεός Hesych. Für 9 besteht auch ein gemein- 

‚b* 
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griechisches Zeichen, für xy und @ nicht. Man schrieb 
zuerst x und π΄. 

Auch vor tenuis aspirata sprach man tenuis aspirata, 
vgl. Joh. Schmidt ΚΖ. 27, 309 f., 28, 176. 

8. Während die Labiale und Dentale wenig ver- 
änderlich sind, haben die sogenannten Gutturale bei den 
einzelnen Völkern sehr verschiedene Aussprache, die 
sich nach dem vorhergehenden oder folgenden Laute 
richtet, vgl. deutsch ich und ach, kind und kunst. Auch 
bei den Griechen hat es wenigstens zwei k-Laute gegeben, 
da die beiden semitischen Gutturale kapk und göpk in 
das griechische Alphabet aufgenommen sind, gq findet 
sich auf Inschriften durchweg vor ὁ und v. Belege bei 
G. Meyer Gr. Gr.? 263. Auch das heutige Neugriechisch 
kennt eine doppelte Aussprache des x. 

9. Die s-Laute. Die Griechen haben aus dem 
semitischen Alphabet vier Zeichen für Sibilanten herüber- 
genommen, EBEM=I. Davon ist I=L. ΕΠ wurde später 
als & verwendet, M und = dagegen waren lange in ver- 
schiedenen Dialekten in Gebrauch (dorisch od», ion. olyua). 
Lagercrantz, Zur griech. Lautgeschichte 85. 100, vermutet, 
daß im Griechischen ursprünglich zwei verschiedene s-Laute 
existiert hätten, und daß M ursprünglich eine Art 3, = 
dagegen das tonlose s bezeichnet habe. Diese auf laut- 
geschichtliche Gründe gestützte Vermutung läßt sich nicht 
beweisen, da kein Dialekt beide Zeichen nebeneinander 
verwendet. 

o dient gelegentlich auch zur Bezeichnung des tönen- 
den # (frz. 2). 

&. Der Lautwert des ζ ist umstritten. Die meisten 
Forscher (Blaß, Ausspr. ® 112 ff., Brugmann, Gr. Gr.® 36, 
G. Meyer Gr. Gr.* 371) sehen darin χά, was für die 
älteren Zeiten und gewisse Gegenden unzweifelhaft richtig 
ist. Lagercrantz 8, a. O. S. 125 ff. bestreitet dies, und 
glaubt, daß es ursprünglich 2 bezeichnet habe. Später 
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bezeichnet & stellenweise den z-Laut, wie im Neu- 
griechischen. 

10. & und y. Der Lautwert dieser Zeichen ist nicht 
ganz klar. Nach Kretschmer, Athen. Mitt. 21, 420 ff, 
hatte & ursprünglich den Wert eines gutturalen Spiranten 
Ἔ 8. Es wird daher verschiedentlich χ + o geschrieben. 

Ebenso findet man gofür y. Die Grammatiker erklären in- 
dessen die beiden Lautgruppen für <+o und = + σ. 

Aber daß x und x vor o in der Aussprache etwas 
modifiziert waren, ist höchst wahrscheinlich, da sich daraus 
am besten die Wahl eigener Zeichen für & und w erklärt. 
Da aber x und ® keine Spiranten waren, ist dies auch 
nicht für χσ und 90 anzunehmen. 

11. Der Spiritus asper entsprach im wesentlichen 
unserm 5. Er wird ursprünglich mit H bezeichnet, ging 
aber in vorhistorischer Zeit in verschiedenen Dialekten 
verloren, Lesb., Elisch, in Gortyn auf Kreta und im 
asiatischen Ionisch, wodurch, wie wir oben sahen, H zur 
Bezeichnung des offenen 2-Lautes (n) frei wurde. Viele 
Dialekte, die ihn noch besitzen, so das Attische, 
können ihn daher nicht bezeichnen, und wir erschließen 
sein Vorhandensein aus dem Einfluß, den er auf voraus- 
gehende Tenues ausübt, ἀφ᾽ od für ἀπ᾽ οὗ. In Unter- 
italien und in Elis wird dann nach Annahme des ionischen 
Alphabets für k ein neues Zeichen gebildet, ein halbiertes 

H=F, das später von den Grammatikern angenommen und 
über den Bnchstaben gesetzt wurde. Für den Spiritus lenis 

. diente dann das umgekehrte Zeichen 4. Durch Abrundung 
sind unsere Spiritus “” entstanden. Der Spiritus asper 
hielt sich im Attischen und in der Koine ziemlich lange, 
war aber nicht nur dem herodoteischen Dialekt, sondern 

auch Homer fremd. 

Falsche Schreibung. 

& 83. Da in der späteren Aussprache eine Reihe von Vokalen 

zusammengefallen waren, so stellten sich Unsicherheiten der 
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‘Schreibung ein, und in unsere Handschriften haben sich eine ganze 
Reihe von Fehlern eingeschlichen, die meist erst mit Hilfe der 
Inschriften verbessert werden konnten. Besonders wichtig ist die 
Verwechslung von ὁ und &. Es ist zu schreiben rszoas, Τεισαμενός, 
Τεισίας u. 8. w., aber τιμή, τεμάω; φϑείω wird von Grammatikern 

bezeugt, φϑεισήνωρ Herodian 11 5%, 7, »είφω ist für νίφω durch- 
weg zu schreiben. zivvuu, »tivuus scheinen für reivum, κτείνυμε zu 

stehen, μέγνυμε für μείγνυμε, für ἑτέα ist wohl εἰτέα zu lesen. Für 
xAsrüs bezeugt Herodian II 416, 19 κλειτύς als richtiger. Für ἱμάτιον 

ist nach Solmsen, ΚΖ. 29, 73 eludtıov zu schreiben, von elua, doch 

ist ἑμάτιον sicher bezeugt. Xipwv statt Χείρων schreiben alle 
sttischen Vasen. οἰκτείρω, nicht οἰκτείρω heißt es in attischen In- 
schriften. Falsch ist auch die Aussprache δ, χί, nz, φῖ, yr, richtig 
ist nur δεῖ, et, xet, perl, wer, Belege für das Attische bei Meister- 
hans? 50 ff. 

In den Langdiphthongen war + früh verstummt, es wird daher 
teils an falschem Ort geschrieben, teils fortgelassen, wo es hinge- 
hört, und es haben sich auch hier manche Unsicherheiten einge- 

schlichen, s. Meisterhans 64 ff. 

Ill. Der griechische Akzent. 

84. Daß der griechische Akzent im wesentlichen 
musikalisch war, steht jetzt allgemein fest, es folgt schon 
aus den Bezeichnungen ὀξύς und βαρύς, die wahrscheinlich 
von den Musikern zuerst angewendet wurden und in der 
Musik die hohe und tiefe Saite bezeichnen. Außerdem 
ergiebt es sich daraus, daß dem älteren Griechisch alle 
‚die Lautveränderungen fehlen. die wir in Sprachen mit 

exspiratorischer Betonung antreffen. Später tritt dann 
auch im Griechischen das exspiratorische Moment stärker 
hervor, vgl. Kretschmer, Der Übergang von der musika- 
lischen zur exspiratorischen Betonung im Griechischen, 
ΚΖ. 30, 591 ff. 

Silbenakzente besaß das Griechische zwei: den Akut 
(ὀξεῖα προσῳδία) und den Zirkumflex (περισπωμένη προσ- 
wöle). 

Der Akut war, wie sein Name im Griechischen be- 
sagt, ein hoher, wahrscheinlich auch ansteigender Ton, 
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‚der auf der letzten Mora rubte. Der Zirkumflex ist zu- 
sammengesetzt aus Akut und Gravis, er war also auf- 
und dann absteigend αι. 

Alle Silben, die nicht den Akut oder Zirkumflex 

‚hatten, waren tieftonig. Zur Bezeichnung diente der 
Gravis. Über die Natur des Gravis vgl. Wackernagel, 
Beiträge zur Lehre vom griechischen Akzent 1 ff. 

IV. Die Silbentrennung. 

$ 85. Die Silbentrennung ist einer der wichtigsten 
Faktoren der Aussprache. Wer Gelegenheit hat, Slaven 
deutsch sprechen zu hören, wird dies sofort verstehen. 
Wir verlegen die Silbengrenze meistens in den Kon- 
sonanten und teilen haijte, Ham!mel. Unsere Silbenteilung 
galt jedenfalls im Griechischen nicht, vielmehr gehörten 
die Konsonanten so weit als möglich zur folgenden Silbe. 

8) Alle einfachen Konsonanten. Wir haben also zu 
teilen ἄ-γω, φέ-ρω u. 8. w., und auch d-vexw, κα-ϑυ-φαι-ρῶ. 

b) Konsonantenverbindungen, die anlauten können, 
werden stets zum Silbenanfang gezogen, ἀ-σϑενής, &-orgov, 
τύ-πτω, ὄ-σφύς, ὄ-γδοος, us-uynuaı, ὄψομαι, ἕ-ξω U. 8. W., 
aber auch solche, die nicht im Anlaut vorkommen, wie 
yu, ϑμ, Xu, χμ, τν, φν, 04, 09, 00, σγ, 00 u. 8. ἡ. Ja, 

Herodian teilt sogar λα-κπάτητος, λά-γβατος. 
c) Verbindungen von Liquida und Nasal mit Geräusch- 

laut müssen wegen Unsprechbarkeit im Anlaut getrennt 
werden, also ἄλεσος, ἄρ-σην, ἄν-ϑος, ἀγ-κών, ἀλ-κτήρ U. 8. W. 

d) Bei Zusammensetzungen schwankt die Praxis der 
Schreibung, wir finden sowohl εἰσ-αγγελέα wie el-cayyslla 
geschrieben. 

e) Da gedehnte Konsonanten anlauten konnten, vgl. 
unten, so standen ursprünglich gedehnte Konsonanten auch 
im Silbenanlaut, also πέςτστω. 

Verschiebung der Silbengrenze. 
$ 86. Eine Verschiebung der Silbengrenze stellt 
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sich sehr leicht ein und hat im Griechischen nicht gefehlt, 
wenngleich wir z. T. nur mangelhaft darüber unter- 
richtet sind. 

1. Vielfach finden wir auf Inschriften -0or-, -009-, 

00%-, -00%-, -σσπί geschrieben, so att. ἄρεσστα, γράψασσθϑαι, 
᾿ἡἸσσκλήπιος, Alooxilos. Weitere Belege bei Meisterhans ® 

89 und G. Meyer® 304. Dies erklärt sieh am leichtesten 
durch Verschiebung der Silbengrenze. 

3. Formen wie att. πέτ-τω aus *ne-njw, ἄλλος aus 

Ἐἄλ)ος sctzen ebenfalls eine Verschiebung der Silbengrenze 
voraus, da sonst wie im Anlaut Vereinfachung der langen 
Konsonanz hätte eintreten müssen. Vgl. demgegenüber 
᾿βαίεονω aus *Bd-vijw, Ö-Aog aus *Ö-AFos. In att. μέ-σος aus 
μέσσος, *me-thjos ist gegenüber lesb. μέσ-σος die Silben- 
trennung bewahrt. 

3. Die Verschiebung der Silbengrenze ist ein Kenn- 
zeichen des äolischen Dialektes. 

4. Der Versiktus war, wie Solmsen, Unters. 161 ἢ, 
zeigt, im Stande, die Silbengrenze zu verschieben. Daher 
bewirken bei Homer δῇ, /e, Muta und Liquida meist nur 
in der Arsis Position. 

A. Vokalismus. 

IX. Kapitel. 

Das indogermanische Vokalsystem 
und sein Ablaut. 

$ 87. Mit dem Bekanntwerden des Sanskrit wurde 
die idg. Sprachwissenschaft begründet. Da das Alt- 
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indische in seinem grammatischen Aufbau überaus durch- 
sichtig war, so sah man auch den Vokalismus dieser 

Sprache als ursprünglich an.. Gegenüber der Mannig- 
faltigkeit des griechischen Vokalismus mit seinen :ı, & a, 
Ὁ, v enthält er aber nur die Dreiheit s, a, v, die ja die 

Grundlage der Vokalreihe überhaupt zu bilden scheinen. 
Durch eine Reihe einschneidender Entdeckungen in den 
siebziger Jahren wurde indessen nachgewiesen, daß der 
griechische Vokalismus dem idg. viel näher steht als der 
indische, und wir können heute sagen, daß in keiner 
Sprache die Vokale so treu bewahrt sind wie im Grie- 
chischen, obgleich auch hier mehrfach Laute zusammen- 
gefallen sind, die man streng scheiden muß. 

& 88. Im Idg. bestand ferner ein Wechsel von 
Vokalen in etymologisch verwandten Worten, den wir 
Ablaut nennen. Auch ibn kann man am besten im 
Griechischen studieren. Dieser Ablaut ist im wesent- 
lichen eine Folge der Betonung, indem alle Vokale, die 
nicht betont waren, schon in idg. Zeit geschwächt wurden. 

Wir müssen daher unterscheiden zwischen Voll- 
stufenvokalen, die in ursprünglich betonten Silben 
stehen, und Schwundstufenvokalen, die aus jenen 
in unbetonten Silben entstanden sind. 

Von jenen müssen wir ausgehen. 

I. Die Vollstufenvokale. 
$ SO. Das Idg. besaß die Vollstufenvokale a, e, o, 

ἃ, &, ὃ und die Diphthonge ai, ei, οἱ, ai, &i, δὲ, au, eu, ou, 
au, Eu, Du. 

Anm. Auch die Verbindung der einfachen Vollstufenvokale 
mit r, I, m, n bezeichnet man als Diphthonge, weil r, !, m, ἢ hier 
dieselbe Funktion wie i, « haben. 

A. Die Kürzen. 

$ 90. 1. Idg. ἀ ist überall als a erhalten, nur das 

Slavische hat dafür o, und jenes ergab sich daher von Anfang 
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an mit voller Sicherheit; aber nur Griech. und Lat. 
unterscheiden es von idg. o: idg. *490 „ich führe, treibe“, 
gr. ἄγω, lat. ago, air. agat „agant“, ae Inf. aka „treiben“, 
ai. djami „treibe“; — gr. ἄξων, lat. azıs, ahd. ahsa, d. 
achse, lit. aszis, abg. os» „Achse“ ; — δάχρυ, lat. lacrima; — 
ἀπό, lat. ab; — κάπρος „Eber“, lat. caper; — äyxeıv, lat. 
angere; — ἄνεμος, lat. animus; — ἄμφω, lat. ambo; — 
ἄργυρος, lat. argenium. 
891. 2. Idg. 6. Ein idg. ὁ wurde zunächst wahr- 
scheinlich durch die nachgewiesene Übereinstimmung aller 
europäischen Sprachen gegenüber ai. ά: gr. δέκα, 1. decem, 
air. deich-n-, got. taihun, ahd. zehan, lit. däszimtis, abg. 

deselv gegenüber ai. ddda. Diese Entdeckung, die wir 
G. Curtius verdanken, und die zur Annahme einer euro- 
päischen Spracheinheit führte, wurde erweitert durch den 
Fund des sog. indischen Palatalgesetzes, durch das 
das einstige Vorhandensein eines e in Übereinstimmung 
mit den europäischen Sprachen auch im Indischen nachge- 
wiesen wurde. Vor ind. ἃ = europ. e werden die alten 
Gutturale im Indischen in Palatale verwandelte Da im 
Griechischen in diesem Falle z entsteht gegenüber sonstigem 
πὸ, so gelten folgende Gleichungen: ai. kas „wer“: gr. 
πό-τε, 1. quod, aber ca „und“, gr. re, 1. que; — ai. panca: 
gr. πέντε, 1. quinque. Das Palatalgesetz ist daher eine 
der wichtigsten Entdeckungen. 

Weitere Beispiele für 6: ἕπεσϑαι, 1. sequi; — λέγειν, 
l. legere; — ἔδειν, 1. edo, ἃ. essen; — ἔτι, 1. et; — μέσος, 
l. medius; — ἕσπερος, 1. vesper; — χϑές, 1. hesiernus; — 
μόλε, 1. mel, got. milip. 

8 92. 3. Idg. 6. Ein idg. 6 ergab die Überein- 
stimmung des Griechischen und Lateinischen, während 
die anderen Sprachen o mit a haben zusammenfallen 
lassen, germ. lit. ai. a, slar. o. Brugmann wollte das o 
auch im Indischen nachweisen, wo es in offener Silbe 
durch ἃ vertreten sein sollte. Um dieses Gesetz ist 
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viel gestritten, und es läßt sich bis heute noch nicht ent- 
‚scheiden, ob es richtig ist. Jedenfalls zweifelt aber heute 
kein Sprachforscher an dem Vorhandensein eines idg. ὁ. 

F. de Saussure, M&m. 96 lehrte zuerst, daB im gr. 
lat. o zwei Laute zusammengefallen sind, nämlich 

a) ein mit & ablautendes o, das in vielen Fällen durch 
einen Nebenton entstanden ist, und daher mit ὁ bezeichnet 
werden kann, vgl. φόρος : φέρω, 1. procus zu precor, und 

. b) ein vollstufiges ö, gr. ölw, 1. olere. 

Anm. Man schreibt hierfür jetzt meist d, was indessen un- 
nötig ist. Daß es ein offenes ὁ gewesen, ist nicht beweisbar. Viel 
eher ist anzunehmen, daß das aus & entstandene Ö offen war. 

Beispiele für ὁ: δόμος, 1. domus: δόμω ; — τό, 1, 
istud : vet; — dor. φέροντι (att. φέρουσι), 1. ferunt : φέρετε; — 
γένος, 1. genus : generis; — τρίποδα, 1. tripudium : pedem; — 

σπονδή, 1. spondere : σπένδιυ. 
Beispiele für d: ὄψομαι, 1. oculus; — ὀκτώ, 1. octö; — 

‚scbors, πόενια, 1. polens, possum aus *potis sum; — κόραξ, 
1. corvus; — ὅες, 1. ovis; — ὀστέον, 1. os, ossis. 

B. Die Längen. 

Die Existenz der verschiedenen Längen ergab sich 
auf die gleiche Weise wie die der Kürzen. 

$ 93. 1. Idg. ἃ wird nur im Lit. und Germ. ὅ, 
während es sonst als ἃ erlıalten bleibt, aber nur im Griech. 

und Lat. ist es von ö geschieden geblieben. Da urgriech. 
ἃ im Ion.-Att. χὰ ἡ wird, so sind hier Belege aus den 
‚anderen Dialekten gegeben. Dor. ἔσταν, 1. stare, got. 
Praet. stöp „stand“, lit. stöts „treten“, abg. siati „sich 
stellen“, ai. Aor. asthat; — gäul, lat. fari; — μάτηρ, 1. 
mäter;, — ὅἅδομαι, 1. svädere; πέπαγα, ]. com-päges;, — 
χλαίς, l. dävus; — üysouaı, 1. sägire. 

ᾷ 94. 2. Idg. © wird durch die Übereinstimmung 
der europ. Sprachen, 1. 2, got. 2, (ahd. ä), lit. ὁ, slav. 2 
and durch das indische Palatalgesetz erwiesen. Im Arm. 
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und Kelt. wird 2 zu. ϑήσω, ἔϑηκα, 1. feci, got. gadebs 
„That“, ahd. tat, lit. döti „legen“, abg. döti „ponere“, ai. 
a-dhäam „ich setzte“; — πίμ-πλη-με, 1. implere, πλήρης, 1. 
plenus; — ἧμι-, 1. semi-; — ἦχο, 1. jecit,; — μηνός, 1. 
mensis; — νητός, 1. nevi. 

$ 95. 3. Idg. ö fällt, ausgenommen im Griechischen 
und Lateinischen, mit idg. ἃ zusammen. Auch hier muß 
man wie bei dem kurzen ö zwei Laute unterscheiden, ein 
ö, das mit 2 im Ablaut steht: πατήρ : εὐπάτωρ, δοτήρ : 
δώτωρ und ein ὅ, das ein selbständiger Vokal war, δῶρον, 1. 
dönum, lit. düti „geben“, abg. dati „dass.“, ai. dänam 
„donum“. 

Anm. Dieses ὅ scheint als ursprünglicher Vokal selten zu 
sein. In den meisten Fällen ist es Dehnstufe zu ὅ oder aus δὲ 
oder δ entstanden. 

Weitere Beispiele γιγνώσχειν, 1. nöscere;, — ὦχύς, 1}. 
öcior; — χρώζειν, 1. eröeire; — γάλως, 1. glös; — ἐγών, 
l. 600: — φέρω 1. fero. 

C. Die Kurzdiphthonge. 

Nur die Vokale ὁ und « können mit den bisher be- 
handelten a, e, o Diphthonge bilden. Ihr Nachweis er- 
folgte ebenso wie der der Kürzen. 

8 96. 1. Idg. αἱ = gr. αὐ, 1. ae, got. ai, lit. ai, ὃ, 
abg. ὅ, ai. 2 wird nur durch die Übereinstimmung des 
Griechischen und Lateinischen gesichert, da sonst ai mit 
οἱ zusammenfällt. αἴϑω, 1. aestus, aedes, air. aed „Feuer“, 
ahd. eit „Scheiterhaufen*; — αἰών, 1. aevum; — λαιός, 
l, laevos; — παραί, 1. prae; — σκαιός, 1. scaevus. 

8 97. 2. Idg. & = gr. δι, 1. τ (alat. ei), got. τ (ge- 
schrieben ei auf Grund der spätgriechischen Aussprache), 
lit. ὃ, ei abg. ἴ, ai. 2, das Gutturale palatalisiert. εἶσε 
„geht“, 1. ire, lit. eiti, abg. ii, ai. ai; — ἔδειξε, 1. dinit; — 
πείϑειν, 1. fidere; — τεῖχος, osk. feihüss „muros“. 

ᾷ 98. 3. Idg. & und di = gr. οἱ, 1. ü, oe, t, got. ai, 
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lit. ai, &, abg. ὅ, ἡ, ai. 2. οἴγη „Eins auf dem Würfel“, 1. 
ünus, got, ains, lit. venas, ai. Ena- „er*; — σχοῖνος, 1. 

fünis,; — ποινή, 1. poena; — οἶκος, 1. vieus; — λέλοιπα, 
reliqui; — πέποιϑα, 1. foedus. 

ᾷ 9. 4. Idg. au = gr. av, 1. au, got. au, lit. au, 
abg. u, ai. δ, ist nur im Griechischen und Lateinischen 
von eu und ou zu scheiden. αὐξάνω, 1. augere, got. auka 

„ich mehre mich“, lit. augmü „Wachstum“, ai. ömä „Kraft, 
Stärke“; — αὖτε, 1. aut; — καυλός „Stengel“, 1. caulis 
„Stiel“; — ταῦρος, 1. taurus. 

ἃ 10. 5. Idg. u = gr. δὺ, 1. u, got. iu, lit. au, 
abg. u, ai. ὅδ. Nur das Germanische scheidet neben dem 
Griechischen eu sicher von ou und au. πεύϑομαι, got. 
biuda, d. bieten, ai. bödhämi „erwache“; — λευκός, 
1. iucere, got. huhab „Licht“; — ἔρευϑος, 1. rüber; — 
ἐρεύγεσθαι, 1. Erügere,; — edew, 1. urere; — yevaıy, got. 
ktusan „prüfen“, ἃ, kiesen ; — πεύχῃ, ahd. fiuhta, ἃ. Fichte ; — 
ζεῦγος, 1. jügera; — Ζεῦ πάτερ, 1. Füpiter. 

8 101. 6. Idg. öu und 64 = gr. ov, 1. ü, got. au, 
lit. au, abg. u, ai ὅ, ist nur im Griechischen zu erkennen. 
εἰλήλουϑα : ἐλεύσομαι; — σπουδή: σπεύδω; — οὔὖϑαρ, 1. 
über; — ἀκούειν, got. hausjan „hören“. 

D. Die Langdiphthonge. 

$ 102. So viel Kurzdiphthonge als es gegeben hat, 
ebensoviel Langdiphthonge, also δὲ, @i, di, &u, ἄμ, Du setzen 
wir jetzt für das Idg. an. Ihre eigentliche Verbreitung 
ist aber erst spät erkannt worden, weil sie von zwei Laut- 
gesetzen wesentlich verändert werden. 

In diesen Langdiphthongen schwand nämlich unter 
gewissen Bedingungen schon im Idg. das ὁ und « im 

Silbenschluß und vor gewissen Konsonanten. Daher heißt 
e8 Akk. βῶν zu Nom. βοῦς aus idg. *groum und Ζῆν, idg 

.*djem aus *djeum zu Ζεύς, ὀκτώ, aber ai. ajtdu. Das u 

liegt noch vor in 1. octävus, gr. ὄγδοξος. 
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Durch ein zweites Gesetz werden die erhaltenen 
Langdiphthonge in den europäischen Sprachen vor Kon- 
sonant meistens verkürzt. Daher heißt es Ζεύς aus idg. 
*djeus, ai. dyäuß; — Dat. Plur. ὕτποις = ai. afväig, aber 
ἕππωι, Xwgäl. 

Die Entwicklung der Langdiphthonge stimmt 8150. 
entweder mit der der Kurzdiphthonge oder mit der der 
einfachen Längen überein, und sie sind daher im wesent- 
lichen nur durch den Ablaut zu erkennen. 

Anm. 2. Schmidt, Ber. ἃ. Berl. Akad. 1899 8. 307 ff. leugnet 
das Kürzungsgesetz, ohne mich zu überzeugen. 

Il. Die Schwundstufonvokale. 
$ 103. Wenn ein Vokal im Idg. unbetont war, so 

wurde er geschwächt. Die Zahl der anzusetzenden 
Schwundstufenvokale hat sehr gewechselt. Bis vor kurzem. 

nahm Brugmam ἦγ δι) rn, ἐγ ἦι) ἢγ ἦν ἂν 5, ὦν ἥν, ἢ undoan. 
Doch sind gegen die kurzen und langen Liquiden und 
Nasale in sonautischer Funktion verschiedentlich starke 
Bedenken geäußert worden. Nachdem ich diese Frage in 
meinem „Ablaut“ ausführlich erörtert habe und verschiedene. 
Forscher den dort gebotenen Ergebnissen zugestimmt haben, 
folge ich dem dort Ausgeführten und setze folgende 

Schwundstufenvokale an: 

ἢ, U, 0,0, 9 (q, 6, 0) T, ἰ, 7) ἢ. 

Anm. Es fehlen hier also ζ, %, ἢ, ὦ, Mi, %. Siehe darüber 
unten. 

Ich begnüge mich vorläufig mit der Angabe der Ver- 
tretung dieser Laute in den Einzelsprachen und verweise 
für die Frage, wie man zu diesen Ansätzen kommt, auf 
das Kapitel über den Ablaut. 

$& 104. 1. Idg.:, im allgemeinen die Schwächung zu 
ei, vgl. Austelv:Aeiscew, ist fast in allen Sprachen unver- 
ändert geblieben und daher vertreten durch gr. ἐ, 1. ὦ 
got. ὁ (vor ὦ, r durch αἵ = 6), ἃ. i, lit. i, abg. 2 (0), ai. ὁ. 
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ἔμεν, 1. iens, ai. imds „wir gehen“; — πίσσα, 1. pix; — 
ἰδεῖν, ]. videre, got. witum „wir wissen“. 

ᾷ 105. 2. Idg. u, im allgemeinen die Schwächung 
zu eu, ist ebenso fast durchweg erhalten und daher gr. ὦ 

(ion. att. v = ὦ ist jüngere Entwicklung), 1. u, got. u 
(das vor h, r zu o, geschrieben αὖ, wird), ἃ. o und u, lit. 

u, abg. ü (2), ai.u. σύ, 1. tu, got. Bu; — δύω, 1. duo, ai. 
duvd; — κλυτός, 1. inclutus, ahd. Hlothari; — serdew, 1. 

spuere, ἃ. spucken; — φυγή, 1. fuga; — ξυγόν, 1. jugum, 
ἃ, joch; — ἐρυϑρός, 1. ruber, ἃ. rot; — γυός, 1. nurus, ἃ. 
schnur. 

& 106. 3. Idg. « ist die Reduktion von idg. ὁ und 
ist in den meisten Sprachen wieder zu einem vollstimmigen 
Vokal geworden. Als tonloser Vokal war es aber sehr 
leicht veränderlich, und es wird auch wirklich durch viele 

Laute beeinflußt. 

a) Vor Verschlußlauten bleibt 4 meist auch in 
seiner Qualität und wird wie e behandelt, &xzog : ἔχω; — 
πεζός aus *pedjös; — δεδόρκαμεν, ai. dadröms „dass.“ aus 
*dedrk-. 

In anderen Fällen zeigt das Griech. ı, das Lat. a, 

vgl. Kretschmer, ΚΖ. 31, 375 ff., Bechtel, HPr. 112, Verf., 
Ablaut 8 28. 

πίτγνημι : nerdyvuuı, 1. pando falls für *patno; — 
σεετνέω : ἔπεσον ; — hom. πίσυρες : att. τέτταρες, 1. quattuor, 

ai. catvdras ; ---- χίλιοι aus *xıokoı, 80]. χέλλεοι: ai. sahäsram ; 
χϑιζός : χϑές; — ἱστίη: att. ἑστία; — ἴσϑε „sei“: 
ἐστέ; --- λικριφίς : λέχριος; --- ὀριγνάομαι : ὀρέγομαι; --- 
ἵππος: lat. equos. Es entsteht so ein Ablaut 8::, der 
wie es scheint, auch auf die Stellung vor Liquiden aus- 
gedehnt ist: hom. χέρνημε : xegdvvuu; — πίλγημι : πέλας, 
πελάζω ; --- κρίμνημι : κρεμάννυμι. 

b) vor r, Z, m, ἢ ist « im Griechischen und wahr- 
scheinlich auch im Lateinischen durch a vertreten, im 
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Germ. durch u, im Lit.-Slav. durch ὁ, im Ind. vor r durch 
ὁ und τ, vor n durch a. 

παρός, got. falra, παρά : πέρι; — βαρύς, got. kaürus, 
ai. gurüf „schwer“: got. quairnus „Mühle“; — χαρῆναι: 
xelow „schere“, 1. caro, umbr. karu „pars“; — ἅλλομαι, 
l. salio; — βαλεῖν : βέλεμνον, βέλος ; ---- μάλα, μάλιστα : μέλει, 
μέλομαι; — ἅμα, got. sums „irgend einer“: εἷς aus 
Eye; — böot. βανά: got. gindö „Weib“; — κτανεῖν : κτείνω ; 

— ταμεῖν :τέμνω; — βαίνω aus *Baujw: got. giman; — 

χαμαί : χϑών. 

Anm. 1. Vor einem v oder Fo der folgenden Silbe werden 
ae und al zu op und oA, vgl. J. Schmidt, ΚΖ. 32, 377. Daher 
στόρνυμι͵ ai. strnömi für "στάρνυμε; — πολύς, ai. purdd; — ὄρνυμε, 
ai. nomi, 5. 8 168. 

Anm. 2. Statt « u. 8. w. setzt Brugmann, Grd. und Gr. αν. 
gr, P, m", p» an, was aber jetzt wohl allgemein aufgegeben ist, 

c) Vor j und w ist der schwache Vokal in allen 
Sprachen zu ὁ und ὦ geworden und wie dieses vertreten. 

χιών, lat. hiems aus *ghgön: χειμών; — σκιά: abd. 
scinan; — πάτριος aus *palrjos; — χυέω: ai. daviras 

„mächtig“; — δῳρύος aus *abhrewös: ahd. brawa; — 
κλύω : κλέξος aus *klawd., 

8 107. 4. Idg. « ist die Reduktion zu ἀ und im 
Griech. und Lat. wohl zu a geworden: ἐπαχτός, 1. aclus: 

ἄγω; — ἁγνός, &bouar: ai. ydakdi;, — ἀγρός, 1. ager, got. 
akrs: ἄγω. 

& 108. 5. Idg. » ist die Reduktion zu ö und ist im 
Griech. in einzelnen Fällen zu v geworden: γυχτός: 1. ποῦ, 
noclis, got. nahts, lit. naktis, abg. ποδίο, ai. naktif; — ὄνυχος, 
ἃ. nagel, abg. noga „Fuß“; — μορμύρω aus *uoguvgjw, 1. 
murmuro; — μύλη, μύλλω „ich zerreibe“, got. malan; — 
φύλλον, 1. foium; — μύρμηξ „Ameise“: βόρμαξ'" μύρμηξ 
Hes., 1. formica. 

Anm. 1, Zum Teil spielen hier auch einzeldialektische Assi- 
milationen mit, so in ὄνυμα neben ὄνομα͵, sodaß die Frage noch 
nicht geklärt ist. 
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Anm. 2, Nicht hierher gehören Fälle wie γυνή neben βανώ, 
κύκλος: ai. cakrdm, ὕπνος: ai. svdpnas „Schlaf“, da hier gr. v = 
ide. u ist. 

8 109. ὁ. Idg.>, ἃ. ἢ. einen Murmelvokal, setzt man | 
an als Schwächung der idg. Längen. Im Indischen ist 
dieser durch i, in den europäischen Sprachen durch «a 
vertreten. Doch erscheinen im Griech. auch δ und o als 
Kürzungen der entsprechenden Längen, also στατός : 1. status, 
got. staps „Stätte“, ai. sihitds; — ϑετός: 1. facdus, ai. 
hits; — Öorög: 1. datus, gr. ἔδοτο; ai. d-dita. Es ist eine 
Streitfrage, ob diese & und ὁ im Griechischen lautgesetz- 
lich sind oder nicht, vgl. Verf. Ablaut 12. 

8 110. 7. Wurden die Lautgruppen er, el vor Kon- 
sonant akzentlos, so konnten sie ihr e verlieren, und r, 1 
wurden silbisch, genau wie ὦ, τὸ in den Diphthongen ei, eu. 
Aus idg. r, ! entwickelt sich überall wieder ein Vokal, Nur 
das Indische behält r bei. Der Vokal steht im Grie- 
chischen hinter der Liquida, in den anderen Sprachen 
vor ihr. 1dg. r, ὦ ist = gr. ρα, λα, ]. or, ur, ul, got. 
αν, ul, ἃ. or, ur, ul, lit. ir, d, urslav. ır, υἱ, ai. r. κραδία, 
1, cordis, lit. szirdis, abg. srudsce; — βραδύς, 1. gurdus; — 
κράγος, 1. cornus; — ἔτραστον, 1. torquere. 

Anm. 1. Im An- und Auslaut steht der Vokal auch im 
Griechischen vor der Liquida. ἄρκτος, 1. ursus, ai. Yköas; — ἄρσεν- 
„männlich“, ai. r$a-bhäs „Stier“; — ἥπαρ, 1. jecur, ai. ydkrt; — 
tag „Frühling“ aus *wesy, 1. ver, letzteres aus *wesr, 

Anm. 2. Statt ρα, λὰ erscheint nach gewöhnlicher Annahme 
auch ae, a4 als Vertreter der idg. 7, J. Doch ist trotz Kretschmer 
KZ. 31, 391 ff. und Verf. IF. 7, 138 ff, noch kein lautgesetzlicher 
Grund für diese Vertretung gefunden. Ich halte ρα, λα allein für 

..— 

regelrecht. ἂρ beruht teils auf Angleichung: dagros neben dearös: : 
δείρω, σπαρτός : σπείρω, κάρσις : κείρω, oraloıs: στέλλω, ἔφϑαρμαιε : 
φϑείρω, teils auf dialektischer Metathesis, so im Kretischen, 
Diese Metathesis ist um so sicherer, als davon auch ρα = idg. ro 
betroffen wird, kret. στάρτοε neben στρατός == "δίγοίόδϑ. Bei Homer 
steht ae statt ρα oft unter dem Zwange des Metrums, entspricht 

also der metrischen Dehnung, vgl. Verf. IF, 12, 232 fi. 

Hirt, Griech. Laut- u. Formenlehre. 6 
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8 111. 8. Idg. n, m, die Schwundstufen zu en, em, sind 
nirgends mehr erhalten, aber mit Sicherheit zu erschließen ; 
sie werden im gr. « (durch tonloses αν hindurch), lat. en, 
em, in, got. un, um, lit. #n/m, slav. e, ai.a. δόκα, 1. decem, got. 
taihun, lit. däszimtis, abg. desets, ai. ἀάξα : — ἑκατόν, 1. centum, 
got. hund, ἃ. hundert; -- ἅς-παξ, 1. simplum; — £ntd, 1. 
septem; — ὄνομα, 1. nomen; — ποόδ-α, 1. ped.em; — τατός, 
l. tenius; — ἀδήν, 1. inguen; — «a privativum, 1. in-, ἃ. 
un-;, — ἄσις, 1. sentina. 

ᾷ 112. 9. Ob es schon idg. ὃ und ü& gegeben hat, 
ist mir zweifelhaft, vgl. Ablaut $ 168 ἢ, Die in allen 
Sprachen gleichmäßig auftretenden ? und ὥ sind allerdings 
Schwundstufenbildungen, gehen aber entweder auf » und u 
oder auf 400, «wo zurück, sie sind entweder die Kürzungen 
zu Langdiphthongen oder zu zweisilbigen schweren Basen, 
8. unten. 

ϑυμός, 1. fümus, lit. dümai „Rauch“, abg. dyms dss., 
ai. dhümds, — ὗς, 1, sus; — μῦς, 1. müs; — ζύμη, 1. jüs; 
— σκῦτος, 1. scitum; — ἴς, 1. vis; — bs, 1. virus; — 
κινεῖν, 1. οτυὶ, 

ᾷ 113. 10. Keinesfalls anzuerkennen sind idg. 7, ἰ, 
m, ἢ, Statt deren setze ich an: «eo, «a, «ma, mo. Nach 
ὃ Ὁ wird « vor r, ἰ, m, n griech. zu a, nach 6 aber 9 zu a. 
Als Vertretung der idg. Verbindungen haben wir daher 
apa, αλα, αμα, ava zu erwarten. Diese Entwicklung ist 

regelrecht vorhanden, wenn die erste Silbe der Gruppe 
era sekundär den Ton bekam. Ohne diese Akzentver- 
schiebung entstand griech. lat. kelt. γᾶ, la, mä, πᾶ, d.h. + 
schwand und a wurde gedehnt. Man vergleiche ἐσάλασσα 
Hes.: τλητός ; — xdlate „Hagel“: dor. κέχλαδα „brause“ ; 
— κάρηνον aus *xdoaovoy: κρᾶτός aus *rgtoardg --- ϑάνατος : 
ϑνητός; — κάματος :κμητός. In den übrigen Sprachen 
schwand das 9, z. T. mit Dehnung des vorausgehenden 
schwachen Vokals, der sich wie unter 3b angegeben ent- 
wickelt. Wir finden daher gr. e&, Az, μᾶ, νᾶ, 1. γᾶ, la, 
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mä, πᾶ, aber germ. ur, ul, um, un, lit. ἐγ, i, im, in, serb. 
?,Z 2 (aus ἢ). τλητός, 1. lätus, ἃ. geduld, lit. tiltas „Brücke“ : 
— dor. Aüvog „Wolle“, 1. läna, got. wulla, lit. vilna, serb. 
σώπα aus vina, ai. Una, 

Anm. In Folge einer ganz anderen Auffassung der be- 
treffenden Erscheinungen setzt Brugmann oe, oA, ρω, λω als Ver- 
treter dieser idg. Lautgruppen an. Die dafür angeführten Bei- 
spiele sind sämtlich mit J, Schmidt ΚΖ. 32, 377 ff. anders zu 
erklären. 

ᾷ 114. Tabellen. 

6* 
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Ill. Das Verhältnis der idg. Vokale zu einander. 

" 8 115. Der in allen idg. Sprachen auftretende leb- 
hafte Wechsel von Vokalen stimmt so häufig überein, daß 
man gezwungen ist, die Entstehung der von J. Grimm 
„Ablaut“ benannten Erscheinung in die idg. Ursprache 
zurück zu verlegen. Das gilt auch von den meisten 
Fällen des im Griech. auftretenden Ablauts. Nicht nur 
olche Fälle wie λεέπ-ω, λέ-λοιπ-α, ἔ-λεπέτον, φεύγ-τω, 
=pvy-ov sind aus der Ursprache ererbt, sondern auch 
Erscheinungen wie β &A-Aw, βέ- βλη -κα, τάμ-νω, τέ-τμη -κα, 
die z. Β. Kühner-Blaß® 2, 117 durch Metathesis erklärt. 

| Anm. Nicht jeder Vokalwechsel im Griechischen geht auf 
idg. Ablaut zurück. Siehe über diese Fälle 8 164 ff. 

8116. Das erste Ablautssystem stammt von Schleicher, 
der die Vokale und Diphthonge durch Steigerung aus 
den Grundvokalen a, i, « hervorgehen ließ, und folgendes 
Schema aufstellte: 
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ErSEro 
1. a-Reihe a [ α-α- αα ( a - ἀν ταιαμεάλα 

« 8 eg 
ἢ ες tloin us 

a Han au (2 
ante mit 

2. 5Reie | iQ la+i=ai (4) 

3. wBeihe |uwW)|atu= au(“) 

ie uobussirer 

8 117. Diese Lehre wurde durch eine, 
tiger Entdeckungen in den siebziger Jahren 
umgestoßen. Sie begannen mit K. Verners / 
23, 97, in dem er das nach ihm benannte Ges: 
und damit die Möglichkeit bot, den idg. A 
zu erschließen. Ihm folgte ein Aufsatz, 70) 
„Paul und Braunes Beiträgen zur Geschichte 4 
Sprache und Litteratur“ 8,1 ff, indem er d 
ein silbisches Ὁ zuschrieb, und schließlich Brigieh, ἘΠ 
Cart. Stud. 9, 287, 863, mit der Entdeckung der 
silbischen Nasale. Er erkannte, daß in dem & ‚Von, gt, 
τατός, ai. tatds, βατός, ai. gatäs nicht ein | rüngliches,a 
vorliegt, sondern daß diese Laute Schäc ungeh der 
Gruppe en sind. An ihn schlossen, zigh zahlreiche 
andere Arbeiten an. Durch diese wurde, 20) Ἢ die 
alte Lehre von der Ursprünglichkeit ‚des N 
a, i, u beseitigt, und des weiteren muBte, 
der Steigerung durch eine Lehr 
der die volleren Vokale (Schlei 
die ursprünglichen waren, und 
erst durch Reduktion in Folge 
jenen entstanden seien. Die R 
zeigen Beispiele wie φεύγειν : φυγεῖ 

$ 118. Trotz dieser bedeutenden, Antdecknngen.hat 
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es lange nicht gelingen wollen, alle Thatsachen des Ab- 
lauts zu erklären. Immer neue Fälle wurden aufgedeckt, 
die auch mit der neuen Lehre nicht iu Einklang zu 
bringen waren. Es ist daher im letzten Jahrzehnt eine 
ziemliche Skepsis unter den Forschern eingetreten, zu der 
vor allen Dingen der Gedanke mitwirkte, daß es ja durch- 
‚aus nicht sicher sei, daß alle Erscheinungen des Ablauts 
durch den Akzent bedingt seien. Indessen waren die 
Anfänge einer befriedigenden Hypothese schon längst 
vorhanden. Sie waren niedergelegt in dem genialen Buch 
von de Saussure. Ihm schlossen sich in weiteren Aus- 
führungen die Bemerkungen von Fick, Gött. gel. Anz. 
1881, 1245 ff. an, bei denen nur das offenbar Falsche die 
Anerkennung des evident Richtigen verhinderte. Weiter 
förderte Hübschmann in seinem „Idg. Vokalsystem“ das 
Problem, und nachdem dann eine Reihe weiterer Ent- 
deckungen gefolgt sind, glaube ich in meinem „Idg. Ab- 
laut“ eine einwandsfreie Erklärung des idg. Ablauts ge- 
geben zu haben. Das dort Ermittelte lege ich auch hier 
zu Grunde. 

Wir unterscheiden einen quantitativen (ϑήσατο: 
. ϑετός, λείσεδεν : λεσεεῖν) und einen qualitativen Ablaut 
ι(δόρκομαι : δέδορκα, λέγω : λὄγος). 

Der quantitative Ablaut. 

ᾷ 119. Der quantitative Ablaut im Idg. besteht in 
„der Schwächung der Vokale in allen unbetonten Silben. 
Das ist eine Erscheinung, die später das Lateinische 
‚ebensogut wiederholt wie das Deutsche, das Russische, 
.das Englische und viele andere Sprachen. | 

Es ist durch die analogen Erscheinungen vieler 
Sprachen nahegelegt, mehrere Grade der Schwächung zu 
unterscheiden. Vollstimmige Vokale können nicht mit 
„einem Male ausfallen, sondern sie werden zuerst zu den 
sogenannten Murmelrvokalen wie in Lieb» oder zu tonlosen 
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Vokalen frz. petit, engl. petatoe, und erst diese fallen dann 
im Laufe der Sprachgeschichte aus. 

Für das Indogermanische kann man bisher zwei 
Grade der Schwächung nachweisen. Ich bezeichne sie 
als Reduktionsstufe (BR), in der die kurzen Vokale nur 
reduziert sind, und Schwundstufe (Δ), in der die kurzen 
Vokale ganz ausgefallen sind. Obgleich diese beiden 
Stufen in den historischen Epochen nebeneinander 
stehen, muß man annehmen, daß sie nacheinander 
entstanden sind, daß jede Schwundstufe also eine Re- 
duktionsstufe voraussetzt. 

Es traten wahrscheinlich folgende Vorgänge ein: 

I 

8 1%. Infolge der Unbetontheit werden 
&) die langen Vokale zu kurzen, a, e, o, 
b) die kurzen Vokale zu tonlosen oder geflüsterten 

Vokalen, « s, o, frz. peü, ἃ. Gericht. 

Il. 

a) Die nach Ia entstandenen Kürzen werden zu Murmel- 
vokalen a, e, o (9 indogermanicum). 

b) Die «a, fallen aus. Steht neben diesen « a, o 
noch ein ὦ (7), τ (w), r, I, m, n in derselben Silbe, so 
werden diese Laute silbisch, wir erhalten s, u, r, !, m, n. 

Anm. 1. Von diesen Ansätzen ist Ia bis jetzt noch nicht 
eicher durch die Thatsachen begründet, aber mit einer gewissen 
Wahrscheinlichkeit vorauszusetzen, da diese Schwächungen nicht 
sprungweis vor sich gehen konnten. 

Anm. 2. Für die Diphthonge ergiebt sich folgendes Ab- 
lautsschema: 

Vollstufe R. ΝᾺ 

ei οἷ 4 
eu &u u 

er Fi r 
en en ἰῷ 

Die Beduktionsstufen ei, «4, er, m sind im Laufe der histo- 
rischen Entwicklung, wie es scheint, durchweg mit den Schwund- 



88 Laut- und Akzentlehre IX. [8 120—123. 

stufen, ὁ, %, 7.) p zusammengefallen. Ihr Ansatz ist aber theoretisch 
notwendig, und er wird dadurch als wahrscheinlich erwiesen, daß 

εἰ, eu, wenn sie sekundär den Ton bekamen, zu 7, ὦ wurden. Vgl. 
vöv neben »U:v#Fos, ru neben ou:reFös. Auch er und 75. lassen 
sich erweisen, Geht nämlich dieser Lautgruppe ein w voraus, 80 

bleibt wer, wel; wy, w} dagegen wurden im Idg. zu ru, lu. So 
erklären sich folgende Doppelformen: ai. vrkas, lit. vilkas, got. 
wulfs, aber 1. lupus, gr. λύκος; — 1. quadru-, gr. τρυ-φάλεια aus idg. 
kestwr, aber gr. τετρα- aus idg. kweiwer. 

I. Der Ablaut der Längen. 

A. Die einfachen Längen. 

ᾷ 121. Es ist, wie oben bemerkt, noch- nicht mög- 
lich, bei den Verkürzungen der Längen R und S zu 
unterscheiden. 2, ἅ, ὃ erscheinen gekürzt im Griech. z. T. 
als e, ἃ, o, im Lat. als a, im Indischen als ἢ, ϑετός, 1. 
factus, ai. hitäs: ϑήσω, ϑήκη, 1. feei; — στατός, 1. status, 
ai. sthiläs: στήσω, 1. stäre, ai. d-sithät; — δοτός, 1. datus, 
ai. d-dita = ἔδοτο : δώσω, 1. dönum, ai. dadäti. Aber auch 
ῥαγῆναι : ῥδῥήγνυμι, λαγαρός : λήγω, κεκάδοντο: |]. cödere, 
γενετήρ : γνήσιος. 

B. Die Langdiphthonge. 

ᾷ 122. Genau wie die einfachen Längen werden die 
Langdiphthonge &, ä, δὶ, Zu, ἄμ, u u 9 -ἰ ἃ, o+u. 
Diese Verbindungen sind frühzeitig zu ? und ἃ kontrahiert. 
Da die Vollstufen nach ὃ 102 vielfach zu Monophthongen 
werden, so ergiebt sich ein Ablaut τ: 2, ἃ, δ; u: 2, a, Ὁ. 

ᾷ 123. 1. Die ö*s-Diphthonge. 

Beispiele: ]. fihus, ai. dhitis zu dhä „saugen“: 
ϑήσατο „sog“, Mivg „weiblich“, ]. feläre, femina; — κη-κίω 
„hervorsprudeln“: ai. $i-käy-iti „tröpfeln“. Dies ist offen- 
bar eine reduplizierte Bildung, die in beiden Silben Ab- 
laut zeigt. ἐϑύς: ai. sädhüg „richtig“; — μεκρός: ahd. 
smähi „gering“ aus *smöhi; — oxinwy, 1. scipio: σχῆπτρον; 
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aid, πιπίσκχω, ai. piiif „Trank“, abg. pivo „Bier“ πῶμα, 
πέπωχα, }. pölus. 

Der Ablaut: langer Vokal (meist 5): oder ?%, das 
durch weitere Verkürzung entstanden, ist für das Ver- 
ständnis vieler Bildungen von Wichtigkeit. Sehr viele ? 
sind Schwundstufen zu &. So gehören die Präsentien 
auf -σχω häufig zu Stämmen auf langen Vokal, 
dll-oxouau: ἁλῶ-ναι, dußM-orw : ἤμβλω-σα, εὑρέ-σκω : εὑρήσω, 
oreol-oxw : &os&gn-oa. Ferner steht das ? des Komparativs 
auf -iwv im Ablaut zu 2 oder 5: ἡδίων: 1. svade-re, 
dıyl-wy: διγώσω. Man vergleiche außerdem: warl-a, 

μαγι-κός : uavij-var; — χάρι-ς, χαρί-εις : χαρῆναι; ---- πάγι-ος: 
παγῆναι; ---- ἀργέ-λος : ἀργής. 

2. Die #*u-Diphthonge. 
ᾷ 124. Beispiele: ἀμύμων, μῦμαρ: μῶμος, μῶμαρ:; --- 

ai. mürds „dumm“: μῶρος, Ἰ. mörus; — ai. mitlam „Wurzel“, 
müla-karma N. „Zauberei mit Wurzeln“: μῶλυ; — ζύμη 
„Sauerteig“, 1. jüs, lit. jüsze „Fischsuppe“ : Gouög „Brühe“. 

Anm. 1. Der Ablaut @=::, ἅτ: ὦ wirkt im Griechischen nicht 
mehr weiter, sondern wird durch das Verhältnis Länge : Kürze er- 
‚setzt. Ursprünglich also πώμα : πῖϑε, sekundär πέπωκα : ποτός. 

Anm. 2. Verschiedentlich erscheint neben diesen Ablauts- 
formen im Griechischen auch noch der Kurzdiphthong, so in 
ποιμήν :πῶν „Herde“, ai. päyd$ „Hüter“, τραῦμα : τιτρώσκω und 
τερύσκω. Die Stellung dieser Laute in der Ablautsreihe ist noch 
nicht ganz klar. 

ll. Der Ablaut der Kürzen. 

A. Die Schwundstufe. 

ᾷ 125. Die kurzen Vokale fallen in der Schwund- 
stufe aus. πσπτ-έσϑαι : πέτ-εσθαι; — σχοεῖν : ἔχ-ειν aus 

Ἐσεχειν; — πρός : πέρ-ε; — got. kn-iu: γόν-υ; — αἱ. s-mäs 
„wir sind“, 1, s-umus, got. s-ind „sie sind“: ai. dsmt, 
lesb, ἔμ-με. 

Ist in der Silbe ein Laut vorhanden, der silbisch 
werden kann, so wird dieser Träger des Silbenakzentes: 
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Fiö-siv : Σείδ-εσϑαι; — λεποεῖν : Asin-ımw,;, — στιχ-δῖν : 
orely-eıy; — φυγοεῖν : φεύγ-ειν; — γνυσ-τάζω : νεύω; und 
entsprechend δρακχ-εῖν.: δέρκεσϑαι, ai. drö-dm : adardam; — 
στα-τρά-σι, ai. püffu: πατέρα, ai. pildram ; — χαδεῖν : χείσομαι 

(aus *yevoouaı); — πόδ-α, 1. ped-em: 98-όν. 

Anm. 1. Die offenbare Parallele zwischen ei, ew auf der 
einen Seite und er, el, em, en auf der anderen führte Osthoff und 
Brugmann zum Ansatz von silbischem y, }, m, %, einer Annahme, 
die mit einem Schlage eine große Fülle von Erscheinungen in ein 
neues und offenbar richtiges Licht setzte. 

Der Widerspruch, den Brugmanns Hypothese erfahren hat, 
richtete sich auch nicht gegen das Grundprinzip, daß in den Laut- 
gruppen er, el, en, em das e in Folge der Tonentziehung geschwächt 
sei, sondern er knüpfte sich an die Frage, ob denn wirklich der 

Vokal in diesen Fällen ganz ausgefallen sei. Verschiedene Forscher 
verneinen dies und schreiben daher er, εἶ, en, eın, was zunächst von 
geringer Bedeutung zu sein scheint. Daß wir es aber wirklich mit 
χοἰ, m, Ὁ zu thun haben, geht daraus hervor, daß diese Laute nur 
vor Konsonant stehen, während vor Vokal r, !, m, ἢ und j und w 
für ὁ und « eintreten. Vor Vokal gehörten ὁ, τὸ, r, I, m, n zur 
folgenden Silbe, wie noch in gr. πατέ-ρος, n-d&-Fos. Fiel der Vokal 
ganz aus, so konnten die konsonantischen Laute niemals silbisch 

werden. Es wechseln daher }, w, r, !, m, n vor Vokal mit ἡ, τ, 
7... m, n vor Konsonant. 

1. j und i: Ζεύς aus *dj-Eus, ai. dy-auß: Jr-ös aus Jı-Fös, ai. 
di-vds; — μοῖρα aus Ἐμόρ7-α : wepi-s; — ἀετός aus "aFj-eros: 1. avi-8; — 
μέξων aus *usyj-ww : μέγε-στος, 

2. w und %: hom. πείρατα aus *"nspF-ara : πρυ-μινός ; — ION. 
γοῦνα aus *yovF-a:yovv; — hom,. two aus τίνοεω : τενύεμονος; — 
ion. δουρός aus *dogF-ös:dopv; — σός aus *rF-ös:00; — τέτταρες 
aus *rörF-ages (ai. catv-Aras, 1. qualiu-or): hom. lovges. 

3. r und r: πατρ-ός: πατρά-σι, ai. pilf-Pu; — ϑυγατρ-ός : 
ϑυγατρά-σι; — ἀνδρ-ός : ἀνδρά-σι. 

4, m und m, ἢ υπᾶ μι: ἐλλός aus *Av-os: ἔλα-φος aus *elm-bhös, 
d. lamb; — νώνυμιν-ος : ὄνομα, lat. nömen, aus *Fonomp ; — στρωμνή: 
στρῶμα aus strömn, 1. strämentum. 

B. Die Reduktionsstufe. 

8 126. Die Annahme einer Beduktionsstufe ist 
ganz unbedingt nötig, und sie ist auch sehr leicht zu er- 
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weisen. Zu der y βέλ, die in βέλεμνον, βέλος vorliegt, 
heißt der Aorist βλῆναε aus *gwdle-, es ist also e völlig 
geschwunden; wenn wir daneben aber auch βα-λεῖν trefien, 
80 ist dies nur aus einem g*«-iö zu erklären, d. h. es müssen 
der Vokal der ersten Silbe und die Silbentrennung noch 
-erhalten gewesen sein. Auch einem Vokal vorhergehende 
Sonorlaute können silbisch werden. Bo ist ϑύρα die 
'Schwundstufe zu ai. dvära- „Thür“, abg. dvo-rs, lat. 
‚forum aus *dhwo-rom. Neben ϑύρα steht aber ϑαιρός aus 

*9oojos „Thürangel“. Weshalb heißt es nicht *Yvejdg? 
.Eine Erklärung bietet nur die Annahme der Reduktions- 
‚stufe. ln dem uridg. *dhwerejös kann das erste ὁ nicht 
völlig geschwunden sein, es blieb vielmehr als . erhalten. 
.Die Grundform ist also dhw,rjös. Weitere derartige 
Fälle sind σάρξ : äol. σύρξ, Grundform *ho«rk- und turk-; — 
gr. γυνή neben böot. βανά, Grundform *g"ena, daraus 
γυνή mit Ausfall des 6, aber *g®,.nd — βανά mit Reduktion. 

In der Reduktionsstufe bleiben also die kurzen Vokale 
als tonlose Vokale erhalten, die in den Einzelsprachen 

‚je nach dem folgenden Laut stark modifiziert werden, 

vgl. ὃ 106 ff. 

C. Die Verteilung von Schwund- und Reduktionsstufe. 

ᾷ 127. Die Verteilung von Schwund- und Reduktions- 
stufe stammt aus dem Indogermanischen. Ihre Gesetze 
‚sind demgemäß schwer zu ermitteln, etwas unsicher und 
der Untersuchung bedürfiig. Ein erster Versuch sie 
‚festzustellen bei Verf., Ablaut 8. 164 ff. 

Einigermaßen sicher ist folgendes: 
a) Die Schwundstufe steht: 
1. in den Silben unmittelbar hinter dem Ton, vgl. 

‚yövv aus *gonew: ahd. kniu; — |. ver aus *wesr, gr. ἔαρ 
aus *wesr; 

2. meist in der ersten Silbe des Wortes, wenn der 
“Ton unmittelbar folgt: dor. &yrı aus *s-Enti, Grundform 
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Hesenti: *esmi lesb. Zum; — Ζεύς aus *dj-zus, uridg. 
*de-je-w-; — gr. xrels aus *pkiens: 1. peclinis. 

3. In einer mittleren Silbe vor dem Ton, vgl. πα-τρ-ός, 
πατρά-σε aus *palersi: πα-τέρ-α; — δουρός aus *dogFög : 
δόρυ; — μέσος aus idg. *medhj-ös, ἐλλός aus Ἐξλνός. 

b) Die Reduktionsstufe steht: 
1. In der ersten Silbe des Wortes, wenn der Ton 

folgt, und zwar: 
8) regelmäßig, wenn der Ton auf der dritten oder 

einer weiteren Silbe liegt, vgl. πεκτός aus uridg. *peketös > 
*y.klös; — ἀνδρός aus uridg. *enerös > *nrös. Weitere 

Beispiele siehe unten. 
b) wechselnd mit S in der ersten Silbe des Wortes, 

wenn der Ton unmittelbar folgt, vgl. Wackernagel, Ai. Gr. 
S. 204, Verf. Ablaut $ 796. 

2. In mittleren Silben vor dem Ton, wenn eine lange 
Silbe vorausgeht. Es ist dies das Sieverssche Gesetz, das 
Sievers, PBr. Beiträge 5, 129 ff. für das Germanische und 
Indische ausgesprochen hat, mit der Beschränkung durch 
die Betonung, die ich hinzugefügt habe. Vgl. ferner 
Hübschmann ΚΖ. 24, 362 ff,, Osthoff Perfekt 391 ff., 
Verf. Ablaut ὃ 798. 

Im Griechischen stehen demnach in Mittelsilben 
neben einander «(j) und 7, u(w) und w, ar, al, an, am 
und r, !, m, n, je nachdem die vorausgehende Silbe lang 
oder kurz ist. 

α) j und ὁ, πεζός aus *prdjiös, ai. pidyas „den Fuß 
betreffend“ ; — ἄλλος aus *aljos; — μέσος, ai. mädhyas; — 
τέχταινα aus *iektanja, aber πά-τριος, ai. pilriyas; — 

ἵππιος, Bi. dövi-yas;, — ἄγριος, ai. ajriyas; — ἐμμήνιος, ai. 
dadamäsiyas; — ἀμβρόσιος, ai. märtiyas,;, — γήεος, Ai. 
näviyas „schiffbar“; — πότνια, ai. palni „Herrin“; — 
öuöyvıos. Im Gotischen haben die jo-Stämme mit langer 
Wurzelsilbe im N. Sg. -eis, hairdeis „Hirt“, die mit kurzer 
-jis, harjis „Heer“. Im Lat. zeigt sich die Regel darin, 
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daß von den jo-Verben die mit kurzer Wurzelsilbe nach 
der 3. Konjugation gehen, die mit langer nach der 4.: 
capio, capis, facio, facis, aber farcio, farcis. 

Pf) w und uw. yovvög aus *yovFös; — δουρός aus 
dopFös; — τίνω aus τένξω, ai. einvinti, aber ὀφρύος, 
δάχρυος, δρυός, ἀγνύασι. 

γ) r, I, m, n und ar, al, am, an, analogisch dafür 
auch er u. 8. w. πότνια, aber τέχταινγα aus *rörcavja, 
xdu-vo, aber λανϑάνω und die Verben auf -ἄνω über- 
haupt. Dieser Fall bedarf noch weiterer Untersuchung. 

Vgl. noch got. lauhmuni, aber wald-ufni, fraistubni u. 8. w. 

Ill. Der Ablaut der zweisilbigen Basen. 

8 128. Die Gesetze des quantitativen Ablauts sind, 

wie wir gesehen haben, verhältnismäßig einfach und in 

der Hauptsache schon seit langem bekannt. Wenn man 

trotzdem nicht zu sicherer Erkenntnis gekommen ist, so 
liegt das daran, daB man bei der Betrachtung und Dar- 
stellung des Ablauts immer nur von einer Silbe ausging 
unter der stillschweigenden Voraussetzung, daß die idg. 
„Wurzeln“ einsilbig waren. Das Indogerm. bestand aber 
nicht aus einzelnen Wurzeln, sondern aus fertigen Worten, 

und in jedem Worte mußte der Akzent auf jede Silbe 
wirken, d. h. nur die vollbetonte Silbe konnte den Voll- 
stufenvokalismus bewahren, alle anderen mußten R oder 

S zeigen. Wenn der Akzent wechselte, mußten demnach 
auch die Vollstufe und R und 8 wechseln. Um dies 
zu zeigen, ist es nötig, die Worte einzuteilen. Das, was 
nach dem Abstreifen sicherer formativer Elemente wie 
2. B. -uaı in πέτα-μαι übrig bleibt, nennen wir die Basis. 
Die meisten idg. Basen waren zwei- und mehrsilbig, und 
zwar enthielt die erste Silbe meistens einen kurzen Vokal 
oder einen Kurzdiphthong, während in der zweiten alle 
möglichen Variationen vorkommen. Es ist praktisch, 
nach dieser zweiten Silbe einzuteilen. Wir ‘nennen die 
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Basen, die hier einen langen Vokal enthalten, schwere 
Basen, solche mit kurzem Vokal, leichte Basen. 

A. Der Ablaut der schweren Basen. 

1. Die Vollstufen. 

8 129. Die schweren Basen zeigen die Form ρείᾶ, 
Infolge der Wirkung des Akzentes, der immer nur auf 
einer Silbe ruht, kann diese Urform niemals erhalten 
bleiben. Liegt der Ton auf der ersten Silbe, so wird 
der Vokal der zweiten nach ὃ 121 zu 9, liegt er auf der 
zweiten, so schwindet der Vokal der ersten Silbe nach 
8 127, 2, oder er wird reduziert. Die Basis peia zeigt 
also die Ablautstypen V. I ρέϊο = gr. πότα-μαι und V. II 
ptä = gr. πτῆναι. 

Weitere Beispiele: 

Urform V.I+S 8.(oder BR) + V. II 
er& ἐρέ-σσω l. rö-mus, ahd. ruodar, 
kerä κέρα-ς κρή-δεμγον, 
korö xöpa-& κρώ-ζειν, 
ter& τέρε-τρον τρη-τός, ahd. drä-jan, „drehen“, 
grele βέλε-μνον βλῆεναι, 
pelä πέλα-ς πλησίον, 
onöd ὄνομα l. nömen, 
iem® τέμα-χος τέ-τμη-χα, 

demä δέμα-ς δέ-ὅμη-χα. 
Anm. Eine besondere Abart dieser Klasse bilden die Fälle, 

in denen die zweite Silbe einen langen i- oder u-Diphthong ent- 
hält. Die zweite Silbe wird dann zu 7 und % gekürzt, z.B. V.I 
ἧδιον : ἀδῆ-ναε: — umbr. heris „vis“: χαρῆ.ναε, got. grö-dus 
„Hunger“. 

92, Die Schwundstufen. 

ᾷ 10. Wenn die beiden ersten Silben der Basis 
unbetont sind, so müssen sie geschwächt werden, und 
zwar können wir finden: 
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Β ἘΜ, das ist die Form des absoluten Anlauts, 
oder 88, wenn noch betonte Silben vorausgehen. 

Als RS haben wir also «ro, da, na, ama, ge, Ava und 
«9 za erwarten, die nach $ 112, 113 im Griechichen zu 
ou, It, μᾶ, νᾶ (doa, άλα, duc, ἄνα), ἴ, ἃ und δῆα werden. 

Anm. Diese ea, λᾶ, us, νᾶ sind nicht von V. II zu unter- 
scheiden, wenn die schwere Basis auf @ auslautet, 

Beispiele: xgürög aus ἔχράσατος (J. Schmidt Nir. 366): 
ai. Sirdatas, (κάρηνον aus *adoaovo): V. I κέρα-ς, lat. 
cerebrum; —- ygüvs, ai. jirnim „Gebrechlichkeit, Alter“, 
jürnds „alt“: V. I gr. yega-s; — κλητός, ἐπίκλησις, lat. 
clämor, cdärus: V. I κέλα-δος „Lärm“, V. II in lat. 
ealäre; — τλητός (ἐτάλα-σσα), lat. lätus, δᾶ. gidult, lit. 
tiltas „Brücke“: V. Igr. zeAnucdmw „Tragriemen, Träger“ ; — 
äol. πλᾶϑος, air. län aus *plänos, got. fulls, lit. pilnas, 

ai. pürnds „voll“; — σχληρός, dor. σχλᾶρός „trocken“: 
V. I in oxelerög „ausgetrocknet, dürr, mager“; — χρνήμῃ 
„Unterschenkel, Schienbein“, air. enäim „Knochen“: V.I 
ahd. hamma aus *hanama „Hinterschenkel, Kniekehle“ ; — 
gr. γνητός, lat. nälus, gall. -gnatus in Eigennamen, got. 
-kunps „abstammend“, ai. jälds „Sohn“: V. I γένε-σις; — 
χιργεῖν: V. 11 1. ciz-re; — βινέω, ai. jtiis „überwältigt“ : 
βιά: — ]. hisseo: V. ΤΙ hiäre; — di-vog „Wirbel“: V. II 
ζῆλος aus *dje-los; — στῖφος, orlßn „Reif“: V.II ai. stiya 
„stehendes Wasser“; — isea „Weide“: V. 11 1. vie-re, 
viz-ium „winden, flechten“; — xö-ua „Leibesfrucht“: τὰ 
ππἅματα, dor. πάσασϑαι aus *kwä, vgl. Brugmann, Totalität 
62; — xö-ddiw „schimpfen“: got. lvöts „Drohung“; — 
εὔλη „Wulst“: oweög „Haufen“ aus two; — ἔφυ: V. II 
ai. bhavi-ium;, — στῦ σαν „steifmachen“, στῦ-λος: V.I ai. 
sihdvi-ras „fest, stark“. 

8 131. Die doppelte Schwundstufe SS findet sich 
im Innern des Wortes, namentlich in reduplizierten 
Bildungen, doch kommt sie auch isoliert vor. Ihre 
Formen sind γ9, lo, ma, na, ja, we. Die ersten vier er- 
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geben gr. oa, λα, ua, va, die beiden letzten ἑἐὰ und ἔα, 
doch treten daneben, wie es scheint, auch : und v gleich- 
berechtigt auf. 

Beispiele: τέ-τλα-ϑει: τελαμών, ἐτάλασσα, TAmös; — 
σερα-τός : ἐστόρεσα, στρωτός, 1. strätus; — πίέμ-πλα-μεν : 
σίμπλημι, 1. plenus; — κα- χλά-ζω : κέεχλα-δα, χάλαζα: -“---- 
τέ-ϑνα-μεν : ϑάνα-τος, θνητός; — ἔ-τμα-γον : τέμαχος, τέτ- 
uma; — καπνός, 1. vapor aus idg. *kwap-: lit. kväpti 
„hauchen“. 

B. Der Ablaut der leichten Basen. 

ᾷ 132. Die Verhältnisse liegen bei den leichten 
Basen ganz ebenso wie bei den schweren, nur geht die 
zweite Silbe, wenn sie aus einem kurzen Vokal besteht, 
ganz verloren. 

.1. Die Vollstufen. 

ᾷ 188. Urform V.I+S. S(oderB)+V.II 
a) etei-B.: ereid ἔρις ahd. reizen 

perei πεῖρα aus *perja got. fraisan „Vver- 

suchen“, 
Ὁ) eteu-B.: koreud κόρυξα aisl. hrjöta „schnar- 

chen“ aus *hreut, 
goneu γόνυ got. kniu. 
seneu ahd.sinn aus*senwo voög aus *snowos, 

c) eten-B.: elembh ἔλαφ-ος got. lamb „Lamm“, 
dekemt δέκα, 1. decem «κόντα aus *dkomt-, 
eleni- ἐλάτη ahd. παι; 

d)etek-B.: areg ἄργυρος ai. rajatim „Silber“, 
g*erebh ai. gärbhas „Kind“ βρέφος, 
ieres |. terreo Ergeoe, τρέμω, 
wereg ἔργον δέζω, 
onobh ὀμφαλός ahd. nabalo, 
ojebh οἴφω ai. ydbhatı, 
ewek εὔκηλος Feunkos, 



8 183—135.] Das indogermanische Vokalsysteni. 97 

Urform VI+S8. S(oderB)+V.II 
aweg J, augere ἀξέξω, got. wahsjan, 

eweghv εὔχομαι l. voveo, 

awed αὐδή ai. υάδαϊϊ „spricht“, 
ewer εὑρύς al. υάγ- να, ὈΤΟΙ ΘΙ, 
bheweg” gevyw φέβομαι aus’ pFEßo- 

e) exe-B.: pedo πόδ-α πέδο-ν, [μαε, 
seghe ἔχ-ειν σχε-ῖν, 
bhere  φέρ-τρον δίοφρο-ς. 

2. Die Schwundstufen. 

ᾷ 134. Sind beide Silben dieser Basen unbetont, 
so werden beide Vokale je nach den Betonungsverhält- 
nissen reduziert oder ausgestoßen. Zu *koreud gehört ahd. hroz 
„Botz“, zu goneu γνύξ, zu *dekemt κατ aus *kmt in -xar-ıoı, 
zu pedo -bd- in ἐπίβδαι. Da die Mehrzahl dieser Basen 
zu dem Typus e?e gehört, so erscheinen in der Schwund- 
stufe gewöhnlich ὁ, u, r, I, m, ἢ, λεπεῖν : λέλοισεα, ἰδεῖν zu 
οἶδα, φυγεῖν : πόφευγ-α, ζυγόν zu ἔζευξα, δρακεῖν zu δέδορκα, 

Auch hier sind prinzipiell zwei Formen zu unter- 
scheiden RB +%8, die Form des absoluten Anlauts und 
ΝΒ oder BR die Form des Inlauts. Letztere ist bisher 
noch wenig nachgewiesen, Ein sicheres Beispiel aber ist 
ἄ-σχετος neben &xrdg, Die Urform ist *s«yheös, bei der 
im absoluten Anlaut das zweite „ schwand, sonst das 

erste, 

IV. Die Dehnstufe,. 

a) Dehnung durch Silbenverlust. 
ᾷ 135. Die indischen Grammatiker lehrten, daB die 

langen Vokale auf einer Steigerung (Vrddhi) beruhen. 
Auf dieser Lehre baute noch Schleicher sein ganzes 
Vokalsystem auf. Durch die Entdeckung von der 
Schwächung der Vokale geriet diese Auffassung indessen 
in Mißkredit, sie wurde aber durch die neuere Forschung 

Hirt, Griech. Laut- u. Formenlehre. 7 
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in gewissem Umfang wieder bestätigt. Gesteigerte oder 
gedehnte Vokale sind zuerst von Bartholomae in sein 
Vokalsystem aufgenommen (BB. 17, 105) und dann von 
Streitberg (IF. 3, 305 ff.) in ihrer Entstehung aufgeklärt. 

Die Regel dafür lautet: Schwindethintereinem 
betonten Vokal in offener Silbe eine Silbe 
völlig, so tritt Dehnung dieses Vokals ein. 
Dieses Gesetz hängt also mit dem der Schwundstufe 
zeitlich auf das engste zusammen. Es ist die Folge von 
jenem. Das Gesetz ist demnach gleichfalls indogermanisch 
und läßt sich namentlich an gewissen Kategorien klar 
zeigen. 

ᾷ 136. Es findet Anwendung: 
1. Im Nominativ Sing. der oxytonierten konsonan- 

tischen Stämme. Es heißt dor. πώς, ‚lat. p&s, ai. päd, 
aber Akk. πόδα, weil dies auf *pödm zurückgeht. Die 
uridg. Grundformen waren *pedos und *pedom. In *pedos 
schwand eine Silbe, in *»edom nicht, daher steht dort die 
Dehnstufe. In ai. pyadam „Tritt“, gr. πέδον ist das ὁ 
noch erhalten. 

Ebenso verhalten sich ro: lat. ferus „wild“; — 
βλώψ : βλέπω; — κλώψ : κλοπός; — λώψ : λέπω, λέπος 
N. „Rinde“ --- ἀροτήρ : ἄροτρον (-ἰόγο und -terö); — πατήρ : 
πατέρα: --- ποιμήν : ποιμένα; ---- ἡγεμών : ἡγεμόνα; — hom. 
δρώς : ἱδρόα; ---- hom. χρώς : χρόα; ---- hom. Ayo : “ητόα. 

2. Im s-Aorist der leichten Basen: *lögesom wurde 
zu lögsm, lat. lzxi, texi, rexi. Im Griechischen sind keine 
sicheren Beispiele erhalten, doch könnte hom. ἐμήσατο 
ursprünglich zu μέδομαι gehören, und das Präs. μήδομαι 
auf Neubildung beruhen. 

8. Einige Male in der Reduplikationssilbe: gr. δηδέ- 
χαται, δήδεχτο, δηδίσχομαι (δη- ist mit Wackernagel BB. 
4, 269 für des- zu schreiben), hom. vıp&w. Erklärung bei 
Verf. Ablaut $ 884. 

4, In der 3. Plural Perf. und übertragen im ganzen 
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Plural und auch Singular: lat. södimus, e&pimus, got. gebun, 
nzmun, vgl. Verf. Ablaut 836. Diesen Bildungen kommt 
eigentlich keine Reduplikation zu, weil diese schon in 
dem 2 steckt, söd aus sö-sd, im Griechischen sind aber 
diese Bildungen ganz allgemein wieder mit Reduplikation 
versehen, so ἐδιηδ-ώς: lat. 2di, got. Zlun „sie aßen“, 
öd-wöa: lat. ödi, μέ-μηλα (μέλει), ὄλ-ωλα, dn-wna, ὄρ-ωρα 
u. 8. W. 

5. In vereinzelten Fällen zweisilbiger Basen: gr. 
κῆρ( δ), arın. sirt, uridg. *kered, ζωνή : ζεῦγος aus jewe, ὦμος, 
al. Gsas, 1. umerus aus *Omsos. 

Anm. Die Dehnstufe fehlt scheinbar in vielen Fällen, wo 
sie zu erwarten wäre. Man muß aber immer bedenken, daß in 
einem griech. e auch idg. « stecken kann. 

b) Dehnung durch Kontraktion. 
ᾷ 137. Eine andere Art Dehnung ist durch indogerm. 

Kontraktion entstanden. Die Vokale 6, o, a wurden viel- 
fach miteinander kontrahiert. Die so.entstandenen Längen 
waren wahrscheinlich zirkumflektiert. 

1. Augment+ Vokalischer Stammauslaut. 
gr. ἦα: ai. äsam, idg. *2sm „ich war“ aus *6esm, gr. ἦγον 
aus *dagom, (vgl. 1. 2gi, dessen 2 wohl lautgesetzlich war). 
Auf dieser Kontraktion beruht zum Teil das griechische 
temporale Augment. 

2. In der Komposition. Schon idg. trat hier, 
namentlich wenn eine kurze Silbe folgte, Kontraktion 
ein, aus *sireto-agös wurde σερατηγός. Zahlreiche Beispiele 
bei Wackernagel, „Das Dehnungsgesetz der griechischen 
Komposita“ S. 38 ff. Diese Erscheinung wirkte vorbildlich 
weiter, und es erhalten daher die Komposita, deren zweites 
Glied vokalisch anlautete, gedehnten Vokal, auch bei 
konsonantisch auslautendem ersten Gliede. ἄγω : ὀχδτηγός, 
ἱππ-.ηγός, ἀρχ-ηγέτης; — ἀλέγω: hom. δυσ-ηλεγής; — 
ἄνεμος: hom. ποδ-ήγεμος; — ἀνήρ: hom. ἀγαπ-ήνωρ, 
“4γεήνωρ; — ἐρέσσω: hom. δολιχ-ήρετμος; — ἔτυμος: 

ΠῈ 
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hom. ἐτ-ήτυμος; — ὄνομα: hom. δυσ-ώνυμος, ἐπ-ώνυμος, 
ἀνώνυμος; — ὄνυξ : hom. γαμψώνυχες. 

Aus derartigen Kompositen sind allmählich wieder 
Simplicia entstanden, vgl. Wackernagel 37, so z. B. 
ἡνεμόεις, ἡμαϑόεις u. ἃ. In solchen Fällen liegt dann 
anorganische Dehnstufe vor. 

c) Rhythmische und Auslautsdehnung. 
ᾷ 138. Weackernagel hat in seinem „Dehnungsgesetz“ 

eine Auslautsdehnung zu begründen versucht, die er schon 
der idg. Zeit zuschreibt. Die Auslautsdehnung soll sich 
auch vor ableitenden Elementen zeigen, deren Selbständig-. 
keit noch gefühlt wurde, z. B. in σοφώ-τερος, Verf. 
scheint diese Annahme nicht hinreichend begründet, er 
steht vielmehr im wesentlichen auf dem Standpunkt, den 
de Saussure (M&langes Graux 737—748) eingenommen 
hat. Danach gab es im Griechischen und wohl auch 
schon im Idg. eine Dehnung, die von rhythmischen 
Prinzipien abhängig war. Man suchte die Aufeinander- 
folge dreier Kürzen zu vermeiden. Allerdings ist de Saus- 
sures Ansicht, daB von drei Kürzen die eine beseitigt 
sei, nicht zu halten, es ist vielmehr nur soviel richtig, 
daß unter Doppelformen solche fortlebten, die nicht die 
Aufeinanderfolge dreier Kürzen zeigten. Das sicherste 
Beispiel sind die Komparative und Superlative auf -regog 
und -zaros. Hier haben nach bekannter Regel die Worte 
mit kurzer Stammsilbe ὦ statt 0, σοφώτερος, σοφώτατας. 
Die beiden Ausnahmen des Attischen xevözegos, στενότερος 
sind nur scheinbar, weil hier ein / verloren ist. Es hieß 
ursprünglich xevFöregos, orevFöregog. Das ὦ beruht aber 
jedenfalls nicht auf einer Dehnung, sondern ist ein Kasus, 
wie er auch in den Komparativen got. blindö-xsa und abg. 
nov&-jss- vorliegt. Diese Kasusform wurde bei den Worten 
mit kurzer Stammsilbe verallgemeinert. 

Weitere Beispiele: ἑερωσύνη : δουλοσύνη, hom. ἑτέρωϑεν, 
ἑτέρωϑι, ἑτέρωσε gegenüber ἄλλοθεν, ἄλλοϑι. — Die rhyth- 
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mische Folge ist auch hergestellt in den Formen: ἄρηρα, 
usunla, ὄδωδα, ὄλωλα, ὄπωπα. Es hätte hier ebensogut 
*56oda verallgemeinert werden können. — Die Worte auf 
«ἴων flektieren ἕονος, die auf -Iwv -ωνος, es heißt δοτήρ, 
δοτῆρος, aber δώτωρ, δώτορος. In der Flexion wurde mehr- 
fach nach diesem Gesichtspunkt ausgeglichen. Diese 
Frage bedarf weiterer Untersuchung. — Ferner wählte 
man als Kompositionsvokal ἡ (@) statt 0: βαλανηφόρος 
Her., ϑανατηφόρος Xen., καλαϑηφόρος, «καλαμηφόρος, 
καγηφόρος, λαμπαδηφόρος, στεφανηφόρος, ἐλαφηβόλος, akarn. 
ἱεραπόλος. Man kann 68᾽ verfolgen, wie dieses ἢ um 
sich greift. 

V. Enklise. 
ᾷ 139. Die durch die Akzentwirkung veränderten 

idg. Worte konnten aufs neue, namentlich in der Kom- 
position, in die Enklise treten. Hierdurch erlitten sie 
eine Betonungsminderung, die mit weiterer Schwächung 
der Vokale verbunden war. Man kann, wie es scheint, 
die dadurch entstehenden Veränderungen unter zwei Ge- 
setze bringen, vgl. Bartholomae IF. 7, 68 ff., Wackernagel 
Ai. Gram. 92 fi., Verf. Ablaut $ 799 ff. 

ᾷ 140. 1. » und die schwachen Vokale ««, . fielen 
aus, vielleicht aber nur soweit nicht unsprechbare Laut- 
gruppen entstanden. Dieses Gesetz ist am deutlichsten 
im Indischen nachzuweisen, doch zeigt auch das Grie- 
chische genügend die Wirkungen dieses Gesetzes. 
a) 9 schwindet in einsilbigen schweren Basen, z. B. 

ai. devd-ta-s „von den Göttern gegeben“. -ta ist die Ver- 
kürzung von *dsto-, gr. δοτός, 1. datus. 

Ὁ) 9 fällt in den Verbindungen ge und «00 (?, ἃ) aus, 
und wir erhalten i und ü. Vgl. ἐπισχύγιον „Haut über 
dem Auge“: σχῦτος, 1. seutum; — 1, dirülus:6urds; — 
ὄβριμος : βρίϑω; — gr. ἐγκυτί: ahd. hut „Haut“. Ein 
kurzes i und « in einer schweren Basis ist demnach 
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‚meistens aus der Komposition herzuleiten, z. Β. τέσις 
neben zzun aus ἀπότισις, φύσες neben Yürdv aus ἔχφυσις, 
ἔμφυσις, ἔμφυτος, βίος neben ai. jivise „lebendig“ aus 
δηρόβιος u. 8. w. Wie zu erwarten, ist, der Ablaut τ: ὁ, 
a:u sehr häufig, er beruht aber im Griechischen zum 
guten Teil auf analogischer Ausdehnung. 

6) Durch den Schwund des » erklärt sich das Neben- 
einanderstehen „einsilbiger* Basen neben schweren. Bei- 
spiele: gr. τέρμα: zu ai. läri.; — στέρ-νο-ν : ἐσεόρε-σα; — 
κόρ-ση „Bchläfe“ : κάρηνον aus *xdgao-vor, ai. dirdd „Kopf; — 
κάργος „irdene Opferschüssel“: χέρα-μος; — xep-uds 
„Kiesel“: xe&pa-dog; — στεῦ-ται: ai. sthavi-ras „fest“; — 
ἐρυϑο-ρός : ai. rudhi-rds „Tot“. 

d) «a. sind namentlich in Kompositis geschwunden, 
vgl. gr. δίεφρο-ς : bher, gr. φορός: — ὅὄμό-γνοιος : yEvos; 
δένδρον aus *denderw. Das -π- in αἴϑοψ, μῆλοψ, olvow 
erklärt Wackernagel Dehnungsgesetz 3. 52 als Schwund- 
stufe zu op; — gr. önt-ßö-cı „Tag nach dem Feste“ zu 
ped; — ἀστρά-π-τω neben ἀστερ-οπ-ή nach Joh. Schmidt 
KZ. 32, 335; — &-oxerog neben ὄχεός. 

ἢ 141. 2. Ein zweites Gesetz ist schon lange geahnt, 
aber erst von mir in das Ablautssystem eingereiht. Die 
Vollstufenvokale e und 2 werden in der Enklise nicht 
gekürzt, sondern wandeln sich in o und δ, oflenbar weil 
sie in den Tiefton traten. Dieses Gesetz ist einzig im 
Griechischen zu erkennen, hier aber trotz des erhobenen 
Widerspruchs ganz deutlich. In einer ganzen Reihe von 
Fällen stehen ὁ, ö in der Komposition und in unbe- 
tonter Silbe. 

Beispiele: πατήρ : ἀπάτωρ aus ἐἄ-πατὼρ, μητροπάτωρ 

u. 8. w.; — ἀνήρ : δυσήνωρ, ῥηξήνωρ, φϑισήνωρ; --- μήτηρ 
(steht für ἔμητήρ, ai. mätd, ahd. muotar): ἀμήτωρ aus 

"ἄ-μητὼρ; — γενδτήρ : διογενέτωρ; — φρήν, aber ἄ-φρων, 
δαΐφρων, εὔφρων; ---- lat. pes: umbr. dipursus, gr. δίστους 
(daraus ist πούς isoliert); — gr. -xovsa: idg. *kemi; — 
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Led : guolßoog; — got. mers „berühmt“ : gr. ἐγχεσίμωρος: --- 
πή-ποκα : οὔπω; — κελεύϑω : ἀχόλουθος; — 1. extorris 

zu terra, 

In anderen Fällen sind die 2 betont, die ö aber un- 
betont: δωτήρ : δώτωρ, βοτήρ : βώτωρ (aber auch ἐπεβώτωρ), 
πεῖ, αὐτεῖ, τουτεῖ u. 8. w., aber οἴχοι u. 8. ἡ. Hier beruht 
das o wahrscheinlich darauf, daB bei sekundärer Akzentver- 
schiebung die ursprünglich betonte Silbe einen Nebenton 
behielt. 

.. In der Komposition ist auch das o des Typus -φορος 
entstanden. Es ist längst darauf hingewiesen worden, daß 
viele der Worte dieses Typus als Simplicia erst spät auf- 
‚treten, aber in der Komposition schon früh vorkommen. In 
diesem Punkt stimmen Griechisch und Slavisch durchaus 
überein. So giebt es kein βορος bei Homer, wohl aber 
ein dnuoßögos, kein τόμος, aber Öqurönos, kein φόρος, aber 
βουληφόρος u. Vv. ἃ. 

ᾷ 142. In anderen Fällen ist das o noch nicht sicher 
erklärt. Es steht: 

a) in den femininen Verbalabstrakten δορά, τομή, 
voun, κλοπή Ὁ. 8. w., aber zweifellos kam diesen Femininen 
ursprünglich Schwundstufe der ersten Silbe zu: φυγή, lat. 
fuga. Das Lateinische kennt den Typus mit o-Vokalismus 
gar nicht. 

b) Im Singular des Perfekts: δέδορκα, τέτοκα, ἔφϑορα 
u. 5. w., wie im Germanischen. 

c) In den sogenannten kausativen und iterativen 
Verben: βρομόω : Boduw, ὀχέω : νεῆο, πονέομαι: πένομαι, 
τροπέω :τρέπω, φοβέω : φέβομαε, φορέω : φέρω. Diese 
Verben sind höchst wahrscheinlich denominativ. 

d) In den Nomina auf -εὖύς : τοχδύς : zexsiv, φονεύς : 
ϑείνω, πομπεύς : πέμπω, γονεύς H.: γένος, δρομεύς : δρόμω, 
ὄχεύς : ἔχω. Diese Worte stehen zu den Nomins auf -ὋὉ 

in engster Beziehung und zeigen daher ihren Vokalismus. 
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Der qualitative Ablaut. 

ᾷ 143. Der qualitative Ablaut besteht nach ge- 
wöhnlicher Annahme in dem Wechsel der Vollstufen- 
vokale mit o. Uber den Ablaut e-o, 8-0 ist δ 141f. ge- 
handelt. Außerdem nimmt man den Wechsel a-o, &-0 an, 
der indessen nur im Griechischen nachgewiesen werden 
könnte. Hier liegen in der That einige Fälle vor, von 
denen aber jetzt eine ganze Anzahl durch spezifisch 
griechische Lautgesetze erklärt werden kann. 

1. @:o. öyuog „Reihe, Zeile, Bahn“: ἄγω; — ὄχρις, 
ὀξύς : ἄκρος „spitz“. Diese Worte sind vielleicht zu 
trennen; — σοφός : σάφα, σαφής. Hier steht σοφός wohl 
für "σαφός, vgl. ὃ 169; — κάσεωρ, κεκαδμένος : κόσμος. 
Hier geht & eher auf n zurück; --- ἀγκών : ὄγκος. Sehr 
viel sichere Beispiele lassen sich nicht auftreiben, vgl. 
Verf. Ablaut 1790. 

2.&:w. Hierher stellt man φωνή : paul; — ἀγωγή: 
l. ambäges ; — βωμός „Altar“ : ἔβαν; ; — πτωχός : πτήσσω : — 
τεϑωγμένος : ϑήγδι u. a, von denen aber keines recht 

sicher ist, vgl. Verf. Ablaut 791. 

Anm. 1. Sollte dieser Ablaut doch anzuerkennen sein, so 
fehlt jede Erklärung. 

Anm. 2. Ein qualitativer Ablaut ἡ : ἃ ist sekundär entstanden, 
wenn die V. II r& u. 8. w. lautete, ε79 u. 8. w. aber zu ρᾶ wurde, 
z. B. γνήσιος: 1, (g)nälus. 

Sonstige Veränderungen des Vokalismus im lIdg. 

ᾷ 144. Eine wichtige Veränderung des idg. Vokalismus 
steht ganz isoliert. Idg. 9 ist vor folgendem (betontem ?) 
Vokal geschwunden. Durch dieses Gesetz erklärt sich 
vor allem das Auftreten der Reduktionsstufe in der ersten 
‚Silbe des Wortes, während die zweite Silbe den Ton 
trägt. Daher heißt es βαρ-ύς, ai. gur-üf aus *gwero-ü, 
Das 9 findet sich noch in 1. gra-vis; — βαλ-εῖν aus *g"ela-6: 
βέιβλη-κα: — ταιι-εῖν aus *lama-E : τέμα-χος ; — πτολ-ύς aus 
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*pela-ü, falls dies zu πλῆ-ϑος u. 8. w. gehört; — 3, Plur. 
der na-Verben, idg. *demna-Enti, vgl. gr. κάμνουσι aus 
*uduv-ovsı, ai, damn-änti, uridg. *kemno-Enti. 

Anm. Ob 9 auch vor j geschwunden ist, wie Wackernagel 
Ai. Gr. 8 75 annimmt, βάλλω aus *gw.lojö, ist mir sehr zweifelhaft. 

X. Kapitel. 

Der griechische Ablaut. 

ᾷ 145. Die Wirkung der Betonung auf. die idg. 
Vokale war nach dem im vorigen Kapitel Ausgeführten 
außerordentlich tiefgehend und veränderte den Zusammen- 
hang der idg. Worte der Art, daß der etymologische 
Zusammenhang für das Sprachgefühl notwendig verloren 
gehen mußte. Die Sprache reagiert daher dagegen mit 
Neubildungen. Sie schafft neue Typen. Vor allem geht 
der sog. „Schwebeablaut“, der Ablaut mehrerer Silben, 
ganz verloren, und es bleibt im lebendigen Sprachgefühl 
nur der Ablaut einer Silbe lebendig, der aber auch immer 
mehr ausgeglichen wird. Ein anderes ist also der Rest 
des idg. Ablauts im Griechischen, ein anderes der grie- 
chische Ablaut selbst, der im Sprachbewußtsein empfunden 
wurde und daher auch analogisch weiter. wirkte. Wir 
haben im Griechischen in der Hauptsache nur einen 
quantitativen Ablaut von Länge und Kürze, und einen 
qualitativen, bestehend in dem. Wechsel von δ mit ὅ. 

Ob eine Länge ursprünglich war, ob sie auf idg. 
Dehnung, auf speziell griechischer Dehnung oder auf 
sonstigen Ursachen beruhte, ist tür das Sprachgefühl ganz 
gleich, es stellt alle auf eine Linie. Die Länge gilt dabei 
als die Vollstufe. die Kürze als die Schwundstufe. Alt- 
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ererbt oder lautgesetzlich entstanden sind dabei vor allem 
die Ablaute n:2, τέϑημε : ϑετός, μήτηρ : μητόρα und ει: 8, 
τιϑείς : τιϑέντος, ἃ :α, ἵστᾶμε : στατός, τέϑγηκα : τόϑναμεεν, 
βιβάς : βιβάντος, w:o, δίδωμι : δοτός, βῶς : βοός und ou: ὁ 
διδούς : διδόντος, und danach πούς : ποδός. 

Dagegen beruht der Ablaut Ζ: ὁ, ὃ :υ, obgleich auch 
des ‘öfteren altererbt, vielfach auf Neubildung. Er er- 
setzt z. T. das Verhältnis δὲ: ὁ, ev:v, teils auch andere 
Formen. So steht der Ablaut -vö:vv in δείκνῦμε: δείκνυμεν 
für neu nu. 

ᾷ 146. Die Verteilung der Ablautsstufen im Idg. 
und im Griechischen, wenn wir nur die Wurzelsilbe in 

Betracht ziehen, ist folgende. 
Es stehen: | 
A. Normale Vollstufe: 
1. Im Präsens der thematischen Verben: ädw, φέρω, 

λείπω, φεύγω, ἥδομαι, ϑήγω. 
. 2%. Im Futurum und sigmatischen Aorist: ἔδδεξα. 

3. In den es-Stämmen: γένος, 1. genus, Frog, 1. veius, 
τεῖχος. 

4. In den neutralen -men-Stämmen: sun, πνεῦμα, 

ἀνάϑημα. 
B. Die o-Stufe. 
In den $ 1411. angegebenen Fällen. 
©. Reduktionsstufe: 
1. In dem Aoristus secundus von schweren Basen: 

βαλεῖν, ταμεῖν. 
2. In den von schweren Basen gebildeten j-Präsentien: 

μαένομαι, βάλλω, σχαίρω, βαένω, 
D. Schwundstufe, 
1. Im Aoristus secundus von leichten Basen: ox-eiv, 

ὁ-σπέ-σϑαι, Auer, φυγεῖν, δρακεῖν, nadelv. 
Anm. Derartige Formen werden auch als Präsentien ver- 

wendet. 

2. Im Dual und Plur. des Perfekts: ἴσμεν, πόπιϑμεν. 
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3. In vielen -o-Stäimmen, namentlich den Bildungen 
auf -io-, κλυτός, δρα-τός, βατός und -no-, στυγο-νός. 

4. Bei den Abstrakten auf -K, zio-ı5, χύσ-ες, βά-σις. 
5. Bei den Adjektiven auf -u: γλυκύς, κρατύς, ἐλαχύς. 

XI. Kapitel. 

Spontane Veränderungen der Vokale im 
Griechischen, bes. im Attischen. 

 —enus 

ᾷ 147. Vorbemerkung. In den folgenden Kapiteln 
sind die Veränderungen der Vokale besprochen, die diese 

“ "im Urgriechischen und weiter im Attischen erlitten haben. 
Die Erscheinungen in den übrigen Dialekten sind nur soweit 
herangezogen, als sie zur Aufhellung des Attischen von 
Bedeutung sind. Das Genauere wird Thumb in der grie- 
chischen Dialektgrammatik darstellen. 

A. Kürzung langer Vokale vor 2, τσ, Nas, Liq. + 
Konsonant. 

ᾷ 148. Die vom Griech. ererbten idg. Langdiph- 
thonge, wozu auch die langen Vokale + Nasal oder 
Liquida zu rechnen sind, werden im Urgriechischen vor 
folgendem Konsonant verkürzt. 

Beispiele: δὲ >> ei: Opt. paveluev aus ἐφαγήιμεν, vgl. 
ἐφάνην: --- αἱ Σ» αἱ: Opt. δραῖμεν aus ἐδρᾶεμδν; --- δὲ Σ» οἵ: 
ἥσστοις --- ai. αὐναὶξ, ποιμήν : πῶυ; — Eu > eu: Ζεύς — αἱ. 
dyaus, N. Sg. βασιλεύς, vgl. Gen. βασιλῆος; — au > au: 
γαῦς — ai. näuf; — du > ou: βοῦς: ai. gauf; — 2, ἃ, ὃ 
vor Nasal und Liquida: 3. Plur. Aor. Pass. ἔφανεν aus 
sigarıyı, vgl. ἐφάνημεν, Part. ἄενε- zu ἄημι, ἔτλαν aus 
Ἤξελαᾶντ, πτέρνα = ai. pärfni-. 
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Chronologie. 

Dieses Verkürzungsgesetz ist 1. jünger als der Über- 
gang von sinh. Der lange Vokal bleibt daher in μηνός, 
ä0l. μηννός aus *urpads, vgl. 1. mensis, ὦμος aus *@uoog, 
l. umerus, hom. ἠώς aus *äusös, 1. auröra. 

2. Es ist jünger als der Abfall der Dentale im 
absoluten Auslaut, vgl. Solmsen BB. 17, 329. Es heißt 
daher ἔγνων und ἔγνον, φέρων und *pe£gov, 8. Flexionslehre. 

B. Die einfachen Vokale. 

ᾷ 149. a) Urgriechisch «. 
1. ἃ vor o-Lauten zu δ, 8. ὃ 177. 
2. ἃ zu ἃ in Folge des Ausfalls eines Nasals vor o, 

8. 8 244, 2b. 
3. @ zu ἃ, ἡ durch Dehnung bei Schwund von o, s. 

8 236 ἢ 
4. α zu αἱ, durch 5 der folgenden Silbe, 8. 8 340 f. 
δ. @ zu e nach ce und υ, 8. ὃ 178. 
6. @ zu 0 vor o- und «-Lauten, s. ὃ 168f. 
7. a zu e vor &, 8. ὃ 167 ἃ. 

ᾷ 150. Ὁ) Urgriech. e. 
1. 8 zu δὲ (ὃ durch Ausfall eines Nasals vor o, 

τιϑείς aus τιϑένς, 8. ὃ 244, 2b. 
2. 8 zu & durch 7 der folgenden Silbe, s. 8 240 f. 

. 8. e zu & durch Ersatzdehnung bei Schwund von 9, 
8. 8 236 f. 

4. e vor Vokalen im Att. zu δι, dialektisch ı, 8. ὃ 181. 
5. e zu o und α durch Assimilation, 8. ὃ 165—167. 

Anm, 8 blieb oder wurde sehr offen im Elischen (Schreibung 
α für e), wurde dagegen geschlossen im Böotischen (Schreibung 

εε und F. 

ᾷ 151. c) Urgriech. o. 
1. o zu οὐ durch Ausfall eines Nasals vor σ, διδούς 

aus ἐδιδόνς, 8. ὃ 244, 2b. 
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2. o zu οὐ durch 7 der folgenden Silbe, μοῖρα aus 
Ἐμόρ)α, 8. 8 240 f. 

3. o zu ov durch Ersatzdehnung bei Schwund von o, 
B. 8 226 f. 

Anm. In den Dialekten war o z. T. geschlossen. Dies war 
überall da der Fall, wo die Kontraktion von ὁ + o οὐ ergab. 
Außerdem zeigt es sich an dem Übergang von 0 zu u (geschr. v oder 

οὐ), den wir im Pamphylischen, Kyprischen, Arkad., in Epidauros 

und im Lesbischen finden. Vgl, auch die homerischen Formen 8 53,1. 

ᾷ 152. d) Urgriech. ε. 

1. ε durch Ausfall eines Nasals vor o zu ZT, 8. 
ὃ 244, 2b, 

2. s durch 7 der folgenden Silbe zu z, 8. 8 240f. 
3. ı durch Ersatzdehnung bei Schwund von o zu ζ, 

8. ὃ 236 f. 

ᾷ 153. e) Urgriech. ἃ, 

1. Urgriech. ἄ wird im Ion.-Att. in allen Fällen mit 
Ausnahme der Stellung in Diphthongen zu τ (v), dessen 

Lautwert nicht genau zu bestimmen ist, s. S. 65, 

Chronologie, 

Die Chronologie ist sehr schwer zu bestimmen, weil 
die Schreibung unverändert geblieben ist. 

a) Als das attische Alphabet in Böotien aufgenommen 
wurde, konnten die Böotier v nicht für die Darstellung 
ihres unveränderten u brauchen, sie schreiben daher ov 
für urgr. u, Πουρρῖνος, Φάουλλος. 

βὴ In den ältesten attischeu Inschriften wird vor v 
x und nicht qg geschrieben: Κύλων, Κυνόρτης neben φόβρεε, 
vgl. Meisterhans, Gramm.? 3. Das weist darauf hin, 

daß nicht mehr τὸ gesprochen wurde. 

y) Im asiatischen Ionisch war % schon im 5. Jahrh. 
verändert. Das ergiebt die Wiedergabe von pers. Vi3täspa, 
Vidarna durch “Ὑστάσπης, “Ὑδάρνης. Solmsen ΚΖ. 34, 557 
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nimmt an, daß der Lautwandel schon im 7. Jahrhundert 
eingetreten ist, was möglich, aber nicht sicher ist. 

2. Anlautendes v wird att. zu ö, vgl. ὕδορ, ἃ. wasser, 
ὑπέρ, ἃ. über, ὕστερος, ai. üliaras „der obere, spätere“. 

8. v zu ö durch Ersatzdehnung bei Schwund von o, 
8. ὃ 236 f., durch j-Epenthese, 8. $ 240, bei Schwund von 
v vor 0, 8. ὃ 244, 2b. 

Anm. 1. Wir können den Wandel von Μ zu ὦ mit Sicher- 
heit nur im Ionisch-Attischen belegen. Andrerseits können wir 

Bewahrung des % nachweisen im Böot. und Aolischen — « wird 
infolgedessen auch für das Thessalische wahrscheinlich —, für 
Pamphylisch, Kyprisch und für das Lakonische. Es ist zu er- 
schließen, a) aus der Schreibung ov für u, Böot., Lakonisch, Pam- 
phylisch; Ὁ) aus der Schreibung o für v, Böot., Kypr., Lesb., 6) aus 
der Schreibung v für o, Pamphyl., Kypr., Lesb. Im Zakonischen, 

der heutigen Fortsetzung des alten Lakonischen, ist noch jetzt u 
erhalten. Zum Lesbischen % vgl. noch Solmsen ΚΖ. 34, 657. 

Anm. 2. Im Böotischen wird nach », A und den Dentalen 
öfters sov statt ov geschrieben, z. B. ἀντιτιουνχάνοντες, διού͵ HAo- 
ψιούσιος, Belege bei Meister Gr. D. 1, 233; ἃ. h. zwischen diesen 
Lauten und « hatte sich der Übergangslaut 2 entwickelt, ähnlich 
wie im Osk. Im Englischen wird normanisch ü zu ju. Im heutigen 
Zakonischen besteht, wie Hatzidakis ΚΖ. 34, 81 ff. nachweist, die- 
selbe Verschiedenheit wie im Böot. Diese hatte daher vielleicht 
einen weiteren Umfang. 

ᾷ 154. Ὁ Urgriech. ἃ. 
1. ἃ wird im Ion.-Att. zun(®). Die übrigen Dialekte 

bewahren den alten Laut. Dor. paul : φημέ; — dor. ἵσταμε : 
ἵστημι; — dor. Eosav : ἔστην; ; — dor. ὅδομαι : ἥδομαι; ---- dor. 
δᾶμος : δῆμος: — dor. Μάλιοι: Μήλμοι; — dor. καρυὲ : 

κῆρυξ. 
Chronologie. 

Dieses aus ἃ entstandene ἢ war naturgemäß ofien 
(@), und blieb eine Zeit lang von dem urgriech. 2 getrennt. 
@ und 2 sind auf den Inschriften von Keos, Naxos, Amorgos 
und Delos durch H und E dargestellt. Kretschmer nimmt 
ΚΖ. 31, 285 ff. an, daß der Lautwandel erst nach der 



8 154—157.] Spontane Veränderungen der Vokale. 111 

Trennung des Ionischen vom Attischen eingetreten sei, 
wofür er sich auf einige Lehnworte beruft. Die Anfänge 
dieses Lautwandels sind aber jedenfalls den beiden 
Dialektgruppen gemeinsam, und es ist dieser Wandel 
durchaus als ein besonderes Kennzeichen des Ionisch- 
Attischen anzusehen. 

Die relative Chronologie läßt sich dahin bestimmen, 
daß der Lautwandel jünger ist als der Übergang von 9 
in ὦ, aber älter als der Schwund des Nasals vor 0, 8. 
8 244, 2b. 

2. Das ion.-att. @ wird im Att, nach og, ı, e und 
durch Dissimilation vor ἢ wieder zu ἃ, s. ὃ 173, 179, 180. 

3. Uber den Übergang von ἃ: ἃ und e vor Vokal, 
8. ὃ 186 ἢ. 

ᾷ 155. g) Urgriech. η. 
l. n bleibt im Attischen zunächst unverändert ein 

offener z-Laut. Mit der Zeit fiel das aus urgr. ἃ ent- 

standene @ mit ihm zusammen, 8. ὃ 154. Erst in den 
Jahren 150—250 n. Chr. wird es zu i, vgl. Meisterhans 
S. 19. 

Anm. In den übrigen Dialekten zeigt 7 zwei Arten der 

Entwicklung. Es nähert sich entweder dem @, so im Elischen, wo 

verschiedentlich « für 7 geschrieben wird und wohl auch im Les- 

bischen, oder es wird zu geschlossenem e, geschrieben δὲ, im Böot., 

Thessalischen, Pamphylischen. 

2. n wird zu e durch quantitative Metathese u. 8. w;, 

8. 8 185 f. 
ᾷ 156. h) Urgriech. w. 
ω bleibt im Att. unverändert. Seit dem 3. Jahrh. 

wird es mit o verwechselt. 

Anm. Thes, wird ὦ zu ov, vgl. den Wandel von ἡ: εἰ 

C. Die urgriechischen Diphthonge. 

ᾷ 157. Zu den aus dem Idg. ererbten Diphthongen 

treten im Griechischen neue in Folge des Schwundes von 
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8, 7), ὦ zwischen Vokalen. Diese fallen im allgemeinen 
mit den alten Lauten zusammen. 

ᾷ 158. a) Urgriech. δι. 
1. & wurde im lIon.-Att. zu 2. Die Schreibung 

bleibt. Also εἶμε „ich gehe“, idg. *eimi, zu sprechen Zms; 
vgl. noch ὃ 81. 

Chronologie. 

αὐ Die Schreibung des unechten δὲ mit δὲ begegnet 
seit dem 6. Jahrhundert, dringt aber erst später allge- 
mein durch. 

β) Zur Zeit der Vokalkontraktionen bestand noch 
δἰ, daher wird ἀείδω zu ἄδω, *rıxdas zu νικᾷς, aber es 

heißt φᾶνός, φαξινός aus *paFeovds, νικᾶν — *yındev 
aus γιχάξεν. 

Anm. Den Weg & zu & gehen früher oder später alle 
Dialekte. Im Korinth. steht ὁ für δὲ schon im 6. Jahrh., vgl. die 
Schreibung SFEvias. Im Böot. wird im 5. Jahrh. schon « für δὲ 
geschrieben. 

2. Das neu entstandene 2 wird im 3, Jahrh. zu τ, 
ausgenommen vor o- und a-Vokalen, 8. ὃ 183. 

ᾷ 159. Ὁ) Urgriech. ov. 
ov wurde im lon.-Att. zu geschlossenem ὃ und 

weiter zu @. 

Chronologie. 

Seit 440 v. Chr. tritt vereinzelt die Schreibung o für 
echtes ov auf: Σποδίας, ὁδέ, ὁδένα, und seit ὁ. 500 v. Chr. 
findet sich ov für unechtes ἃ geschrieben. „Diese Formen 
werden im Laufe der Zeit immer häufiger, sodaß um 
360 v. Chr. die alte Schreibweise fast ganz aufhört und 
sich nur noch in vereinzelten Resten bis ins 3. Jahrh. 
erhält.“ 

Anm. Wann dieser Lautwandel in den Dialekten eingetreten 
ist, läßt sich nur selten feststellen. Im Kret. und Kyprischen war 
o-v noch erhalten, wie die Schreibungen kret. σποδδάν und kypr. 
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ο᾽υο = οὐ, α' το πε γα ὃ —= ἀρούρας lehren. In Korinth und 
Kork. ist ov wohl schon im 6, Jahrh. zu 4 geworden, 8. Kretschmer 
Vas. 39; vgl. den Übergang von & zu ὃ. 

8 160. c) Urgriech. «ae. 
αὐ vor Vokalen zu ἃ, α, 8. 8 184. 
Anm. Im Böot. wird a über «as (5, Jahrh. n. Chr.) zu ἡ, 

später zu εἰ. 

& 161. d) Urgriech. οἱ. 
1. o im Diphthong os muß schon frühzeitig einen 

anderen Klang gehabt haben als o. Denn bei Homer 
wie in einzelnen Mundarten (Gortyn, Kypr., Korinth) ist 
F vor οἱ erhalten, während es vor 0, w, οὐ geschwunden 
ist, vgl. Solmsen ΚΖ. 32, 273 ff. Entsprechend. ist att. 
δυεῖν wahrscheinlich aus δυοῖν entstanden. 

Anm. Im Böot. ist os im 5. Jahrh. zu os, im 3. Jahrh. zu 
einem Laut geworden, der mit v bezeichnet wird. Schließlich wird 
dafür & = ; geschrieben. 

2. οὐ zu o vor Vokalen, 8. ὃ 184. 

ᾷ 162. e) Die übrigen Diphthonge. 
1. αὖ, ev, οὐ zu a, 8, o vor Vokal nach Schwund des 

o, 8. ὃ 184. 
2. u-Diphthonge werden nach vorausgehendem ἢ zu 

i-Diphthongen, daher ἔξεισσον aus *EFevscov, ai. dvöcam, 
ἀείδω zu αὐδή aus Ἐἀξεύδω, εἴρηκα aus *FEFonxa, *Fevgnua. 

D. Die primären und sekundären Langdiphthonge, 

8 163. Die meisten idg. Langdiphthonge hat das 
Griechische nach $ 148 verkürzt und nur wenige im Aus- 
laut erhalten. Durch den Ausfall der Laute 85, 7, w sind 
aber viele neue Langdiphthonge entstanden, die alle das 
gleiche Schicksal der Monophthongisierung erfahren. 

a) ne. Seit dem 4. Jahrh. wird im Att. zu mit δὲ 
verwechselt, man schreibt κλείς, ϑνείσκξις; es war also 
mit diesem zusammengefallen oder stand ihm wenigstens 
sehr nahe. Da δὲ zu dieser Zeit den Lautwert & hatte, 

Hirt, Griech. Laut- u. Formenlehre. 
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8. 881, 2, so ist dieser auch für ns anzunehmen, ns er- 
leidet demnach zwei Veränderungen: n wird geschlossen 
und & schwindet. 

Ὁ) & und ws hielten sich länger. Die Römer ent- 
lehnten sie in älterer Zeit noch als Diphthonge, vgl. 
Thraex, tragoedus, später als Monophthonge Thrär, Thräcia, 
rapsödus, ödeum. Das Stummwerden des Lautesı muß man 
in die Zeit vor 200 v. Chr. setzen. Seit 200 wird Jota 
auch vereinzelt am unrichtigen Orte zugesetzt, z. B. 
τὼ ϑεῴ. 

6) Die langen u-Diphthonge waren im allgemeinen 
selten. @v liegt vor in att. ἑαυτῷ, ion. ἑωυτῷ, aus £o(i) 
αὐτῷ, att. ταυτό, ion. τωυτό aus τὸ αὐτό. Dieses Xv wurde 
im Att. kurz vor Christi Geburt zu ἃ, da die Inschriften 
τἀτόν, ἑατοῦ, &roö schreiben. Vgl. Wackernagel ΚΖ. 
33, 5fi. — Für nv liegt kein einwandfreies Beispiel vor. 

XII. Kapitel. 

Kombinatorischer Wandel der Vokale. 

A. Assimilation von Vokalen, die sich nicht berühren. 

& 164. Nicht jeder Vokalwechsel, den wir im Grie- 
chischen finden, stammt aus idg. Zeit. Es haben viel- 
mehr im Griechischen, allerdings in geringerem Umfang 
als in anderen Sprachen, Assimilationen und Verände- 
rungen von Vokalen stattgefunden, die den Schein idg. 
Ablauts vortäuschen. Die Grundlage für unsere bisherige 
Erkenntnis bietet ein Aufsatz von J. Schmidt KZ. 33, 
321 ff., der allerdings einiges Zweifelhafte enthält. Auch 
werden sich seine Ausführungen noch ergänzen lassen. 
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ἃ 165. 1. Unbetontes e wird zu o vor folgendem o, 
namentlich wenn ! oder Labiale dazwischen stehen. 

So steht in attischen Inschriften: ÖößeAloxog, ὀβελεία, 
aber ὀβολός, τριώβολον u. s.w. Ferner πέλλων, πελλαῖος, 
“Ἵπέλλιος, aber Vok. 47204109 (danach analogisch “πόλλων), 
Arcolluwıos, πολλωνίδης, ᾿4πολλόδωρος ; — αἰέλουρος, aber 
αἴόλος aus *aloAds,;, — κέλευϑος, aber ἀκολούϑου und 
danach ἀκόλουθος; — Τριπτολέμῳ, aber Τριπτόλομος: — 
Τορώνη = Τερώγη; — Ὀρχομενός neben Ἐρχομενός; — 
äol. ἔδοντες zu ὀδόντες ; — τριακοντέρου, aber τριακόντορος: ---- 
ὄροβος aus ἔἔροβος, vgl. lat. ervum; --- Ἡλωποκονγνήσιοι 
neben ζ“λωπεκονγήσιοι. 

Anm. Da dieser Wandel vom Akzent abhäzgig war, so 
müssen sich vielfach Doppelformen einstellen, die dann wieder aus- 
geglichen werden, so “πάλλων und ᾿Δπόλλων, Τριπτόλεμος und 
Τρεπτόλομος Ὁ. 8. w. Dasselbe gilt von den folgenden Fällen. 

ᾷ 166. 2. Unbetontes 8 wird zu o vor folgendem v: 
γόργυρα, aber herod. γοργύρῃ, γοργύρης; — Κέρκῦρα, aber 
Kogxigäs, Κορχυραῖοι; — κρέμυον Hes. neben κρόμυον, 
nach xgouvov; — κοχύω „in Menge hervorströmen“ aus 
Ἐκχεχύω: — ὀδύρομαι aus *ldvpouar; — κοσκυλμάτιον: 
]. quisquiliae, 

& 167. 3. Unbetontes s wird zu α vor a: λαχάνγη, 
. die Form der xoıwy für att. λεκάνη; — Faxdßa auf einer alt- 

korinthischen Vase zu Exdßn; — att. Σάραπες neben 
Σόραπις. 

1074. 4. Unbetontes α zu 8 vor 8: ἐγχέλυος aus 
Ἐἀγχέλυος: 1. anguilla; — ἅτερος, aber ἑτέρα; --- vulgäratt. 
ἐρετή. 

ᾷ 168. 5. Unbetontes α wird zu o vor v oder Fo 

der folgenden Silbe: ὄρνυμε: ai. rnömi; — στόρνυμε: ai. 
strndmi,;, — ὄρϑός aus Ἐἀρϑ)ός: 1. arduus; — ὀργυιᾶς: 
ai. rjdti; — ϑόρνυσθαε „bespringen“ : ϑάρνυσθαι Hes.; — 

ion. οὐλαέ, att. Aal: ἀλέω, ἄλευρον; --- πολύς: ai. purüß; — 
μολύνω, τορύνη; — ὀξύς : ἄκρος. 

8” 
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& 169. 6. Unbetontes a wird zu o vor ὦ und o der 
folgenden Silbe: κολώνη, xoAwyds aus *xaÄlayn; — κορώνη 
aus *xapumn; — ion. ἀρρωδεῖν: att. ὀρρωδεῖν; — ark. 
Exordv aus ἑκατόν; ; — ὀμόργνυμε : ἀμέργω; — σοφός : σάφα, 
σαφής: — öuös, ὁμοῦ : ἅμα; — κοχώνη aus Ἐχαχώνγη: ai. 
jaghänas „Schamgegend*; — δοχμός aus ἔδαχμός: 8, 
jihmäs „schief, schräg“. 

& 170. 6. Ein nach g stehendes n bleibt nach 
de Saussure Möm. 7, 91f. im Attischen erhalten, wenn 
in der folgenden Silbe ein ἡ folgt, daher χρήνη (dor. 

κρᾶνα), εἰρήνη, Κυρήνη, Πειρήνη. 
171. 8. Untergeordnete Assimilationen sind: 

α) ı« zu v vor v, att. inschr. ἥμυσυ, aber ἡμίσεος, 
Κυνδυεύς neben Κινδυεύς. 

β)υ zu ἐ vor ὦ, att. inschr. βιβλίον aus βυβλίέον. 

B. Veränderungen der Vokale durch Nachbarlaute. 

& 172. Im griech. Vokalismus sind weitgehende 
Veränderungen durch den Einfluß unmittelbar benach- 
barter Laute eingetreten. 

I. Veränderungen durch benachbarte Konsonanten. 

Es kommen in der Hauptsache nur r und ; in Betracht, 
die in vielen Sprachen ähnliche Wirkungen ausüben. 

8 178. a) Einwirkung des r. 
1. Attisch wird das aus urgr. ἃ entstandene offene ὃ 

nach _ zu ἃ, χώρα, ion. χώρη. 

Chronologie. 

Dieser Lautwandel ist älter: 1. als der Schwund von 
F nach g, daher xden, ion. κούρη, δέρη, ἀϑάρη aus ἔἜκόρξη 
u. 8. w., 2. als die Kontraktion von ea zu ἡ, daher ὄρη aus ὄρεα, 
3. als der Wandel von g0 zu gg, daher xögen, ion. κόρσῃ. 

Anm. 1. e wirkt auch über ein o hinweg, daher ἀϑρόᾶ, 
δικρόα, ἀκρόᾶ μα, 
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2. In gleicher Weise wirkt e auf s und wandelt dies in « im 
El. xar-sapavoeıs für κατ-ιαρδύσειε. Nachfolgendes e bewirkt den 
gleichen Übergang im Elischen und Lokrischen, daher el. φάρην», 
att. φέρειν, lokr. πατάρα, el. Fäoyov u. 8. w. 

3. Im Nordachäischen wird α in der Nachbarschaft von e und 
auch wohl von A zu o, lesb. στρότος, böot. στροτός, thess. böot, 
ἐροτός — ἐρατός, Ὧ0] πόρνοψ ἃ. a, vgl. Hoffmann Gr. D. 2, 356. 

4. Im Nordachäischen wird für ρὲ auch es geschrieben, thess. 
Ὑβρόστας, κρεννόριεον͵ äol. Ζαμοκρέτω, böot. τρέπεδδα. Dies deutet 
auch einen Übergang von es zu es. Analog. ist el. πόλερ für πόλις, 

Anm. 2. Diese Erscheinungen sind lautphysiologisch ganz 
einheitlich, In allen Fällen wird die Tonhöhe des Vokals herab- 
gesetzt, daher s>s, 8}» α, n>a, a>o, 

b) Einwirkung von 7 oder ὁ der folgenden 
Silbe. 

& 174. a) Durch ein 7 wird der Vokal der voraus- 
gehenden Silbe beeinflußt, aber nur dann, wenn j nach 
den Lauten w, rn, r, 8 stand. Ob in diesen Fällen die 
voraufgehenden Konsonanten zunächst mouilliert sind, 
oder ob eine Epenthese des 7 stattgefunden hat, läßt sich 
nicht genau ermitteln. Wahrscheinlich sind diese Prozesse 
weder gleichzeitig noch gleichartig. 

1. Aus &0j, ασὶ, 00), voj entstehen nach Schwund des 
s allgemein Diphthonge. Der Weg ist unklar, vgl. $ 240. 

2. Steht j nach ἢ, r, w, so finden wir eine doppelte 
Behandlung. 

a) a,o+n, r, w + 7 ergeben allgemein Diphthonge, 
daher auch lesb. σπαέίρω, offenbar weil hier die Differenz 
zwischen dem «a, o und dem i-haltigen Konsonanten sehr 
groß war, vgl. $ 240. 

8) e,i,ü+tn, r, w, j ergeben in allen Dialekten mit 
Ausnahme des Lesbischen und Thessalischen gedehnten 
Vokal, att. δὲ, z,ö. Im Lesb. und Thessalischen aber 
finden wir gedehnte Konsonanz, vgl. $ 240. 

c) Dehnung infolge Konsonantenschwundes, 
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ᾷ 175. Eine Dehnung wird bewirkt 
1. Durch den Schwund eines » vor o, 8. ὃ 244, 1b. 
ἃ. Durch den Schwund von o in der Verbindung mit 

Liquiden und Nasalen, 8. ὃ 236 f. 

Il. Veränderungen sich berührender Vokale. 

ᾷ 176. Vokale, die sich berühren, können ver- 
schiedene Veränderungen erleiden. Sie werden, abgesehen 
von den Fällen, in denen sie unverändert bleiben, ent- 
weder einander assimiliert und dann kontrahiert, oder sie 

werden dissimiliert. Gewisse Verbindungen werden auch 
ohne Assimilation kontrahiert. Bei anderen geschieht 
dies nach Dissimilation. 

A. Qualitative Veränderungen sich berührender 
Vokale ohne Veränderung der Silbenzahl. 

ᾷ 177. 1. Wie Joh. Schmidt Neutra 326 ff. erkannt 
hat, ist urgriechisch & unmittelbar vor o-Lauten zu & ge- 
worden. Dieser Lautwandel zeigt sich namentlich bei 
den Verben auf -«w wie zuudw und den Neutren auf -ag. 
Besonders beweisend sind für dieses Gesetz die Inschriften 
der verschiedensten Dialekte. Aber auch bei Homer finden 
wir οὖδας, Gen. οὔδεος, danach Dat. οὔδει, der eigentlich οὔδαι 
lauten müßte, σκέπας, aber ἀνεμοσχεπέων, μενοινάᾳ, μενοιγᾷ, 
aber uevolveov, ὁμόκλα, aber ὁμόχλεδον, ὁμοκλέομεν, ποτέ- 
ονται gegenüber ἀμφεποτᾶτο, ἤντεον. Bei Herodot heißt 
es ὀρέω, ὁρέων, daneben ὁρῶμεν aus *öpdouev durch 
Analogiebildung; ebenso φοιτόω; aber ein *ögeis statt 
des regulären ὁρᾷς kommt nicht vor. Ferner finden wir: 

κόρας, τέρας, γῆρας, κέρδος, τέρεος, γῆραι, Egal, κερέων. 
Die alte Flexion ist also fast unverändert erhalten. 

Anm. 1. 6. Meyer Gr. Gr.* 8. 697 lehnt dieses Gesetz ganz 
unberechtigterweise ab. Wenn irgendwo die Thatsachen sprechen, 
so ist es hier. 
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Anm. 2. Nach Hoffmann Gr. D. 8, 246 wird auch urgriech. 
« vor a zu e, daher ion. γέρεα, regsa, ἐξεπίστεαε, δυνέαται, ἔαρ 
„Blut“, 1. assir, ai. dsyj „Blut“, »rsavov „Besitz“ zu κτάομαι. 

ᾷ 178. 2. In einem Teil des ionisch-attischen Sprach- 
gebietes ist offenbar α nach : und v zu e geworden. So 
dürfte sich am ehesten das Nebeneinander von α und 8 
in vielen Worten erklären, vgl. Schweizer, Perg. Inschr. 
36: ψίαϑος und ψέεϑος, φιάλη und φιέλη, olalov und 
σίελος, ὕαλος und ὕελος, μεαρός und μιερός, ἱαρός und ἱερός 

(ai. ifiras erweist a als alt), σχεαρός und σχιερός, χλιαρός 
und χλιερός, πιάζω und πιέζω. Man vergleiche ferner 
ἕεμαι, ἐνδίεσαν gegenüber ἔρα-μαι, πέτα-μαι, δέατο u. 8. W. 
Offenbar ist dies ein Assimilationsprozeß, der auf be- 
sondere Bedingungen beschränkt war. 

8 179. 3. Das aus urgriech. ἃ entstandene @ (s. 
8 164) wird im Attischen wieder zu ἃ nach ἐ, e. Daher 
σοφέα, ion. σοφέη, τριάκοντα, ion. τριήκοντα, lürgös, ion. 
Imoös, νέα, ion. ven, veuvläs, ion. verping. 

Anm. 1. Die Annahme, daß & auch nach v zu ἃ geworden 
sei, wird von Kühner-Blass 1, 382 und von Hatzidakis ΚΖ. 36, 589 ff. 
bestritten und widerlegt. Es heißt in der That ἐγγύησις, ἐγγνῆσαε, 
ϑυηλή, ὑηνός, Φλυήσιος, o&ün. Die Ansicht ist auch darum wahr- 
scheinlich, weil ἡ nach F (4) bleibt. 

Chronologie. 

Dieser Lautwandel ist nicht auf eine Linie mit dem 
. Wandel von en zu o@ zu stellen, da er jünger ist als 
dieser. Er tritt ein nach dem Schwund des /, daher ol 
(πόα) aus "ποίξη, lit. peva „Wiese“, ion. ποέη, νέὰξ aus 
γέξη, aber κόρη aus *xdoFn, und nach der Kontraktion von 
δὰ zu ἢ, daher ὑγιᾶ aus ὑγιέα, ἐνδεᾶ aus ἐνδεέα, aber ὄρη 
aus ὄρεα. Er ist auch jünger als die Verkürzung von ἢ 
zu 8 vor Vokal, daher 9&& „Anblick“, dor. aa. 

Anm. 2, Die Annahme, daß in den Fällen wie σοφία, νέα ur- 
griechisch @ erhalten sei, wie viele annehmen, ergiebt sich als un- 

richtig aus den Formen wie ὑγιᾶ, Die Kontraktion von e-t+-« ist 
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ἢ, und dieses ἡ ist dann zu ἃ geworden, vgl. bes. Kretschmer ΚΖ, 
31, 285 ff., Brugmann IF. 9, 154. 

8 180. 4. Ion.-att. @ wurde zu @, wenn ἡ folgte: 
"bom. att. ἀήρ, hom. Gen. ἠέρος, Dat. ἠέρι, später ausge- 
glichen zu me; hom. δυσαής, ürregans. Vgl. Kretschmer 
WfklPh. 1895 S. 623, Hatzidakis IF. 5, 394 Anm. 
"Anders Hoffmann Gr. D. 3, 352 f. 

& 181. 5. & wird im Attischen, besonders im 4. und 
3. Jahrh., vor Vokalen häufig & geschrieben: eidv, eiavroo, 
τὸν βασιλεία, ϑειοῖν, Ἱεροκλείους, ἱερειώσυνα. Dies deutet 
auf geschlossene Aussprache. 

Anm, Dieser Lautwandel tritt in den meisten Dialekten 
früher oder später, jedoch in verschiedenem Umfang ein. In 
dorischen Dialekten: kretisch, lakonisch, herakleisch, argivisch wird 
8 zu 4, abgesehen von den Fällen, wo F dem e folgte, vgl. kret. 
altıovrwv, καλίων, μοιχίων, Vovres, πλίανς, scllova, aber υἱέος, Foıx&os, 
χρέος, καταρέοντα. Im Böotischen wechseln die Schreibungen E,El, ἢν 
die den Versuch ausdrücken, den neuentstandenen Laut zu bezeichnen. 
Von einer Beschränkung wie im Dorischen ist nichts zu spüren, 
es heißt Kilo», Νίων, 6lovros, ἰώσας, Fra, ϑιός u. 8.w. Auch im 
Thessalischen steht ὁ für s, wenn auch seltener, KAsöuayos; ebenso 

im Kyprischen durchweg auf der Bronze von Edalion und im 
Pamphylischen. Der Lautwandel ist nicht eingetreten im Lesbischen. 
Vgl. Solmsen KZ. 32, 513 ff. 

ᾷ 182. 6. Sekundäres ὃ (er), das durch Ersatzdehnung 
oder durch Kontraktion von e + & entstanden war, wurde 
im Ion.-Att. σὰ ἢ vor 8 und ı, vgl. Brugmann IF. 9, 153 ff. 
Beispiele: hom. τέλδιος aus *röisoFog, aber τελήεις aus 

*zeleoFevr-; — hom. χέρηϊ, χέρηες : xegelwv und χέρεια; — 
hom. σπήεσσι, σπῆϊ neben Gen. σπεῖος (überliefert orelovs) ; 
— Hoaxkäı, vgl. Πατρόκλεις. 

ᾷ 188. 7. Als im 3. Jahrh. 2 (&) zu 7 wurde, blieb 
2 vor o- und a-Vokalen. Es wird daher, weil δἰ zur 
Darstellung des ? diente, ἢ geschrieben: εὐσέβηα, ϑεράπηα, 
ἱέρηα. 
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- ΒΒ, Quantitative Veränderungen sich berührender 
| Vokale, 

8 184. 1. Diphthonge vor Vokal. 

8) Urgriechisch αὐ wurde im Ion.-Attischen unmittel- 
‚bar vor e-i-Vokalen, vielleicht auch vor α zu ἃ, vgl. Wacker- 
‚nagel ΚΖ. 27, 276, Fröhde BB. 20, 203f.: δαήρ aus 
Ἐδαιξήρ, 1. levir, ai. deva „Schwager“; — de aus alFel, 
aber αἰών: — hom. her. dioow, att. ἄττω aus *alFınjao; — 
ion. 4löns, att. Jıdns, aus *AlFı-; — att. Θηβαίς : Θηβαῖος. 
So erklären sich auch xAaw, xuw aus der 2. Sg. xAd(ı)ers, 
xd(i)eıc, neben xAulw und καίω. 

b) Später verloren os und αὐ ihr ὁ vor den gleichen 
Vokalen. Am deutlichsten ist das Verhältnis in den In- 
schriften beim Stamm vor-; es heißt. ποεῖ, ποήσω, ἐπόησεν, 
daneben auch Formen mit o,, aber stets ἱεροποιοί, ποιῶν, 
ποιοῦσι, ποιούντων; ferner στοά, 4ϑηνάα. 

c) Die Diphthonge av, ev, οὐ, die durch Schwund 
eines s antevokalisch wurden, verlieren ihr v zum Teil. 
Solmsen giebt IF. Anz. 6, 154 die Regel, daß betonter 
Diphthong bleibt, unbetonter sein v verliert. Daher αὖος, 
ἀφαύω, lit. saüsas „trocken“, παύειν, χγαύειν, ψαύειν, 
ψαυστός, εὕξιν, 1. urere, γεύεσθαι, got. kiusan „prüfen“, 
yeveıy Zu νυστάξω, aber ἠώς: 1. auröra, ἀκοή, ἀκήκοα, aber 
ἀχούειν, ἀκροάομαι, vielleicht aus *4xgovodouaı. — Diese 
Regel dürfte das Richtige treffen. Bei Homer liegen im 
Aorist ἔχεα und ἔχευα nebeneinander, aber die Regel zeigt 
sich doch. Es heißt stets Fut. xevw, χεύομεν, ferner xevn, 
χεῦαι, περιχεύας, ἐχεύατο, aber σύγχεὰς, ἔχχεον, ἔχεαν. Da- 
neben allerdings auch ἔχευαν. 

& 185. 2. Quantitative Metathese im 
Ion.-Att. 

Das Gesetz, daß zwei benachbarte Vokale ihre 
Quantität vertauschen und ihre Qualität verändern, ist 

-nur Jonisch- Attisch und trifft im Attischen die Ver- 
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bindungen 70, na, die zu ew und e@ werden: hom. λᾶός: 
att. λεώς; ---- att. ἕως : ai. yävat „wie groß“ ; — hom. τεϑνη- 
ότος: att. τεϑνεῶτος:; —'lesb. βασίληος : att. βασιλέως : ---- 

hom. πόληος : att. πόλεως; --- att. φρέατος aus Ἐφρήξατος: ---- 
att. στέατος aus Ἐστήᾶτος; ---- att. βασιλέᾷ : 1080. βασίληα; ; — 

ἐάν aus ἡ ἄν. Die näheren Bedingungen dieses Laut- 
wandels sind noch nicht ganz klar. Wackernagel Verm. 
Beitr. 53 f. vermutet wahrscheinlich richtig, daß er nur 
in zweisilbigen Worten eintritt und in mehrslbigen, wenn 
‚zwischen den beiden Vokalen ein / gestanden hatte; 
πόλδως muß man dann aus ἔπόληξος erklären, s. d. 

Flexionslehre. 
Bei Homer stehen die älteren und jüngeren Formen 

‚nebeneinander: τέως neben τῆος. 
Im Ionischen ist das Gesetz durch zahlreiche Neu- 

bildungen gestört, vielleicht sind auch noch nicht alle 
Bedingungen des Wandels erkannt. 

8186. 3. Kürzung langer Vokale vor Vokal. 
Die quantitative Metathese setzt wohl zunächst eine 

Verkürzung des Vokals vor Vokal voraus, wie man sie 
im Auslaut bei Vokalen häufig antrifft. Erst dann ist 

der folgende Vokal zum Ersatz gedehnt. War der zweite 
Vokal natura lang, so konnte eine Dehnung nicht sichtbar 
werden. Im Attischen ist die Verkürzung langer Vokale 
vor Vokal häufig, vgl. Formen wie der Gen. Plur. der 
e-o-Stämme: βασιλέων aus "βασιλήων, ἕως, hom. ἠώς: 1. 
auröra, — ϑές zu dor. ϑάα. Über die Verhältnisse des 
Ionischen 8. Brugmann Gr. Gr. 56 ἢ. 

C. Veränderungen sich berührender Vokale mit 
Veränderung der Silbenzahl. 

1. Kontraktion, 

ᾷ 187. Einen Hiatus dulden die wenigsten Sprachen. 
Zusammentreffende Vokale werden daher meistens kon- 
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trahiert. Doch treten im Laufe der Zeiten immer wieder 
neue Hiate auf, die zu neuen Kontraktionen führen. 

Für unsern Sprachzweig müssen wir mindestens drei 
Perioden der Kontraktion unterscheiden : 

a) die indogermanische, 
Ὁ) dieurgriechische oder wenigstens gemeingriechische, 
c) die einzeldialektische, vornehmlich attische. 
ᾷ 188. a) Über die indogermanische Kon- 

traktion sind wir noch nicht völlig unterrichtet. Vor 
allem können wir nicht bestimmen, welcher der beiden 
Vokale in seiner Qualität gesiegt hat. Vgl. Wackernagel 
Das Dehnungsgesetz der griech. Komposita 8. 21ff., 
Osthoff MU. 2, 113 ff. 

Indogermanische Kontraktion ergab in den meisten 
Fällen schleifenden Ton (Zirkumflex). | 

ete = & Daher gr. ἦα „ich war“ = ai. äsam 
aus ὁ (Augment) + *esm; — gr. ἦα „ich ging“, ai. dyam 
aus ἴδ + *öjm; — lat. 2di aus *e + edi. 

ä+a = ἅ Endung des Dat. Sing. der fem. 
@-Stämme: ϑεᾷ aus ä+ αἱ, 

äri= ä. Lok. der fem. ö-Stämme, idg. -&. 
Ο + e scheint € ergeben zu haben, vgl. gr. ὠμηστής, 

ai. dmäd aus *omo-ed. 
o+ a wurde vermutlich zu -@, gr. στραταγός aus 

*strato-agös, Abbl. lat. eriräd aus *exiro + äd, gr. ἀλλήλων aus 
*gljo-al-. Auf der anderen Seite steht allerdings ἀγωγή 

aus ᾿ἀγο-αγή, und der Dativ. Sing. Mask. auf -0i, Iso 
aus -ο-αἱ und Dat. Plur. -öis, gr. ϑεοῖς, ai. dvais, sodaß 
keine sichere Entscheidung zu treffen ist. 

& 189. Ὁ) Im Urgriechischen oder vielleicht 
erst im Einzelleben der Dialekte entstanden neue Hiate, 
besonders durch den Schwund von s und j. Es fragt 
sich, ob diese Laute gleichzeitig und wann sie geschwunden 
‚sind. s scheint sich jedenfalls ziemlich lange als A er- 
halten zu haben. 
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Viel später als der Schwund von s und 7 ist der von 
Digamma, der ja manchen Dialekten überhaupt mangelt. 
Außerdem ist folgendes zu beachten. Laute, die einander 
fernstehen, wie 8 und o, können zunächst nicht kontrahiert 
werden. Die erfolgte Kontraktion setzt eine Assimilation 
voraus, über die wir schlecht unterrichtet sind. Die 

Dialekte weichen außerdem in der Kontraktion von ein- 
ander ab, und schließlich ist auch unser Material be- 
schränkt. Bei Homer kommt auch noch die Überlieferung 
hinzu, die in einer Reihe von Fällen Kontraktion zeigt; 
während die homerische Sprache sie wahrscheinlich noch 
nicht kannte. Vgl. Nauck Möl. gröco-rom. 2, 3, 4, von 
Hartel ZfdöG. 1876, 621ff. Alles dies trägt dazu bei, 
die Lehre von der Kontraktion schwierig und kompliziert 
zu gestalten. 

Anm. Die wichtigsten Arbeiten über die Kontraktion sind 
die von Wackernagel ΚΖ. 25, 265 ff, Zur Vokalkontraktion ΚΖ. 
27, 84 ff., Über attische Kontraktion nach Ausfall des Vau ΚΖ. 
29, 138 £ 

8 1%. Als allgemeine Regeln lassen sich folgende 
aufstellen. 

1. Gleiche Vokale werden zu Längen kontrahiert. 
2. Stehen an zweiter Stelle ἐ und v, so verbinden 

sich diese mit dem vorhergehenden Vokal zum Diph- 
thongen. 

3. Bei sonstigen ungleichen Vokalen giebt es zwei 
Möglichkeiten: 

a) Es siegt die Qualität des einen vollständig. 
b) Es siegt die Qualität des einen mit einer Modi- 

fikation nach der Seite des zweiten hin, e-+«a zu ἢ, 
at ozuw. 

4. Die Kontraktion oder Nichtkontraktion ist durch 
besondere Bedingungen beschränkt. 

a) Nach Schulze Quaest. ep. 163 ff, Solmsen ΚΖ. 
32, 526 f. werden im Att. εο, &w, &ov, sa, zwischen denen 
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8 oder 7 geschwunden ist, in zweisilbigen Worten nicht 
kontrahbiert, während in mehrsilbigen die Kontraktion 
eintritt: ϑεός aus ἔϑεσός, aber Θούφιλος, Θούμαντις, πέος 

== ai. pisas, δέος aus ἔδἧέ)ος, ἔαρ aus Ἐξέσαρ, lit. ναβαγὰ 
„Frühling“, aber Gen. ἦρος, τρέω, Lew, βδέω u. 8.: w. 
Diese Regel ist zwar allgemein angenommen, sie hat aber 
doch den einen Mangel, daß in der Zwei- und Mehr- 
silbigkeit keine rechte ratio für die verschiedene Be- 
handlung vorliegt. Wackernagel machte früher den 
Akzent verantwortlich, der gewiß eine Rolle dabei spielt. 

b) Nach vorhergehendem ὁ wird e mit folgendem w 
und «a kontrahiert, sonst nicht: Inschr. AlyıJıas, Παιανιῶν, 
Κυδαϑηναιᾶ, Ἑ στιαιᾶς gegenüber βασιλέως, βασιλέα u. 8. w. 

ὅ. Altes / verhindert im Attischen die Kontraktion 
in den Verbindungen: 

an: ἀήρ, ἀηδών, ἀηδής; 
eu : ἐννέα, νέατος, κρέας, βραχέα: 
ε0: Eredg, νέος, veoyuds, aber γουμηνία (8. 0.); 
£0L : ταχέοιν :; 

eov : Ἡρακλέους; 
ew : ϑεωρός, ἕως, βασιλέως; 
00: χοάνη, ἀχήχοα: 
om: καχοήϑης. 

ᾷ 191. Über die Ergebnisse der wirklichen Kon- 

traktion geben die folgenden Tabellen Auskunft, 

Asöns, δᾳδός αἰσθάνομαι, παῖς. 
ἀέκων > ἄκων, τι- 
μᾶτε, dor. 7, σιγῆν. 

ἈΠΟ ὯΙ δι ἃ 

a |&e) & |φαεινός > φᾶνός. 
als ᾷ |ddw, τιμᾷ. 
aln ἃ Ἰτιμῖτε, dor. öpirre. 
z|ia|&@|att λᾶς a | ἃ |hom. δέπᾶ, ἄτη aus 

aFarn. 

a |a)> | ea | ϑέα, später a, a | a | & | Behänsaus*Bepaäoı, 

᾿4ϑηνῖ 
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ä | © | ον. Ποτιδάν, Βοτα. -eovw, a | » | ὦ τιμῶ aus Ἐτεμάω. 
a | att. ϑεῶν 

@ | o | no |hom.’Argeiden, ξως, α | o | ὦ |hom. dyneäos, ἀγή- 
δὼ | dor. ἃ, Arpalda E05, φῶς. 

ä | ov a)o | ῳ ἀοιδήν» φδή. 
| v πρᾶαῦνειν a |öov)| ὦ | ἔδράουσε > ὁρῶσι. 

a| v 

n | | np | ϑνήσκω, ἤϑεος o|v ᾿ 

n \ ε| ἡ ἥλιος, βασιλῆς © ἰδίου) ὦ | ῥεγῶσα. 
n |&e&)| η |ion. τἼωῆς aus oa | o | ὦ |&ywrrs. 

Trunsıs 
ῃ δὲ | ἡ |zön ao | οε  ῳ  δεγῷεν ς "διγώοιεν, 

ἢ]  | ἡ |\Kon). ξῆτε © | ὦ] » |hom. δώω > att. δῶ, 

n | a | ea | βασλέα ω & | » [ἥρω X ἥρωα. 

ῃ |on | ὦ ἰ στῶ, hom. στήω ω] ἡ | ὦ |Konj. ῥιγῶτε. 
ἢ] ὁ hom. βασιλῆος, o |&e) 

βασιλέως 

η | ov o | δε] @ |Konj. ῥιγῷ. 
n | v o| 8 γεωργός aus ἔγεω- 

Ἐεργός͵ γνῶναι ὃ 

o| «| φ ἧρφ. 

8 ε | εε | εἶ {ς Ἔσι, μένει o|v 

6 6 [δ(δι)) τρεῖς, εἰργαξόμην o | 0 | ov δήμου, αἰδοῦς. 

e |Ae)| 5 | κλδινός { ἔκλεεινός | 0 |öfov)) ov | μεσϑοῦσι͵ σοῦμαει. 

8] δι] εἰ φιλεῖ ο | ov ου Ϊ νοῦ. 

se ] η  η  Τιμοκλῆς, φιλῆτε o| » | ὦ ᾿|μισϑώμεν. 

s | a | ἡ |zeign, ἦρος, ὑγιᾶ o | a | ὦ | αἰδῶ, no. 

e | © ὦ ᾿| φιλῶ, ἁλεῶς ζἁλεέω:) 0 | ἡ | ὦ |μεισϑῶτον aus ἥμισ- 

ϑόητον. 

e ἰο att. ov 

ion. ev | Θουκυδίδης, ϑάρσευο] 0 | 2 | ov |kovroov, λοῦται. 

ε | os | os φιλοῖμεν o |&a)| ov | οἰνοῦς ς olvöew. 

e lölov)| ov | ποιοῦσι o| | os  μεσϑοῖ. 

se | v| εὖ o | s | os κοῖλος, οἷς. 
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Anm. Die Dialekte kontrahieren vielfach anders als das 
Attische, 8. die genauen Angaben bei Kühner-Blass 1, 200. Die 
wichtigsten Unterschiede, die vielfach auch als Kennzeichen der 
Dialekte dienen, sind: 

1l.e--ezunundo-+ ὁ zu ὦ im Äol. und Strengdor.; 
2. α - ο zu ἃ im Dor.; 
8. « - eunda + ἡ σὰ ἡ im Dor., Lokr.; 
4, e + o zu ev im Ion., Rhod., dor. Inseln, Kretisch, Kor., 

Böotisch. 

2. Ubergang von «, e, v + Vokalen in diphihongische 
Verbindungen. 

& 192. Das Idg. und seine Tochtersprachen kennen 
in der Hauptsache nur fallende Diphthonge, und diesem 
Umstand ist es zuzuschreiben, daß Verbindungen wie ve, 
to u. a., in denen der zweite Bestandteil den Ton auf 

sich gezogen hätte, im Griechischen im allgemeinen nicht 
kontrahiert werden. Indessen giebt es doch Fälle, in 
denen sich im Griechischen ὁ, δ, v mit folgenden Vokalen 
zu steigenden Diphthongen verbinden. Da die Schrift 
diesen Thatbestand meist nicht ausdrücken konnte, so 
sind wir, um über; diese Erscheinung ins Klare zu 
kommen, auf die Metrik und lautliche Vorgänge ange- 
wiesen. So lesen wir bei Hom. A4iyuılov, πόλεος, bei 

Hes. Ἠλεχερυώνης u. a. Das konsonantisch gewordene ὁ 
oder e wirkt dann auf den vorhergehenden Konsonanten, 

2. B. thess. iddlav, und mit Schwund des ἐ ἀργύρροι, auch 

wohl att. βορρᾶς aus *Bopeäs, und oregeds aus στερξός, 
oder fällt ganz fort, wie vielfach in Inschriften und 
namentlich in Papyri, so ı)09, λαγαν()α, ἀλεκερ(υ)ονας. 
Die besonderen Bedingungen, unter denen dieser Über- 
gang eingetreten ist, sind noch nicht genügend ermittelt. 

Im lIonischen spielt nach Meister Herodas 810ff. der 

folgende Akzent eine Rolle. Vgl. noch Hoffmann Gr. D. 
3, 476. 
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XIII. Kapitel. 

Prothetische Vokale und Vokalentfaltung. 

ᾷ 193. A. Prothetische Vokale. Es wird fast 
allgemein angenommen, daß sich im Griechischen vor 
den Sonorlauten r, !,r, m, w und vor 8 sogenannte prothetische 
Vokale entwickelt hätten. Diese Lehre bedarf indes sehr 
der Einschränkung, da man es in vielen Fällen, wo man 
prothetische Vokale annahm, mit Lauten zu thun hat, die 
schon aus dem Idg. stammen. 

1. Anzuerkennen ist wahrscheinlich, daß sich aus 
dem Stimmton eines jeden anlautenden r ein Vokal ent- 
wickelt hat. Man vergl. ἐρυϑρός, 1. ruber, ἃ. rot, ai. 
rudhirds; — ἔρεβος, got. rigis „Finsternis“; — ἐρωή, ahd. 
ruowa „Ruhe“. Aber ganz sicher ist diese Annahme 
auch nicht, da wenigstens ineinem Falle, gr. ῥέζω „färbe“, 
ai. rdjyati „ist rot, färbt sich“ kein prothetischer Vokal 
vorhanden ist. Unsicher ist gr. ῥέϑος N. „Glied“, ai. 
drdhas „Seite, Hälfte“. 

2. Anlautendes 3 ist in zahlreichen Fällen erhalten: 
λαιός, 1. laevus, abg. lövs „links“; — Adoxw, ahd. lahan, 
„schelten“; — λέγω, 1. lego; — λείπω, 1. linguo, ai. rindkti 
„läßt frei, leer“; — λέπας, 1. lapis. In den Fällen mit 
„Prothese“ wird daher eine andere Ablautsstufe vorliegen, 
so in ἐλαφρός, ahd. lunger „flink*; — ἐλεύϑερος, 1. liber; — 
öklyos, lit. ligd „Krankheit“; — ἀλείφω neben Alnoc. 

3. Bei m und n sind die Fälle mit „Prothese‘‘ so 
selten, daß sie sicher nicht anzuerkennen ist. Alter Ab- 
laut liegt also vor in ἀνήρ, ai. nar- „Mann“; — ἀμέλγω, 

l. muigeo, — ὃμόργνυμε aus *dudgyvvu, ἀμέργω neben 
μόρξαντο, ai. mrjänti; — ὄνομα, 1. nömen; — ὄγυξ, ahd. 
nagal, 
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4. Über Prothese vor Ε hat neuerdings Solmsen 
Unters. 220 ff. ausführlich gehandelt. Am bekanntesten 
sind die homerischen Fälle wie Eedva, ἐέλδωρ, &elcaı, 
2£oon, &ion, &loxw. Diese finden sich nur, wenn die 
Wurzelsilbe natura oder positione lang ist und stehen 

meist an ganz bestimmten Versstellen. Wie weit dies 
wirkliche, in der Sprache vorhandene Formen waren, ist 
trotz Solmsen noch nicht entschieden. In δὐρύς neben 
ai. urüf liegt sicher keine Prothese, sondern alter Ablaut 
vor, εἰλαπένη steht in Folge metrischer Dehnung für 
ἐλαπίνη. 

ὅ. Vor sonstigen Konsonanten ist Prothese entschieden 
abzulehnen. In 109: „sei® ist ὁ = «, ebenso in ixzivog, 
ἐχϑῦς, ἐχϑές u. a. 

Anm. Im späteren Griechischen ist Prothese vor «+ Kon- 
sonant auf kleinasiatischem Boden wirklich belegt. Das hat aber 
mit urgriechischen Erscheinungen nichts zu thun., 

B. Vokalentfaltung. In vielen Sprachen ent- 
wickelt sich aus dem Stimmton der Liquiden oder Nasale 
ein Vokal. Diese Erscheinung ist im Urgriechischen 
schwerlich eingetreten, während sich in späterer Zeit auf 
Inschriften, Vasen und Papyri allerdings zuweilen ana- 
ptyktische Vokale finden, vgl. G. Meyer Gr. Gr.? 157 fl. 
In den aus der Schriftsprache angeführten Fällen liegt 
alter Ablaut vor, so in ydlaxz- neben yAdyos, γαλόως 

neben 1. glos, χάλαζα, ἕβδομος u. ἃ. | 

Die griechischen Vokale nach ihrer Herkunft. 

ᾷ 194. (Übersicht) 

A. Kürzen. | 

1. Att. α = idg. ἀ $ 90, idg. « $ 107, idg. 9 $ 109,. 
idg. n, m ὃ 111, idg. « vor r, I, m, n 8 106b, dem aus 
idg. r, ! entwickelten Vokal 110, idg. und urgriech, 6, 
«durch Assimilation $ 167. 

Hirt, Griech. Laut- u. Formenlehre. 9 
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2. At. 8 = idg. ὁ 8 91, idg.« 8 1068, idg. und 
urgr. a durch Assimilation ὃ 167a. 

3. Αἰ, ὁ = idg. ὁ und ὁ 8 92, idg. « vor r, Z durch 
Assimilation 8 106b, idg. und urgr. α und e durch Assi- 
milation $ 165, 166, 168, 169. 

4. Att.ı = idg. ὁ $ 104, idg. « vor Geräuschlauten 
8 1068, idg. ε vor 7 ὃ 106cc. 

δ. Att.v = idg. ὦ 8 105, idg. © 108, idg. « vor w 
8 106 cc. 

B. Längen. 

1. Att. «= idg. @nach og, ı, 8 ὃ 173, 179, urgr. α bei 
Schwund eines Nasals vor σ ὃ 175, dem aus idg. «ra ent- 
wickelten Vokal $ 113, aus Kontraktion $ 191. 

2. Att.n = idg. ὁ 8 94, idg. ἃ 8 154, dem aus εἰϑ, 
eno, «ma entwickelten Vokal 8 113, urgr. « durch Dehnung 
8 175, 2, aus Kontraktion 8 191. 

3. Att. w=idg. öundö$ 95, aus Kontraktion $ 191. 
4. Att. 7 = idg. 99 ὃ 112, idg. οἱ ὃ 123, urgr. ı bei 

Schwund eines Nasals vor σ ἃ 175, durch den Einfluß 
eines 7 ὃ 174, durch Dehnung $ 175. 

5b. Att.ö = idg. «wa ὃ 112, idg. 94 $ 124, urgr. v bei 
Schwund von Nasal vor σ ὃ 175, durch Dehnung $ 175. 

C. Diphthonge. 

1. Kurzdiphthonge aus Langdiphthongen $ 148. 
2. Att. αὐ = idg. di ὃ 96, urgr. α durch j-Einfluß 

8 174. 
3. Att. & = idg. & ἃ 97, urgr. 8 durch Ersatz- 

dehnung bei Schwund eines Nasals vor o $ 175 und 
sonstige Dehnung $ 174, durch Kontraktion von e + 8 
8 191. 

4. Att. oo = idg. δὲ und & $ 98, urgr. o durch 
j-Einfluß 8 174. 

6. Att. αὖ = idg. au 8 99. 
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6. Att. δὺ —= idg. eu $ 100. 
7. Att. ov = idg. öu und öu 8 101, urgr. o durch 

Ersatzdehnung bei Schwund eines Nasals $ 175 πὰ 
sonstige Dehnung $ 174, durch Kontraktion von ὁ - 0 
8 191. 

B. Konsonantismus. 

XIV. Kapitel. 

Der indogermanische Konsonantismus. 
nn 

I. Das indogermanische Konsonantensystem. 

& 195. Die Forschung hat uns zur Aufstellung des 
folgenden Konsonantensystems im Idg. geführt. 

Artikulations- 

stelle 

reine Velare 

labialisierte 

Dazu kommen r, }, j und w. 
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Anmerkungen. 

1. Das indogermanische Konsonantensystem zeigt nach der 

angegebenen Tabelle vier verschiedene Artikulationsarten, die, wie 
es scheint, an fünf verschiedenen Artikulationsstellen hervorge- 
bracht werden können. 

Die Tenues und Mediae treffen wir in allen Sprachen, dagegen 
sind die beiden aspirierten Reihen nur im Indischen vorhanden. 
Die Tenues aspiratae sind indessen auch hier selten. Für die im 
Indischen vorliegenden bh, dh, gh (h) zeigt das Griechische φ, 9, x, 
das Lateinische f, ἢ, (ὃ, d, g) die Mediae aspiratae sind daher zu 
Tenues aspiratae geworden. In den übrigen Sprachen gehen diese 
Laute in Medise oder tönende Spiranten über. Die Medisae aspiratae 
sind ihrem phonetischen Charakter nach so sonderbare Laute, 
(tönende Verschlußlaute mit nachfolgendem tonlosem Hauch), daß 
man an der Richtigkeit dieses Ansatzes gezweifelt hat. Walde, 
ΚΖ, 34, 461 ff. möchte daher idg. Spiranten ansetzen. Doch wider- 
sprechen Spiranten dem Lautcharakter des Indogerm., sodaß wir 
vorläufig bei der jetzt üblichen Annahme bleiben. 

2. Bei den verschiedenen Artikulationsarten bieten die Labiale 
und Dentale keine Besonderheiten, da sie im wesentlichen in allen 
Sprachen bleiben. Um so größere Schwierigkeiten haben die Guttu- 
rale bereitet. Die Geschichte des Problems findet man bei Bechtel 
Hauptprobleme 291 übersichtlich dargestell. Durch A. Bezzen- 
berger BB. 16, 234 ff. haben wir gelernt, drei Reihen anzusetzen, 
nämlich 

a) sog. Palatale.e Sie sind in den centum-Sprachen durch 
Verschlußlaute, k, g u. 8. w. vertreten, in den satem-Sprachen 
durch Spiranten, ursprünglich $- und 2-Laute. 

b) Einfache Gutturale, die in allen Sprachen durch Verschluß- 
laute k, g, σὴ vertreten sind. 

6) Gutturale mit einem w-Nachschlag (labialisierte Gutturale): 
westidg. kw, gw, ΟἿ gegenüber ostidg. k, g, gh. 

Keine idg. Sprache unterscheidet demnach drei Reihen, es 
sind vielmehr im Westen Reihe a und b, im Osten Reihe Ὁ und c 
zusammengefallen, und es liegt die Möglichkeit vor, daß auch das 
Indogerm. nur zwei Reihen gekannt hat. Dies habe ich BB. 24, 
218 ff. angenommen. Ich setze voraus, daß das Idg. eine k®- und 
eine k-Reihe kannte. Letztere hat sich im Osten in eine k- und 
eine k-Beihe gespalten, indem k vor hellen Vokalen zu k(k’) wurde. 

8. Idg. z ist aus 8 vor tönenden Lauten entstanden und kam, 
wie es scheint, nicht selbständig vor. 



& 196—197.]| Der indogermanische Konsonantismus. 138 

4, Die Nasale # und » stehen ebenfalls nur vor dem ent- 
sprechenden Palatal und Guttural und sind Assimilationsprodukte,. 

5. Die Spiranten ἢ, 5 und 4 sind Laute, die im wesentlichen 
nur auf Grund des Griech. angesetzt werden und daher unten ihre 
Besprechung finden, vgl. dazu Pedersen ΚΖ. 86, 108 ff. 

6. Bei der Vergleichung des Indischen ist das Hauch- 
dissimilationsgesetz Graßmanns (ΚΖ. 12, 81 ff.) wichtig, nach 
dem von zwei Aspiraten in zwei aufeinanderfolgenden Silben die 
erste ihre Aspiration verliert. Ai. ὃ, ὦ, g können in solchem Fall 
idg. bh, dh, gk entsprechen. Über das gleiche Gesetz im Griech. 
8. ὃ 284, 

7. Für die Vergleichung der germanischen Worte ist die 
Kenntnis der deutschen Lautverschiebung nötig. Durch die erste 
gemeingermanische Verschiebung werden: 

a) die idg. Medien zu Tenues, ὃ, d,g zup, t,k; 
b) die idg. Medisae aspiratae zu tönenden Spiranten und 

Medien, bh, dh, gh (gr. 9, 9, x) zu ὃ, d, 9; 
ec) die idg. Tenues zu tonlosen Spiranten im Anlaut, und wenn 

der idg. Akzent unmittelbar vorausgeht; sonst fallen sie mit b zu- 

sammen, », t, k zu /, Ρ, ἢ oder ὃ, d, g. 
Durch die zweite hochdeutsche Lautverschiebung ent- 

stehen 

a) aus », t, k im Anlaut pf, z, k, im Inlaut f, ss, ch; 
b) die übrigen Laute bleiben, nur 5 wird zu d und ὦ zu ἐ, 

II. Indogermanische Veränderungen der Konsonanten. 

ᾷ 196. Schon das Idg. hat eine Reihe von Ver- 

änderungen bei den Konsonanten eintreten lassen, die 

allerdings gegenüber den Wandlungen des Vokalismus 

sehr gering zu nennen sind. Freilich ist unsere Kenntnis 

auf diesem Gebiet noch recht mangelhaft, da diese Er- 

scheinungen der Forschung bei weitem nicht so zugänglich 
sind wie die auf dem Gebiete der Vokallehre. 

A. Assimilationen. 

ᾷ 197. 1. Mediae werden vielfach vor stimmlosen 
Lauten zu Tenues. Es könnte daher die Differenz 
zwischen ζευχεός, 1. junctus und ζυγόν, 1, jugum schon 
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aus der Ursprache stammen. Zweifel dagegen äußert 
'Pedersen ΚΖ. 36, 107 ff. 

2. Umgekehrt wurden tonlose Laute stimmhaft vor 
tönenden Geräuschlauten, z. B. änißdcı „Tag nach dem 
Feste“ aus *epipd-. βὸ ist die Schwundstufe zu ped- „Fuß“ ; — 
βδεῖν gehört zu 1, ρξάογε, Grundform *pzd. 
- 8, Die Aspiraten konnten nur vor Sonorlauten stehen 
‚und wurden daher vor anderen Lauten verändert. 

a) Vor Aspiraten verloren sie ihre Aspiration (für 
das Griechische nicht von Bedeutung). 

b) Auf unaspirierte Geräuschlaute ging ihr Hauch 
über, und folgende Tenues wurden zu Mediae aspiratae, 
also bht zu δά u. 8. w. 

Da die Mediae aspiratae im Griech. zu Tenues aspiratae 
werden, so erklärt sich A&oyn „Herberge“ zu λέχος aus 
*leghskä, *legzghä; — πάσχω : παϑεῖν aus *pndhskö, *pndzghö ; 

— ἔσχατος aus *eghskatos;, — αἶσχος zu got. aiwiski 
„Schande“ aus *aigh"skos. 

B. Wechsel von Konsonanten. 

ᾷ 198. 1. Ein Wechsel von Media und Tenuis war 
im Idg. ziemlich häufig. Es scheint die Tenuis hinter 
oder vor Nasal in die Media übergegangen zu sein. 

Beispiele: ahd. sceidan „scheiden“, idg. *skhailo: 1. 
'scindo, ai. chinädmi „ich spalte‘‘, gr. oxlön; — gr. δεκάς, 
δεκάδος : τριά-κοντα: — gr. πάσσαλος „Pflock, Nagel“ aus 
Ἐπάχ)αλος, 1. päx:seryvöu, 1. pango; — 1. pingo: abg. 

pssati „schreiben“ aus *pika-; — gr. δίκη, 1. dicere: dedeıy- 
μαι, δεῖγμα, ahd. zeihhan; — gr. τριάκοντα, εἴχοσι: 1. 
viginti, septingenti. 

2. Media aspirata und Media wechseln ebenfalls seit 
idg. Zeit. Beispiele: ἀστεμφής „fest“: στέμβω „ich er- 
‚schüttre, trete mit Füßen“; — ἀφρός „Schaum“: gr. 
ὄμβρος „Regen“; — πυϑμήν „Boden“: σπύνδαξ; — gr. 
‚sMydos „Ziegelstein“: ags. flint „Kiesel, Feuerstein‘: — 
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ai. mahdn „groß“: mahimä „Größe“, gr. μέγας, got. mikils, 
„groB“; — ui. ahdam: gr. ἐγώ, 1. ego, got. ik; — ai. hänug 
-„Kinnbacken‘“: gr. γένυς, got. kinnus „Wange“. Die Ur- 
sache ist unbekannt. 

Anm. Über weiteren Wechsel der Verschlußlaute s. Brug- 
mann Grd. I? 629 fi. . 

3. Im Anlaut erscheint häufig ein Wechsel zwischen 
s+Kons. und einfachem Konsonant. Gr. στέγω, 1. tego; — 
κληίς, 1. claudo, ἃ, schliefsen aus s(k)l. Der Fall ist so 
häufig, daß es gestattet ist, derartige Worte mit und ohne 
s zu vergleichen. 

. (α Schwund von Konsonanten. 

& 199. 1. w und wahrscheinlich auch 7 sind unter 
gewissen Bedingungen im Idg. schon geschwunden, viel- 
leicht ia unbetonter Silbe. Diese noch nicht genügend 
erforschte Erscheinung ist ziemlich verbreitet und muß 
herangezogen werden, um eine ganze Reihe von Eigen- 
tümlichkeiten im Griech. zu erklären. Beispiele: Fe 
aus *sweks, aber ]. ser, ἃ. sechs, lit. szeszi, abg. dest,, ai. 
δαξ; — gr. (σ) οί, aber 1. sibi; — gr. F&9og zu got. sidus 

(ohne w); — F&rns zu ἕταρος (ohne F) aus *set; — gr. 
sol, 1. tik zu two- in ai. tim, gr. σέ aus "we; — Texsly, 
sexvoy aus *lwek zu ai. iökim „Nachkommenschaft, Kinder“ ; 
— φέβομαι aus *pFeßouar: φεύγω; — κοῖται, κίσσα, aber 
preuß. quäits „Wille“, lit. kvöceru „lade ein‘; — χαπνός: 
l. rapor, lit. kvapas; — κτάομαε neben πάσασϑαι, räua;, — 
δοιός neben ai. dvayds „zwiefach“, ds-, 1. di- neben 1]. δὲ 

aus *dwi. Vgl. jetzt Solmsen Untersuchungen 197 ff., 
211, Für 7) sind die Beispiele seltener. Sicher sind 
xdoxw: 1. hiäre, hisco aus *gh(j)a-skö; — 1. spuo: gr. πτύω 

aus *pjujo. 

2. s schwand nach langem Vokal vor r, m, n: 1. ver: 
gr. ἔαρ, idg. *w&(s)r und *wesr; — gr. αὔριον aus idg. 
*gu(s)riom zu 1. auröra aus *ausösa; — gr. ὠνέομαι, 1. 
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‚vEnumdare: ai. vasnim „Kaufpreis“, wahrscheinlich aus 
idg. *wels)no-; — gr. ϑῖμός zu lit. dvästi „hauchen‘“. 

Ä 3. s ist zwischen zwei Verschlußlauten geschwunden: 
gr. ἑχτός, ahd. sehto zu idg. *seks. 

4. Schwere Konsonantengruppen werden verschiedent- 
lich vereinfacht. So wurden nach de Saussure -Hr-, -tl- 
zu -Ir-, -I-, vgl. μέτρον : μέδομαι aus *med-Irom; — got. 
‚map! „Versammlungsplatz‘ zu got. gamöten „Raum haben“, 
engl. io meet; -ss- vor Konsonant zu 8, gr. ϑέσπις aus 
ἄϑέσισπις, worin -σπις zu ἃ. sagen gehört. 

5. Vor gewissen Konsonanten, zu denen namentlich 
m gehört, und im Auslaut schwanden ὦ, u, r, ἢ, m nach 
langem Vokal. Dadurch erklärt sich der ὃ 122ff. be- 
handelte Ablaut und Ζῆν, ai. dyäm, idg. *djem aus 
*deum; — βῶν, ai. gäm, idg. *g"om aus *g"dum; — 
1. homo neben δαίμων: — ai. püd neben gr. πατήρ. 

6. Nach Joh. Schmidt Kritik der Sonantentheorie 
87 ff. schwindet in der Verbindung -mn- hinter langer oder 
konsonantisch schließender Silbe das n. 

Es heißt daher hom. ἀτέραμγνον, ἀπάλαμνος, νώνυμνος, 
aber  ἐὔσσελμος zu dem n-Stamm σέλμα, ἄσπερμος τὰ 
σπέρμα, βαϑύλειμος zu λειμών. In einer Reihe von 
Fällen, wo m und r in einer Wortsippe wechseln, ist 
diese Doppelheit mit Schmidt auf älteres mn zurückzu- 
führen, das teils zu -m-, teils zu -n- vereinfacht wurde, 

so πυϑμήν zu ai. budhnds „Boden, Grund“, ahd. bodam; — 
σευγμή zu 1. pugnus; — ϑερμός zu 1. furnus; — Texvor 
zu ai. iökman- N. „Abkömmling“. 

D. Übergangslaute. 
ᾷ 200. Zwischen zwei Dentalen hatte sich schon 

im Idg. ein Spirant entwickelt, der im Griechischen als s 
erscheint. Vor ihm war ὁ wohl durch Dissimilation ge- 
schwunden. Im Lat. und Germ. erscheint ss. Dieses 
Gesetz bleibt im Griechischen lebendig, sodaß jeder Dental 
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vor ἐ in s übergeht. ἄ-ἐστος „ungesehen‘: 1. visus, ἃ. 
gewiss aus *wid-tis; — κεστός aus *"xevr-sdg zu κεντέω: — 
Tore, οἶσϑα : οἶδα; --- &-naorog „der nichts gegessen hat‘: 
πατέομαι; --- κέχασται : xexaöusvos. Alle auf Dental aus- 
lautenden Wurzeln zeigen daher s vor einer Endung, die 
mit Dental auslautet. 

E. Dissimilationen. 

ᾷ 201. 1. Nach Joh. Schmidt ΚΖ. 26, 348 ff. soll 
idg. ss unter gewissen Bedingungen zu ts geworden sein. 

Dieses Gesetz spielt bes. bei der Erklärung der Endung 
des griech. Partizipium perfekti eine Rolle: εἰδότος 
gegenüber ἰδυῖα aus *idvgja. Obgleich es von den meisten 
Forschern abgelehnt wird, scheint es mir doch richtig 
'zu sein. 

2. Von zwei Liquiden in verschiedenen Silben scheint 
die eine zu » dissimiliert zu sein. Gr. xagxivog und |, 
cancer sind die Ergebnisse einer Grundform mit doppeltem r. 
δένδρον steht wohl für *derdrom. Ferner gehören hierher 
eine ganze Anzahl offenbar reduplizierter Bildungen wie 
πεμφρηδών, γάγγραινα, κέγχρος, τανταλέζω u. ἃ. 

3. Auch die Eigentümlichkeit, daß im Idg. von 
mehreren anlautenden Konsonanten häufig nur einer in 
der Reduplikation erscheint, wie ἵστημε aus *sistämt, 
βιβρώσκω, γιγνώσχω wird auf idg. Dissimilation beruhen. 
In einzelnen Fällen scheint sogar ein einfacher Konsonant 
geschwunden zu sein, wie in ἐγεέρω, das man mit ai. 
jägarti „wacht“ vergleicht; — 1. imitärt, das aus *mimitäri 

entstanden und zu μιμεῖϑαι gehören könnte. 
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XV. Kapitel. 

Die idg. Konsonanten im Griechischen. 
Un) 

Ι. Tenues und Mediae. 

ᾷ 202. Die Tenues und Medise 7, ὃ, 1, ἃ, ἢ, 9, h,g 
‚bieten hinsichtlich ihrer Entwicklung im Griechischen und 
Lateinischen kaum Anlaß zu Bemerkungen. 

| ᾷ 208. 1. Idg.p = gr. π, 1.p u 8. τ.) got, ἃ. f 
und ὃ: πέκειν, ]. pectere; — πλέκω, 1. pledo; — πρό, 1. 
‚prö(d), got. fra; — πτύω, l. spuo; — σπλήν, 1. lien; — 
σπένδω, 1. spondere; — ἕπεά, 1. septem, got. sibun; — 

ἕσπερος, 1. vesper; — κάπρος, 1. caper, ἃ. habergeifs. 
ᾷ 204. 2. Idg. ὃ = gr. ß, 1. ὃ u. 8. w., got. », ἃ. 

pf, 77: gr. βύχτης, 1. bücina; — στέμβω, ahd. stampfön 
'„stampfen‘; — ὄμβρος, 1. imber; — βαίτη „Hirtenkleid‘“, 
‚got. prida „Rock“, mhd. pfeit, 

“ Anm. lIdg. b war verhältnismäßig selten, und gr. £ ent- 
spricht daher in den meisten Fällen nicht idg. ὃ. 

8 205. 3. Idg. i=gr. τ, 1. ἐ α. 8. w., got. 5 undd, 
ἃ. d und ἐ: dor. τύ, ]. tu, ἃ. du; — τεταγών, ]. tetigi; — 

τρεῖς, 1. tres, got. preis, ἃ. drei; — τλῆναι, lat. tollere, ἃ, 
‘dulden; — ἔτι, 1. et; — στορέννυμι, ]. sternere; — τέτταρες, 
l. quatiuor, ai. catvdras, got. fidwor. 

Vor e und v wird ὁ im Griechischen z. T. zu o. 
a) Vori. Dieser Lautwandel ist allen Dialekten eigen, 

doch trat er nur unter besonderen Bedingungen ein, die 
noch nicht ganz klar sind. Im Ion.-Att. bleibt -τ- im 
Anlaut: τίσις, nach σ: ἔσει, πίστις, μάστιξ und in einzelnen 
Worten wie ἔτι, ἀχτίς, Ixzivos, δωτένη u. a. σ finden wir 
bei den ti-Stämmen, βάσις, ai. gatif, δόσις, πόσις, den 
Adjektiven auf -σιος, πλούσιος aus ἔπλούτιος, der 3. P. 
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Bg. Praes. der Verba auf -w : τέϑησι aus τέϑητι, der 
.3. P. Plur. φέρουσι aus φέροντι. 

Anm, Die anderen Dialekte gehen verschiedene. Wege, das 
Dorische hat auch vielfach o, aber -τὸ in den Verbalformen didorı, 
ἔχοντε und in Fixazs, während das Achäische auch in diesen Fällen 
“σε zeigt. Das gesamte Material bei Kretschmer ΚΖ. 30, 565 ff. 

Nach Kretschmer a. a. Ὁ. gelten folgende Regeln. Vor be- 
tontem ὁ bleibt τ, sowie im absoluten Auslaut, wenn der Akzent 
auf der Pänultima steht. Brugmann BSGW. 1895, 46 ff. nimmt 
dagegen an, daß τ zu o wurde, wenn ὁ und auch s unsilbisch ge- 
sprochen wurden, 8. 0.8192. Das konnte nur vor Vokal eintreten, 

‚2. B. in πλούσιος aus *nlovrgos, τίϑησε aus *rldme vor folgendem 
vokalischem Anlaut. Beide Erklärungen müssen zahlreiche Ana- 
logiebildungen zu Hülfe nehmen, ohne die Sachlage ganz einwand- 
frei aufzuklären. 

| Ὁ) Vor v. In einer Reiha von Fällen erscheint o 
für τ vor v, so in σύ, ]. tu, συχνός, hom. πίσυρες, äol. 
σύρκὲς, olova „Weide“, in den Bildungen auf -σύνη, denen 
im Aind. solche auf -twandm gegenüber stehen. Ob wir 
es hier mit einem Lautgesetz zu thun haben, ist noch 
nicht sicher. 

ᾷ 206. 4. Idg.d=gr.d,1.du. s. w., got.t,d. x und 
‚ss: διδόγαι, 1. dare; — δέκα,.1. decem, got. taihun, ἃ. zehn; 
— δεικνύναι, 1. dicere, ἃ, zeihen; — ὕδωρ, 1. unda, got. 
wald, ἃ. wasser; — δρῦς, got. triu, davon abgeleitet d. trog. 

Anm. Dialektisch wurde ὃ zu A, so Ὀλυττεύς auf attischen 
Vasen. Solche Formen wurden vom Lat. entlehnt, vgl. Ulixes, 
Polouces, Pollux aus *Poluleukes. 

ᾷ 207. 5. Idg.k=gr. x,1. c, got. h, aber ai. 3, abulg. 
8, lit. 85: κραδία, 1. cord-is, got. hairto „Herz“: lit. szirdis 
„dss.*; — xderwov aus *adoaovor, 1. cerebrum: ai. diras 
„Haupt“ ; — κεῖμαι: ai. date „liegt“; —— κόρας, |. cornu: ai. 
&ogam „Horn“; — κλένω, xAtrög, 1. clivus, inclinäre: ai. 
‚&räjami „lehne, stütze* ; — κλέξος, 1. cluo: ai. dru- „audire“, 
‚abg. siovo „Wort“. 

ᾷ 208. 6. Idg. 9 = gr. y, 1. 9, got. k, aber ai. 7), 
av. 2, abulg. χ, lit. 2: γένος, 1. genus, got. kuni: av. 



140 Laut- und Akzentlehre XV. [$ 208—212. 

zi-zanät „soll gebären“; — γέρας, γέρων: ai. jarati „auf- 
reiben“, abg. zröti „maturescere“; — γόνυ, 1. genu: av. 
zänu; — γεύω, 1. gustäre, got. kiusan: av. zaoda „Gefallen“ ; 
— γιγνώσκω, 1. (g)nösco: lit. Zinat „ich weiß“. 

Anm. In einer Reihe von Fällen weisen die europ. Sprachen 
auf 9, das Indische auf dh, γένυς, 1. gena, got. kinnus, ai. Adnuf; — 
ἐγώ, 1 ego, got. ik, ai. ahdm; — μέγας, got. mikils, ai. mahdt-; — 
ϑυγάτηρ, ai. duhitd. Man hat in solchen Fällen einen idg. Spiranten 
y angesetzt, doch können wir es auch mit dem 8 1%, 2 besprochenen 
Wechsel zu thun haben. 

ᾷ 209. 7. Idg.k=gr.x, 1. c, got. h, und ai. k, 
abulg. k, lit. k: gr. καίατα" ὀρύγματα Hes.: ai. kövatas 
„Grube; — gr. καλός „schön“: ai. kalyas „gesund, an- 
genehm“; — gr. xarıyds, lat. vapor (aus *evapor): lit. 
kväpas „Hauch, Atem“; — gr. xdregog „Eiber“, lat. caper: 
ai. köprth „membrum virile* (Foy IF. 8, 295); — gr. καυλός 
„Stengel“, lat. caulis: lit. käulas „Knochen“; — gr. κρέας, 
lat. eruor: ai. kravif „Fleisch“. 

ᾷ 210. 8. Idg. g = gr. 7, l. 9, got. k und ai. abg. 
lit. 9: yayyaveveıy „verhöhnen‘: abg. gagnati „murmeln“; 
— γαυλός „rundes Gefäß“: ai. göla- „Kugel“; — γλῶχες 
„Hecheln der Ähre“: abg. glogs „Dorn“; — γράω ΣΝ 
δὶ. gräsati „frißt“. 

ll. Die Aspiraten. 

& 211. Das Griechische kennt neben Medien und 
Tenues nur noch eine andere Artikulationsart, die der 
Tenues aspiratae. Diesen entsprechen im Ind. zum größeren 
Teil Mediae aspiratae, ἃ. ἢ. Mediae mit einem folgenden 

Hauch, zum kleineren Teil Tenues aspiratae. 

A. Die Mediae aspiratae. 

ᾷ 212. Die idg. Mediae aspiratae werden im Griech. 
und Lat. zu Tenues aspiratae, woraus im Lat. später 
Spiranten entstehen, und zwar tonlose im Anlaut, tönende 
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im Inlaut.e. Im Germanischen entsprechen tönende 
Spiranten, die weiter vielfach zu Verschlußlauten werden, 
im Lit.-Slav. Mediae. 

ᾷ 213. Idg. bh = gr. 9, 1. f- und -b-, got. ὃ, d. ὃ, 
ai. bh, sonst ὃ: φέρω, 1. fero, got. baira, abg. bera, ai. 
bharami; — φεύγειν, 1. fugere, got. biugan, ἃ. biegen; — 
φλέγειν, ]. flagräre,; — ὑφαένειν, ἃ. weben ; — ἀμφί, 1. ambi-, 
ahd. umbi; — ὀρφανός, 1. orbus. 

ᾷ 214. 2. Idg. dh = gr. 9, lat. f- und -d-, in ge- 
wissen Fällen -b-, got. d, ai. dh, sonst ὦ: τέϑημε, 1. facere, 
got. gadeds „That“, lit. det, phryg. aödaxer, ai. dadhäti, — 
ϑυμός, 1. fümus; — αἴϑειν, 1. aedes „Feuerstätte; — 
οὖϑαρ, 1. über. Ä 

Anm. Im Lakon. wird 3 auf ganz jungen Inschriften durch 
o bezeichnet. Dieses o steht auch bei Hesych, in der Lysistrata, 

bei Thuk. 5, 33 und den alkmanischen Fragmenten. 

ᾷ 215. 3. Idg. dh = gr. x, 1. h- und -g-, got. 9, abg. 
z, lit. 2, ai. ἃ: χϑές, heri, ἃ. gestern, ai. hyds; — xalveır, 
l. kiäre, ἃ. gähnen; --- χιών, ]. hiems, lit. Zemä, abg. zima, 
ai. himäs „Kälte“, daher himälaya; — χαμαί, 1. humus, 
abg. zemlja (vgl. russ. Novaja zemlja „Neuland“); — ὄχος, 
l. vehere, d.: wagen; — äyyew, 1. angustus, ἃ. enge; — 
ὀμεχεῖν, 1. mingere. 

Daneben finden sich in den östlichen Sprachen auch 
Verschlußlaute als Vertreter, in welchem Falle wir idg. 
gh ansetzen. 

B. Die Tenues aspiratae. 

ᾷ 216. Die idg. Tenues aspiratae sind nur im 
Indischen zu unterscheiden, sonst sind sie teils mit den 
Tenues, teils mit den Mediae aspiratae zusammengefallen. 
Im Griechischen werden sie im allgemeinen zu Tienues 
aspiratae: gr. σφαραγέομαι, 1. frägor, ai. sphürjati „hervor- 
brechen“; — gr. opiön „Darm, Darmsaite“, 1, fides 
„Saite“; — gr. πλάϑανγον, ai. prihüf „breit“; —- gr. -Ia 
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in οἶσϑα, ai. vettha „du weißt“; — gr. χόγχος, ai. davkhäs 
„Muschel“ ; — gr. σχίζω, ai. chinditi „spaltet“. 

Dem Idg. sth scheint im Griechischen immer or, dem 
idg. sh wenigstens im Silbenanlaut sk zu entsprechen: 
Sufflix -ἐστος, ai. -Wthas; — στῦλος, ai. sihürds „stark, 
dick“ ; — tornuı, ai. ithami „stehe“ ; — σχάζω, ni. khafijati 
„hinkt“; — σκιά, ai. chäyä „Schatten“; vgl. Zubaty KZ. 
31, 1ff., Heinsius IF. 12, 178 ff. 

Anm, Die griech. Aspiratae verlieren ihren Hauch durch 
Hauchdissimilation, s. ἃ 234, vor j und 8. Daher fallen {7 und ἐλ), 
ts und tAhs, pj und phj u. 8. w. zusammen, vgl. 8 241f. 

Ill. Die Labiovelare. 

ᾷ 217. Griechisch x und τ, βὶ und ὅδ, @ und 9 ent- 
sprechen nicht nur den oben verglichenen idg. Lauten, 
sondern sie stehen auch im Wechsel miteinander, und 

dann erscheinen in den entsprechenden lateinischen und 
germanischen Worten %-Laute mit einem w-Nachschlag, 
l. qu, (g)v, germ. ὦν, kw, während die satem-Sprache ein- 
fache k-Laute aufweisen. Diese Erscheinungen haben zur 
Ansetzung einer labiovelaren Reihe im Idg. geführt. 
Diese Labiovelare waren hintere Gutturale (Velare) mit 
einem w-Nachschlag, ähnlich lat. gu. Das τὸ war höchst- 
wahrscheinlich tonlos. Dieses » bewirkte sehr leicht einen 
Übergang der k- in p-Laute (so im Umbrisch-Oskischen, 
Britannischen, teilweise im Germanischen). Im Griechischen 
tritt dies auch ein, doch finden sich vor e und ὁ auch 
Dentale. In den Dialekten sind die Verhältnisse ver- 
schieden. Urgriechisch müssen die Labiovelare noch vor- 
handen gewesen sein. Sie sind damals im Anlaut voll- 
ständig mit kw zusammengefallen. 

8 218. 1. Idg. A = ]. qu, got. ὅν, ai. k und c, abg. 
k ὃ undce, lit. k, wird zu © vor allen Lauten außer e und 
ε: πότερος, πότε: τίς, gort. Öreig, vgl. 1. quo-, quis, got. 
kabar „welcher von beiden“, ἃ. weder; — ποινή : velw, 
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bw, vgl. ai. edyald „rächt sich“; — πεμπάς, πόμπτος : 
πέντε, vgl. ai. pänca, 1. quinque; — πόλος, ἀμφίσολος : 

τόλλει, ἀνατέλλει, περιπλομένων ἐνιαυτῶν : περιτελλομέγων ᾿ 
&., vgl. ai. odrati „bewegt sich“; — πότμος : Erszuov; --- 
πάλαι : τέλος, τῆλε, vgl. ai. caramds „der letzte“; — = vor. 
hellen Vokalen zeigt sich außerdem in ze „und“: 1. que; — 
τέτταρες: 1. qualtuor, got. fidwör;, — τετέημαε „bin be-- 
trübt* : 1. quiösco. 

Im Inlaut hätten sich häufig Doppelformen einstellen 
müssen ; es müßte heißen: λεέπω : lat. linguo, Ἐλεέτεις , doch 
ist hier meistens zu Gunsten des πὶ ausgeglichen worden. 
Beispiele: ἔπος, εἶπον: ]. vor; — ἕπομαι: 1. sequitur, — 
ὄπωπα, ὄψομαι: 1. oculus; — Evenw: 1. inseoe; — τρέπω : 
l. torquere; — ἧπαρ: 1. jecur. 

ᾷ 219. 2. Idg. 9”, 1. v, got. 4, sonst 9 wird gr. zu 
ß, vor e aber zud. Daraus erklärt sich der Wechsel von 
äol. βλῆρ: δέλεαρ; --- βάλλω, ἔβλην: ark. δέλλω ; — βάρα- 
ϑρον: ark. ζέρεϑρον für ἐδέρεϑρον. Man vergleiche ferner: 

βαίνω zu 1. venio, got. giman; — βιβρώσκω zu |. 
voräre, lit. gerti „trinken“; — Pavd zu got. qind, engl. 
queen, aber 

ἀδήν zu 1. inguen; — Ö&vvog „Beschimpfung“ zu ahd. 
quät „böse“. 

ᾷ 220. 3. Idg. ghe, 1. f, h, 9, got. τ΄, ai. ἃ, gh, lit. g 
abg. 9, 2 wird zu @, vor e aber zu 9. 

Einen Wechsel finden wir in φόνος „Mord“, ἔπεφνον, 

φατός : ϑείνω, vgl. ai. πάπα „schlägt“; — @övog „Masse“ : 
εὐϑένεια, εὐθήνεια, vgl. 1. fenus; — φαλέζει" ϑέλει Hesych.: 
ϑέλω, vgl. abg. Zelöti „cupere, lugere“. Vgl. ferner: 

γείφει: 1. nix, nivis; — φαιδρός : lit. gaidrüs, gedras 
„hell, klar“; — φαιός: lit. gaisas „heller Schein am 
Nachthimmel“; — ἀλφή: lit, alga „Lohn“; — ῥέμφα: 
ahd. ringi; — ἐλαφρός: ahd. lungar „schnell“, aber 

ϑέρος: ai. hiras „Glut“; — ϑερμός : 1. formus, d. 
warm; — παρϑένος: 1. virginis, 
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ᾷ 221. 4. Über das Regelrechte dieser Vertretungen 
herrscht allgemeine Übereinstimmung. Während nun aber 
ἐδ vor ὁ zu τ wird, sind 9* und οὐ" vor ὁ in vielen Fällen 

zu β und ® geworden, vgl. βίος: 1. vivos, got. gius, ai. 
jiväas „lebendig“; — βιός: ai. νᾶ „Bogensehne“; — βία 
„Gewalt“: 1, vis, violäre, ai. νᾶ „Obergewalt“; — ὄφις 
„Schlange“: ai. dhiß, av. a2is „Schlange“. Diese Fälle 
würden unbedingt dazu zwingen, mit Schulze GGA. 1897 
S. 906 anzunehmen, daB g* und οὐκ vor ı zu β und φ 
geworden seien, wenn man nicht auch Beispiele angeführt 
hätte, in denen d und 3 vor ὁἐ auftreten. So sucht 
Roscher RhM. 44, 312 nachzuweisen, daß herakl. 
ἐνδεδιωχότα —= ἐμβεβιωχότα sei; διαιτάω „führe ein 
Leben“ verbindet man mit βέος; A4yridiog steht neben 

᾿Αντίβιος ; διερός stellt man zu 1. virere. Aber diese Bei- 
spiele sind doch unsicher, und man wird daher Schulzes 
Auffassung zustimmen müssen. 

Anm. 1. In der Behandlung der Labiovelare stimmen die 
Dialekte überein mit Ausnahme des Nordachäischen. Hier er- 
scheinen Labiale im Anlaut auch vor e-Lauten: lesb. “πτέσσυρες, 
böot. πέτταρες͵ lesb. πήλυι, böot. Tesls-orgoridas, thess. στεῖσαε, böot. 
Beigpis, Beiyoi, hom. φέρτερος, im Inlaut aber Dentale πέντε, ze, 
ἀδελφεός, τες, τιμά, Die hier gegebene Erklärung stammt von 
Schulze GGA. 1897, 908 ff, 

Anm. 2. Die Gruppen kw, kw, dhw, ghw werden ebenfalls 
im Griechischen labialisiert. Doch entstehen anlautend und in- 
lautend gedehnte Konsonanten, die später im Anlaut vereinfacht 
werden: ixnos, ai. dövas „Pferd“, 1. egquos; — dor. ndeaodas „Ver- 
fügung und Gewalt über etwas bekommen“, πᾶμα, böot. τὰ ππάματα, 
Θιό-ππᾶστος aus *kwä zu ai. Bvätrds „gedeihlich“; — Παν-όψια 
neben sam. Kvaroyınm; — ϑήρ, lesb. φήρ, 1. ferus, lit. Zveris, abg. 
zuerd „wildes Tier“; — ϑέλγω „bezaubere“, lit. Zvelgiü „wonach 
blicke“ (vgl. Thumb IF. Anz. 11, 23). Wo im Griechischen die 
Labialisation scheinbar fehlt, beruht dies wahrscheinlich auf idg. 
Schwund des w, 8. ὁ. 8 199 und Thumb IF. Anz. 11, 23. So in 
καπνός: 1. vapor, lit. kvdpas; — xofras, κίσσα, 1. in-vitus, lit. κυξεζὰ 
„lade ein“, preuss. quäits „Wille*, — xtaouas neben πάσασϑαε, 

J. Schmidt Ntr. 411. 
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ᾷ 222. 5. Die Labialisierung schwand, wenn vor 
dem Labiovelar ein « stand, also wohl durch Dissimilation. 

λύκος, 1. lupus, idg. *luk”os, got. wulfs; — κύχλος : gr. 
πόλος, πέλομαι, engl. wheel, idg. *kuk®los, Schwundstufe 
zu *kıw.k"löm in ai. cakrdm ; — πτέρυξ, πτέρυγος, 1. pro-plervos ; 
οἰγό-φλυξ, -φλυγος : φλέψ, φλεβός; — ὑγρός zu aisl. vokua 
„Feuchtigkeit, Nässe“ ; — ὑγιής eig. „wohl lebend“: Blog; — 
φεύγω, φυγεῖν : φέβομαι; — βουκόλος zu αἰπόλος (Osthoflis 
Bedenken IF. 4, 281 sind unbegründet); — εὔχομαι: 1. 
vorere. 

Anm. 1. Vor πὶ schwand dagegen die Labialisation wohl 
nicht. In κύκλος, γυνή fehlt sie nicht, sondern das τὸ ist zu % 
vokalisiert. Ebenso in ἐλαχύς zu ἐλαφρός, vgl. lit. lefigvas „leicht“. 

Anm. 2. Verschiedentlich, namentlich aber im lIonischen, 
zeigt der Pronominalstamm k®- Formen mit x statt des gewöhn- 
lichen = und τ So steht.besonders in den Handschriften ionischer 
Schriftsteller κῶς, ὄτκως, κότερος, ὅκῃ Am besten werden diese 

Formen mit Solmsen ΚΖ. 38, 298 ff. und Schulze GGA. 1897, 
8. 907 ἢ. so erklärt, daß « in Formen wie oüUxs, ovxws nach dem 
eben erwähnten Gesetz entstanden sei. Allgemein ist x«s in πολλάκις, 
das für ursprüngliches *roAvxss eingetreten sein soll. Im Thessalischen, 
wo später κε herrscht, ist für ältere Zeit τες belegt. 

IV. Die Nasale und Liquidae. 

A. Nasale, 

ᾷ 223. Die idg. Nasale rn, m, ἢ, » sind im Grie- 
chischen wie in allen Sprachen regelrecht erhalten. n, 
fi, » stehen vor den entsprechenden Geräuschlauten, da- 
gegen treffen wir m auch vor Dentalen, idg. *dökmt „10“, 
lit. döszimtis. Im Griechischen ist hier sehr früh Assimi- 
lation zu n eingetreten. 

1. Idg. n = gr. v:vöv, 1, nunc, ἃ. nun; — γόω, 1. 
neo; — νέχυς, 1. necäre; — γεφόλη. 1. nebula, ἃ. nebel; — 
ἀγτί, 1. ante. 

2. Idg. m = gr. u: μῦς, 1. müs; — μήν, 1. mensis, 
Hirt, Griech. Laut- u. Formenlehre. 10 
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ἃ, Monat; — μόλε, 1. mel; — μελίνη, 1. milium; — idg. 
m aus n: ὀμφαλός, 1. umbilicus, ἃ. nabel. 

8. Idg. » = gr. ἄγμα: ὄγκος, 1. umus; — ἄγχειν, 1. 
angere; — ἔγχελυς, 1. anguilla. 

Anm. 1. Im Griechischen stehen vor den Geräuschlauten 
immer die homorganen Nasale. Die Inschriften beachten diese 
Regel vielfsch nicht und schreiben nur v, doch assimilieren sie auch 
im Satzzusammenhang. 

Anm. 2. Veränderungen erleiden die Nasale im Wesent- 
lichen in der Verbindung mit 8. Man muß hier drei Perioden 
unterscheiden: 

a) Der Nasal schwindet vor 8 4 Konsonant spurlos, xsorös 
aus "xevorös, 8. ὃ 244, 2. 

b) In der Verbindung Nasal + s + Vokal bleibt der Nasal 
und 8 schwindet, unvos aus *unvoos, s. ὃ 236. 

6) Wo der Nasal durch irgendwelche Gründe wieder vor 8 
zu stehen kommt, bleibt er z. T. in den Einzeldialekten, schwindet 
aber im Ionisch-Attischen mit Ersatzdehnung, τεϑείς aus τεϑένς, 8. 
8 244, 2b. 

Anm. 3. Der Nasal wird vor Geräuschlauten im Kyprischen 
und Pamphylischen nicht geschrieben, er war hier aber schwerlich 
überall ausgefallen, sondern nur tonlos geworden. Diese Erscheinung 
begegnet auch sonst auf Inschriften, att. Medazoı, ϑανό(»)τοι(), 
δύορκοτε — δὐορκοῦντι͵ οἰκοῦζν᾽τι, τὸ(») χϑόνιον͵ Νέαδρος, meist vor 
tonlosen Lauten oder in unbetonter Silbe. 

B. Die Liquidae, 

ᾷ 224. Alle europäischen Sprachen besitzen ! und r. 
Das Iranische kennt dagegen nur r. Das Indische hat 
zwar ein !, doch entspricht dies nicht immer dem euro- 
päischen ἐν und vielfach steht auch r, wo die europäischen 
Sprachen ! haben. Bei dem hohen Rang, den das 
Indische früher in der Sprachwissenschaft einnahm, war 
es natürlich, daß man der Ursprache nur ein r zuschrieb. 
Da aber die europäischen Sprachen in vielen Worten 
übereinstimmend r und ebenso gleichmäßig ὦ aufweisen, 
80 ist die Annahme notwendig, daß es bereits im Idg. r 
und / gab und zwar in der gleichen Verteilung, wie sie 
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sieh in den europäischen Sprachen finden. Es ist daher 
heute nicht mehr statthaft, griechische und lat. Worte 
mit verschiedenen Liguiden ohne weiteres zu vergleichen. 
Doch tritt freilich nicht gar zu selten die eine Liquida 
für die andere in Folge von Dissimilation ein. 

Anm. Fortunatov hat zuerst versucht, das ! auch im Indischen 
als ursprünglich nachzuweisen. Man vergleiche hierüber Bechtel 
HPr. 380 δ΄, Bartholomae IF. 3, 157ff. und Fortunatov KZ. 86, 
1f. Ich halte Fortunatovs Ansicht in gewissem Umfang für richtig. 

ᾷ 225. 1. Idg. ! = gr. 4, 1. 1 u 8. w.: κάλαμος, 
1, culmus, ἃ. kalm; — καλέω, 1. ealäre, ἃ. holen; — κλόέπτω, 
l. ddepo; — κλένω, 1. elinäre; — κλύω, 1. cluere, ἃ. in Leu- 
mund; — λευχός: 1. Tüceo, ἃ. licht; — λύχος, 1. lupus, ἃ. 
wolf; — πλέκω, 1. plecto, ἃ, flechten; — γαλόως, 1. glös. 

ᾷ 226. 2. Idg.r = gr. ρ: ἐρέτης, ἐρδεμός : 1. remus, 
ἃ. ruder; — ἄροτρον, 1. arätrum; — ἄρχτος, 1. ursus; — 
δάκρυ, 1. lacruma, ἃ, zähre,;, — κάρα: |. cerebrum, ἃ. hirn; 
— κέρας: 1. cornu, ἃ, horn; — κόραξ: 1. corvus, ahd. 
hraban, d. rabe. 

ᾷ 227. 3. Die Liquidae sind in allen Sprachen 
leicht Metathesen, Dissimilation und Umstellung ausge- 

setzt. Diese Erscheinungen lassen sich meist nicht auf 

bestimmte Regeln bringen. 

a) Metathesis ist im Griechischen nicht gerade 

häufig. Regel scheint sie im Kretischen zu sein, wo wir 

finden πόρτι statt ugosl, σταρτος statt στρατός, idg. "stratös, 

Ξσχαλπιος statt ᾿“σκλαπίιός, dpopdıra, 

Anm. Fälle wie δαρτός neben δρατός beruhen nicht auf 

Metathesis, sondern sind durch Association mit ἐδάρην u. 8. W. 

hervorgerufen. 

Ὁ) Die Dissimilation der Liquid& kann zu ver- 

schiedenen Ergebnissen führen und zwar wird g-0 zu ρ-ἢ 

oder A-e oder ein @ schwindet: μορμολύττω zu μορμύρω; 

— γαύκλαρος aus νάυχραρος „Schiffshaupt“ ; — ἀργός aus 
10* 
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Ἐἀργρός zu di. rjräs „rötlich“ ; dasselbe gilt von A-A: ἀργαλέος 

aus *dlyalkos. 
6) Umstellung in κάτροπστον == κάτοπτρον U. ἃ. 

V. Idg. 8, w, 2, urgriech. A. 

A. Idg. 5. 

ᾷ 228, Das idg. s war, da es in den meisten 
Sprachen erhalten blieb, leicht zu erschließen. Im Slar. 
(vielleicht auch im Litauischen) und im Indo-Iranischen 
wird es nach ὦ, u, r, k zu ὅ (und ch), im Germ. wird es 
nach dem Vernerschen Gesetz, im Italischen im Inlaut 
durchweg zu tönendem z und weiter zu r. 

Im Griechischen ist die Entwicklung des s verhältnis- 
mäßig einfach. 

1. s bleibt a) wenn ihm ein Verschlußlaut folgt oder 
vorausgeht: σχότος, got. skadus, ἃ. Schatten; — ἄξων, 1. 
axis, ἃ, Achse; — ξυρόν, ai. kdurds „Schermesser“; — 

σπένδω, 1. spondere; — στῆναι, 1. stare; — σχοῖνος, 1. 
fünis; — σφόγγος, 1. fungus. 

Ὁ) Im Auslaut: Avxog, 1. lupus. 

ᾷ 229. 2. s wird zu rk, das vielfach schwindet. 
a) Im Anlaut erhalten als “: ἔδος, ἕζομαι, 1. södes, 

sedere; — ἕρπω, 1. serpo; — ἕπομαι, 1. sequor. 
b) Zwischen Konsopanten. Mit vorausgehender 

- Tenuis verbindet sich k zur Aspirata, wenn Liquida oder 
Nasal folgt, vgl. de Saussure M&m. de la soc. 1. 7, 90, 
Walde ΚΖ. 34, 477: λύχνος „Leuchte“, 1. lüna, av. 
raordina „glänzend“, preuß. lauxnos „Gestirne*, Grdf. 
*luksnos > *lukhnos; — ἀράχνη, 1. aränea aus *araken-; — 
λάχνη, 1. läna aus *laksn-; — συχνός, ai. prälvakjas „sehr 
stark, wirksam“ ; — πλοχμός zu πλόκαμος aus *plok-smos ; 
— μυχλός, 1. mülus, alb. musk aus *mukslos; — στεφρός zu 
στιβαρός; ---- λόχριος zu λοξός. 1. lumus. 

Anm. 1. Das Auftreten von Aspiraten vor den Liquiden 
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und Nasalen an Stelle von Medien oder Tenues veranlaßte die 
frühere Forschung diesen Lauten eine aspirierend® Kraft zuzu- 
schreiben, was lautgesetzlich nicht durchführbar ist. 

Auch wenn auf das s ein Verschlußlaut folgte, scheint 
s zu ἢ geworden zu sein, das schwand, nachdem: es eine 
vorhergehende und folgende Tenuis aspiriert hatte. Bei 
spiele: ἑφϑός : ἕψομαι aus "ἑπσεός. . | 

Anm. 2, Diese Regel ist nicht allgemein anerkannt. Viel: 
mehr nimmt man gewöhnlich spurlosen Schwund von 8 an. . Aber 
wahrscheinlich stammen die Fälle, in denen dieser wirklich vor- 
liegt, schon aus der idg. Ursprache, vgl. 8 199, 3. 

ᾷ 280. c) Auch zwischen Vokalen ist s' zunächst 
zu 5 geworden. Dieses Ὁ springt, wenn es den Anlaut 
der zweiten Silbe bildet, auf den vokalischen Anlaut des 
Wortes tiber, daher oo 

ws, ion. ἠώς, lat. auröra, ai. ulds; — edew, 1. urere 
(us-ei); — ἱερός, ai. ifirds „regsam, rüstig“; — εἱπόμην 
aus ᾿ἐλεπόμην. 

Ferner μυός : μῦς, lat. müs, müris, ἃ, maus; — _ γεύεσϑαι, 
lat. gustare;, — γένος, γένους͵ aus *yevshos, lat. generis, 

Anm, Über o in Verbindung mit Näsalen und Liquiden Br 
8 386. 

B. Tg. w. 

4 281. Idg. w ist in allen Sprachen bewahrt. Es 
war unsilbisches #, welcher Lautwert noch: im heutigen 

englischen w erhalten ist, und wechselt daher .mit silbischem 

u, gr. v, vgl 8.125, Anm, har Im Griech. wird w durch 
F bezeichnet. 

'Anm. 1. Gelegentlich kommen die , Schreibungen υ, ο, A $ 

(pamphyl.) vor. Auf pamphyl. Inschriften finden wir neben F noch 

ein besonderes Zeichen W, ohne daß es gelungen ist, einen ver- 

schiedenen Lautwert für die beiden Zeichen zu. ermitteln, vgl. 

Thumb IF. 9, 319f. Ferner weist Solmsen Unters. 175 nach, daß 

iin Äol. und Böot. F vor Vokal, aber β vor ᾧ geschrieben würde, 

schließt aber mit Unrecht auf spirantische Aussprache vor ρ. 
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Im Ionisch-Attischen schwindet F so frühzeitig, daß 
es in der Litteratursprache ganz unbekannt war. Durch 
die Inschriften haben wir aber die lange Erhaltung dieses 
Lautes in den meisten Dialekten kennen gelernt. Außer- 
dem wer das / in der homerischen Sprache zu der Zeit 
noeh vorhanden, als die homerischen Dichtungen ent- 
standen, und ist in seinen Wirkungen auf den Versbau 
noch deutlich zu spüren. Hauptwerk über diese F'rage 
ist von Hartel Homerische Studien 3 (1874). 

Anm. 2. Auch in der späteren Sprache erklären sich ge- 
wisse lautliche Anomalieen aus dem einstigen Vorhandensein des 
F, nämlich: 

a) Es bleiben gewisse Vokale im Attischen unkontrahiert, wenn 
zwischen ihnen F gestanden hatte, s. ἃ 1%. 

Ὁ) Die Privativpartikel «-, av- hat die antekonsonantisehe 
Form «- vor Vokalen, vor denen F geschwunden ist, vgl. ἀν-αιδής, 
ἀναίμων mit dinar aus "dFbxam, d-(F)ehrtos, &-{P)osvos u. 8. 

1. Anlautendes F ist zunächst vor ὁ und ὦ ge- 
schwunden. In dieser Stellung zeigt sich auch bei Homer 
kaum eine Spur der /-Wirkung, vgl. L. Meyer ΚΖ. 23, 
49 fi., z.B. δράω, ahd. warön; — ὄρϑός, spätlak. βωρσέα, 
βωρϑέα:; — ὄχορ, ὀχέομαι, 1. veho; — ὦνος, 1. venum. 

Anm. 8. Die Verhältnisse auf der großen Inschrift von 
Gortyn stimmen genau zu Homer, vgl. Solmsen KZ. 82, 277. F 
fehlt dort in ὁρῇ, ὅτεμε u. 8. w., ὠνάν, nag-mF6v. Wahrscheinlich 
kannten auch andere Dialekte, wie Kyprisch und Korintkisch, das 
Gesetz, vgl. J. Schmidt ΚΖ. 88, 466 ff. 

2. Weiter ist F im Ion.-Att. im Anlaut überall ge- 
schwunden:: tor, 1, viola; — Ig, 1. vis; — εἴκοσε, 1. viginii; 
— οἶκος, 1. vieus; — ἔαρ, 1. ver; — ἔλπομαι, 1. voluptas; — 
ἔπος, 1. vor; — ἔργον, ἃ. werk; — ἐσθής, 1. vet; — 
dercepos, 1. vesper; — ἔξος, 1. vetus; — οἶδα, 1. vidi; — 
ἔευς, 1, vilus; — dein, ἃ, Weide; — ἧδύς, 1. uäris; — 
ἰξός, 1. viscus; — ἠχή, 1. vägor; — ἰός, 1. virus; — hom. 
Ἥλις, 1. vallis; — ῥήτωρ, kypr. Ἐρήερα zu hom. (Fegew -- 
ῥήγνυμι, ndd. wrack; — ῥίζα, got. waurts „ Wurzel“, aus 
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*Folle; -- ζω: Altern d. werk; — Adyvos „Wolle“, 
Ideres, λῆνος, 1. läna, ἃ. wolle, 

Anm. 4. In einer ganzen Reihe vön Fällen vertritt schein- 
bar der ‘ das F, s. ἃ 238. 

3. Zwischenvokalisches / ist frühzeitig geschwunden, 
im Att. vor dem Übergang von n zu ἃ nach e, vgl. via 
aus *y&fn. 

4. Postkonsonantisches F schwand, 8. 8 238. 

Anm. 5. Die inschriftlichen Zeugnisse für F best Thumb 
IF. ᾿ 294 gesammelt; das Glossenmaterial bei G. Meyer Gr. Gr.? 
814 8. 

C. Idg. 5 und 3. 

ἃ 332. Entsprechend dem τὸ (u) gab es im Idg. ein 
ἢ, das seinem Lantcharakter nach ein unsilbisches i war 
und daher mit silbischem i wechselt, vgl. 8125 Anm, 1, 1. 
Es ist im Germ., Lit.-Slav. und Ind. erhalten, im Italischen 
aber zwischen Vokalen geschwunden. Das Griechische 
scheint für das sonst gleichmäßig vertretene j zwei Ent- 
sprechungen zu haben, nämlich & und ἡ. Man vergleiche 

ai. yugdm, ἃ. joch, 1. jugum: gr. ζυγόν mit 
ai. yüydm „ihr“, lit. jüs, got. jus: gr. ὑμεῖρ. 
Es hat diese Thatsache zur Annahme zweier ver- 

s6hiedener idg. j-Laute geführt, eines spirantischen J und 
eines vokalischen αὶ (7). Aber da wir von dem idg. 7 
sonst keine Spur und es im Griech. nur im Anlaut finden, 
so kann man mit Pedersen ΚΖ. 86, 103f. an der Ur- 
eprünglichkeit des idg. } zweifeln. 

Anm. 1. Pedersen hat vermutet, daß das gr.&, wo es einem j 
der übrigen Sprachen entspricht, auf idg. 47 zurückgeht, doch läßt 
sich dies nicht erweisen. 

Auüßer in ζυγόν und seiner Sippe liegt dieser Laut 
noch vor in ζύμη „Sauerteig“, ζωμός „Brühe, Buppe“, 
L 785, lit. jüsz4 „schlechte Suppe“; — Le# „Getzeideart“, 
ai. ydras „Getreide“, lit, javet „Getreide“; — Ley aus 
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Ἐζόσειν, ahd. jesan, nhd. gähren, gischt; — ζώγνγυμε, lit. 
jüsmü „Gürtel“ ; — ἀζηχής „unablässig“, ai, yakıis „eilend, 
rastlos“; — ζημία, ai. yam- „zügeln, lenken“ u. a. 

Idg. j war sehr häufig und wird im Griechischen 
anlautend und zwischen Vokalen zu ἢ, das im Inlaut 
schwindet. og „während“, ai. ydvat „wie weit, wie viel“; 
— ὅς „welcher“, ai. yds, phryg. 205; — &loucı „verehre“, 
ai. yajali „dss.“; — ἐνάτερες, 1. janitrices; — τρεῖς aus 
*zodjes, 1. tres, ai. träyas; — τιμάω aus "τιμάω; - φιλέω 
aus *yıldju u. 8. Ὑ, 

Anm. 2. Wenn inschriftlich zwischen ἐ und folgendem Vokal 
ein 2 (ἡ) geschrieben wird, kypr. karnpav, Παφέιας u. 8. W., 80 
haben wir es schwerlich mit erhaltenem idg. 7 zu than, sondern 68 
liegt wohl neue Entwicklung vor. 

Anm. 3. In der Verbindung v +jsollj erhalten sein, doch 
ist das Beispiel vivs zu unsicher, um dies zu beweisen, Lesb, pvio, 
μεϑυίω, ἀλυίω sind jedenfalls Neubildungen. 

Postkonsonantisch schwindet 7 ebenfalls in allen 
Fällen, verändert aber den Konsonanten oder den Vokal 
der rorausgehenden Silbe, 8. $ 239 fi. 

j : D. Urgriech. h. 

ο ἢ 388. Aus s und j entstand im Urgriechischen ἢ, 

das zwischen Vokalen ganz allgemein schwindet, indessen 
nicht ohne Spuren seines V.orhandenseins zurückzulassen, 

s. 8 230 und 236. Im Anlaut vor Vokal geben es ver- 
schiedene Dialekte auf. Die Psilosis ist bezeugt für 
Aolisch, Kleinasiatisch-Ionisch, Kyprisch und einen Teil 
von Kreta. 

‚Mit einem vorausgehenden Verschlußlaut verbindet 
sich der Hauch zur Aspirata. ἀφ᾽ οὗ aus dmod; 
undelg aus *und-eis. J a, es heißt sogar τόϑριπεπον. aus 
δτέερ-ἵππον. | 

. ‚In zahlreichen anderen Fällen finden wir nun teils 
den Spiritus asper, ohne daß altes s oder j zu Grunde 
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liegt, teils den Lenis, wo “ zu erwarten wäre. Diese 
letzteren Fälle erklären sich teils durch die sog. Hauch+ 
dissimilation, wie ἔχω aus *sexö, 8. $ 234, teils mögen 
die Worte aus einem Dialekt, dem Psilosis eigen 
war, entlehnt sein. Eine besondere Eigentümlichkeit ist 
das Auftreten des Lenis bei dem Artikel, 8. 8 234. Da- 
gegen ist es noch nicht möglich gewesen, über die Fälle 
des anorganischen “ ins Reine zu kommen. 

Vor v hat sich im Att. der ‘ regelrecht eingestellt, 
vielleicht auch vor ı, vgl. ἵππος, ἵνα, ἱκνέομαε, ἱστορία, 
ἕδιος (Koine) u.s. w. Auf der anderen Seite soll F nach 
Solmsen Unters. 221 regelrecht durch “ vertreten sein, 
vgl. ἑσπέρα, ὁράω, was aber in dieser allgemeinen Fassung 
entschieden unrichtig ist, 

| XVI. Kapitel. 

'Hauehdissimilation und Verwandtes. 

ᾷ 284. Für das Verständnis zahlreicher Erscheinungeti 
des Griechischen ist das Hauchdissimilationsgesetz QraB- 
manns (ΚΖ. 12; 81——110,110—138) von großer Bedeutung: 

Es lautet: beginnen im Indischen und im Griechischen 
zwei aufeinander folgende Silben mit einer Aspirata, so 
verliert der ‘Anlaut der ersten Silbe die Aspiration. : Da 
im Griechischen die Mediae aspiratae zu Tenues aspiratae 
werden, so erscheint nach Wirkung des Dissimilations- 
gesetzes in der ersten Silbe eine Tenuis, im Indischen 
eine Media. Zu den Tenues aspiratae kommt im Grie- 
chischen noch: das k hinzu, das aus s und 2 entstanden 
ist. Da vor. gewissen Konsonanten die Aspiration- ver- 
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loren geht, so zeigt sich das Gesetz zunächst im Grie- 
chischen selbst. 

ϑοίξ, ϑριξέ : τριχός, Grundform *thrikh-; — ϑρόψω : 
τρέφω; --- ϑρέξομαι : τρέχω; --- ϑάσσων aus ᾿᾿ϑάχ)ων: 
ταχύς, τάχιστος: --- ϑέσσομαι aus *IEHouar: πόϑος, lit. 
büdas „Not“; — ϑράσσειν : ταραχή; --- ϑάπτειν : τάφος, 
ἐτάφην; — λέχριος : λικριφίς; — ἕδος : ἔδεϑλον; --- σχεῖν : 
σχεϑρός; — ἔχω : ἐχεχειρία. 

Wichtig ist das Gesetz ferner für das Verständnis 
der reduplizierten Bildungen. Die Aufeinanderfolge von 
Tennis und Aspirata geht in ihnen auf Aspiratse — 
Aspirata zurück, so in εέϑημε auf *IHImuı, ai. dddhäh aus 

*dhadhati, πέφευγα, κεχάνω, ἔπεφνε, ἐτέϑη, καχάζω, κάχρυς, 
κοχύω; analog ist ἔσχω aus *olozw. 

In anderen Fällen läßt es sich nur durch die Hülfe 
der verwandten Sprachen erweisen, daß eine Tenuis auf 
alte Aspirata zurückgeht; so in πδίϑω, 1. fido; — πεύϑο- 
μαε, ai. bödhati „erwacht“; — πεγνϑερός, ai. bändhuf „Ver- 
wandter“; — πένϑος, πάσχειν, 1. offendere;, — πεῖσμα für 
Ἐπένϑομα, 1. offendir „Kinnband an der Priestermütze“, d. 
binden; — τεῖχος, 1. figere, got. daigs „Teig; — χριϑή, 
l. hordeum; — κεφαλή, ahd. gebal „Schädel“, ἃ, Giebel; — 
παρϑένορ, 1. virgo; — πυϑμήν, ai. budhnds, 1. fundus. 

Eis anlautender Hauch ist geschwunden in αὖος, lit. 
saäsas, ahd. sor; — ὅμαϑος, ἃ. sand; — ἀδελφός, Bi, 
sa-garbhä „schwanger“. 

Anm, Vielfach findet sich such der Artikel ohne den rauhen 
Hauch. Nach Hatzidakis 4ϑηνά 2, 380 hat dies von Fällen wie 
ὁ eos seinen Ausgang genommen. 

Chronologie. 

Dieses Gesetz hat sich lange in seiner Wirksamkeit 
erhalten. Bs ist jünger als der Verlust der Aspiration 
vor j und s und jünger als der Übergang von idg. 4 in ὦ, 
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Umspringen der Aspiration. 

ᾷ 285. Der Hauch wechselt gelegentlich seinen Platz. , 
1. Begelmäßig tritt intervokalisches ἃ der zweiten 

Silbe im Attischen vor den anlautenden Vokal, vgl. ἕως 
aus "ἠλώς, ai. usds; — lepds aus *lhepös, ai. üirds; — sw 
aus ᾿εύδλω, 1. uro. 

3. h in den Verbindungen ἦν, hu, vh, μὴ tritt in den 
Anlaut: ἡμεῖς aus *dhuelg, lesb. ἄμμες, Evvuus aus Yährugs, 
das zunächst zu eyume und dann zu ävyuus wird, ἦμαι 
aus "has, ai. üsie „er nitzt“. 

8. Gelegentlich findet sich ein Umspringen der Aspi- 
ration, das in einzelnen Fällen fest geworden ist. 

Ion. φάτνη aus πάϑνη (Liden BB. 21, 110), ion. 
äxavros aus ἄκανθος, thess. Πεεϑαλός aus böot. Φέτταλος 

(W. Behulze GUGA. 1897, 901), Καλχαδών und Χαλκηϑών͵ 
χιτών und κιϑών, χαλκός und kret. κανχόρ, Ζάλκας und 

Κάλχας. 
SchlieBlich kommen auch Schreibungen vor mit 

Doppelaspirata, namentlich auf Vasen, ΘαλἹθύβιορ, Θέϑις, 
Φερσεφόνη: lak. ϑοϑμόν, el. ϑοϑεμόν u. 8. w. Hier ist also 
die kommende Aspiration vorweggenommen. 

XVII. Kapitel. 

Konsonantenverbindungen und Verwandtes. 

I. Die Verbindungen von s, 7, ww mit Konsonanten. 

A. se in Verbindung mit Sonorlauten. 

ᾷ 286. In den Verbindungen sw, 8), sn, sm, er, sl 

wird s im allgemeinen zu Ah, das inlautend unter 
Dehnung des vorausgehenden Vokals schwindet. 
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a) διυ. Im Anlaut blieb ὦ als “ erhalten und w 
wurde tonlos, daher böot. Fhexadauoe. Vgl. &xugös aus 
*gwekuros, 1. socer, ἃ, schwäherr; — dus, 1. suävis, ai. 
svädüf;, — οὗ, ol, &, ai. sva. 

Anm, 1. In einer Reihe von Fällen soll anlautendes sw auch 
durch 8 vertreten sein, vgl. G. Meyer Gr. Gr.® 298 und Brugmann 
Gr, Gr.® 120. Doch sind die Beispiele recht unsicher, σίγάω: 
ahd. swigen stimmt auch nicht im Wurzelauslaut; — σομφός: ἃ. 
swamb; — σέλας, σελήνη: avest. zvarenah „Glanz“, ai. svar u. 8. w. 

. „Sollten diese und andere Beispiele sicher stehen, so muß hier 
das 8 oder das ἢ einen besonderen Lautwert gehabt haben. Viel- 
leicht geht o hier auf ks oder eine ähnliche Lautverbindung zurück. 

sw wird im Inlaut zu hw, worauf k mit Ersätz- 
dehnurg im Ion.-Att. schwindet: ion. γηός, att. yes aus 
#*naswos; — hom. iög aus *iswös, ai. 1343 „Pfeil“; — hom., 
τελήεις : τέλος aus *eleswent-. Im Äol. entsteht doppeltos 
w, daher hom. εὔαδρ aus "ἔσξαδε. 

b) εὐ wird anlautend zu 
„Gefüge“): ai. syäman- „Band“. 

“ Anm. 2. Nach G. Meyer 297 und Brugmann 190 ist sj im 
Anlaut auch durch @ vertreten. . Aber σάω, att. δια-ττάω, das mit 
alb. 3085 „ich siebe“ verglichen ist, kann dies nicht beweisen. Att- 
διαττάω weist auf ki, worauf auch das alb. Wort zurückgeführt 
werden kann. 

Inlautend wird s zu ἡ, das schwindet: εἴην aus 
*ojıp, 5. 8 240. 

c) sn wird anlautend über hn zu v: γέφα, velper, 
got. snaiws, ἃ. Schnee, vgl. hom. dydwıypos; — vuds, 1. 
nurus, ἃ, Schnur, ai. enußd; — γόος, got. snuirs „weise; 
γάκη „Vließ der Ziegen“, got. enaga „Kleid“. 

Inlautend schwindet das aus s entstandene %k. im 
Ion.-Att. mit Ersatzdehnung, im Lesb. entsteht Doppel- 
konsonant: ion. -pasırdg, att. φᾶνός aus "φαξεσνός; — 
hom. κάρηνα aus "χάρασνα; — σελήγη aus "σελάσνα, 1680. 
σολάννα. 

Anm. 8. ‚Jüngeres sn, das. aufkam, nachdem das Lautgeseta 

€ : ὑμήν, ἱμνος (dig. 
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vorüber war, wurde zu »», daher Πελοπόννησος aus ἘΠελοπόσνησος, 
Evyuuu, σβέννυμι, ξώννυμε, echtionisch afvyus, 

d) sm zeigt dieselbe Behandlung wie sr, nur ist im 
Anlaut in einer Reihe von Fällen ox erhalten, so in 
σμερδνός. σμερδαλέος, ahd. smerzan, 1. mordere; — σμύχω, 
engl. to smoke, ἃ. schmauchen; — σμίλη „Schnitzmesser“, 
nhd. Schmid, Geschmeide. 

Häufiger bleibt nur a: μέριμνα, μείρομαε, ai. smärali 
„gedenkt”; — μέλδω, ahd. smäölzan; — usıddw, ai. smäyale 
„lächelt“, abg. smijati, ahd. smüen, engl. to smile, vgl. 
hom. φιλομμειδής ; — ula, μῶνυξ zu l. semel, εἷς, ἑνός; — 
μῆλον, aisl. smali „Kleinvieh“. Vielleicht ist sm die 
Form des absoluten Anlauts, m die des Satzzusammen- 

hangs. 

Inlautend schwindet im Ion.-Att. ἃ mit Ersatz- 
dehnung, lesb. entsteht-Doppelkonsonant. Auf vokalischen 
Anlaut springt die Aspiration über: ἡμεῖς, lesb.. ἄμμες, 
ai. asma- aus *nsma; — ἦμαι, ai. std „witzt; — ὑμεῖς, 
ai. yugmdd; — elul, lesb. ἔμμε, ai. dsmi, 

Anm. 4. ἐσμέν ist nach ἐστέ neu gebildet, Zus» ist ai. dsma; 
hom, ra ist danach gebildet statt *rore; ἧστον aber ist geblieben, 

e) sr, sl wurden zu hr, hl, die anlautend blieben: 
δέω, kork. ρλοξαῖσι, ai. srävas „Fließen“ ; — dopew, lit. 
srebiu „schlürfe“; — λύζω, mhd. slucken. 

Inlautend schwindet % mit Dehnung: hom. τρήρων 
aus ἔεράσρων : τρέ(σγω; — γαύχρᾶρος, ναύχληρος „Schifis- 
haupt“ aus ᾿ναύχρασρος; — ion.-att. χεέλεοι, lesb. χέλλεοε, 
ai. sa-häsram; — χεῖλος „Lippe“, ai. hasrds „lachend“. 

ᾷ 237. 2. In den Verbindungen -ns-, -ms- wird 9 
ebenfalls zu ἢ, das im lon.-Att. mit Ersatzdehnung 
schwindet. . Bei -Is-, -rs- tritt dies nur ein, wenn der Ton 
nicht unmittelbar vorausgeht. 

8) -ns-, -ms-. Att. μηνός aus *unvadg, lesb. μηννός, 

l. mensis; — ὦμος aus *Wuoog, 1. umerus, got. ams; — 



158 Laut- und Akzenilehre XVIL [8 237. 288, 

χήν, χηνός, 1. anser, ἃ. Gans. Besonders wichtig ist dieses 
Gesetz für die Bildungen des ‚s-Aoristes, ἔφηνα aus 
*dpavoa, Exiiva U. 8. W. 

Chronologie. 

Wie ἔφηνα aus "ἔφανσα, ἡμεῖς, lesb. ἄμμες u. a. zeigen, 
fällt der Schwund des ὦ in der Verbindung mit Nasalen 
vor den Übergang des urgr. ἃ in ion.-att. n. Die Fälle, 
in denen sich -ἄγα im Att. findet, wie ἐσήμανα, erklären 
sich durch analogische Ausbreitung des Ausgangs -@va, 
der nach ρ (ἐξήρανα) lautgesetzlich war. 

b) -rs-, -Is-. Die Regel, daß -rs- und wohl auch -is- 
erhalten bleiben, wenn der Ton unmittelbar vorausgeht, 
sonst aber wie -ns- behandelt werden, ist von Wacker- 

nagel ΚΖ. 29, 127 ff. gefunden. Ich halte sie trotz des 
Widerspruchs von Brugmann Gr. Gr.® 119 für richtig. 
Das erhaltene ρ΄ wird im Att. weiter zu gg. 

Beispiele: ὄρρος : οὐρά und οὐρίαχος, ἃ. ars; — ἄρσην, 
ἔρσην : Εἰραφιώτης und lak. δίρην (Solmsen IF. 7, 87); — 
κόρση : κουρεύς; — (ξ)έρση : (F)ove&w. Ferner findet man 
im s-Aorist hom. ὦρσε, ὄρσομεν gegenüber ἤγειρα u. 8. W., 
ἐπῆρσεν, κέρσε, aber ἀπεκειράμην. 

Für -Is- sind die Beispiele unsicherer: τέλσον, ἄλσος, 
Aor. ἔέλσαι, κέλσαι, aber ἤγγειλα, βουλή. 

Β. / in Verbindung mit Konsonanten. 

ᾷ 238. 1. Postkonsonantisch ist ἢ in allen Fällen 
geschwunden: 

8) nach », g, 4 im Attischen ohne, im Ionischen mit 
Ersatzdebnung. Eine Quantitätsdifferenz zwischen diesen 
beiden Dialekten weist mit einiger Sicherheit auf ἢ 

ion. ξεῖνος, att. ξένος, vgl. kork. Ξένξων; — ion. 
eivarog, att. ἔνατος, vgl. 1. novem; — ion. γοῦνα, att. γόνατα, 
vgl. γόνυ, — ion. xewös, att. κερός, vgl. xeveds aus 

*ıgyeFös;, — Ion. στεινός, att. στενός ; -—— ion. μοῦνος, att. 
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μόνος: — hom. φϑάγω, att. φϑάνω:; — hom. χεχάνγω, akt. 
κιχάνω: — hom. φϑίνω, att. φϑένω, vgl. φϑινύϑω:; — hom. 
τίνω, att. τένω, vgl. τινύμεναι; — ion. οὖρος att. ὅρος, vgl. 
kork. ὅρξος; — ion. χούρη, αἴξ. κόρη, dor. xdeFa; beachte 
das ἢ in κόρη; — ion. δουρός, att. δορός, vgl. got. Iriu; — 
ion. ἀπείρων, att. sregalvw, vgl. πρύμνος ; — ion. eigopas, 
att. ἔρομαι, vgl. ἐρευνάω; — ion. καλός, att. καλός, vgl. 
dor. καλ)ός; — ion. οὐλαί, alt. ὁλαί, vgl. ἄλευρον. 

b) Nach π, φ, ὃ, 9, o schwindet F im Ion.-Att. 
spurlos: γήπιος aus *ynnFto-, vgl. νηπύτιος, ὑπερφίαλος 
aus -φξια, vgl. 1. superbia. -φιαλος gehört zu φύω. 

Wo ἢ nach ὃ geschwunden, steht bei Homer langer 
Vokal vor d: hom. οὐδός, att. ödds; — δείδιμεν, att. 

δέδιμεν; — ϑεούδης aus ᾿ϑεόδξης; — εἶδαρ neben ἔδαρ 
Hesych, oder Doppelkonsonant ἔδδεισας. Vorausgehende 
Kürze in der Arsis wird gedehnt: μὲ δέος E 817, ἔνξ 
δεινοῖσιν K 254, ἔτί δήκ Z 139. Ferner auch nach er- 
haltenem o in γοῦσος, dit. νόσος; — ἶσος, att. ἴσος, kret. 
FloF.os. 

Aum. 1. Die Auffassung dieser Formen bereitet Schwierig- 
keiten. Für Homer kann man in diesen Fällen entweder noch 
das F einsetzen, ϑεόδξης, oder Doppelkonsonant schreiben, ϑεόδδης. 
Schwierig wird die Frage dadurch, daß auch das Ionische νοῦσος, 
ἶσος kennt. Herodot hat ersteres regelrecht, aber νοσέω, Hippokrates 
voonna, νοσώδης, ἄνοσος. Daher sieht W. Schulze in νοῦσος u. 8. w. 
aus dem homerischen Dialekt herübergenommene Formen, QE. 115 ff. 

Nach 9. ist ἢ geschwunden: ϑαιρός zu abg. dos 
„Thür“ aus *9Fagjog ; — ϑορεῖν zu avest. dvaraild; — ϑολός, 

ϑολερός zu got. dwals „thöricht“; — ϑάνατος zu ai. 
dhvantds; — ὄρϑός zu ai. ürdhvis; — udn aus *ucIFn, 
vgl. μέϑυ. 

Anm, 2. In allen diesen Formen könnte das w aber schon 
im Idg. geschwunden sein. In einer Anzahl von Verbalendungen 
finden wir da, wo ai. dhv steht, im Griech. 09, kret. 93. Es wäre 
zu erwägen, ob dhw nicht über 99 zu 09 geworden ist, sodaß 
φέρεσϑον ai. dbhara-dhvam, φέρεσθαι ai. bhiaradhvs entspräche. 
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In anderen Fällen ist Schwund des w in idg. Zeit sicher, so in 

δίφρος, vgl. Solmsen Unters, 8. 212. 

ὃ) tw ist zunächst zu ἐξ geworden, das inlautend im 
Att. und Böot. blieb, im Ion. aber zu oo verschoben 
wurde: att. τέτταρες, böot. πέτταρες, hom. τέσσαρες, i ion. 
φέσσερες, l. qualtuor. 

Anlautend ist allgemeine Verschiebung zu 00 einge- 
treten, das später vereinfacht wurde: odxos, hom. 
φερε-σσαχής:: ai. tvde- „Haut, Fell, Decke“; — σεέω, hom. 
ἐπι-σσείων: ai. tvig- „erregt, bestürzt sein“; — σέ, σός: 
ai. ivdm, tvds. Daueben steht gr. τοί aus idg. *loi, vgl. 
8 199, 1. 

d) kw, ghw wurden zu Doppellabial, der anlautend 
vereinfacht wurde: ἵππος, 1. equos, ai. ddvas; — ϑήρ, 80]. 
pre, abg. zuers, lit. Zueris. 

Wo scheinbar x, x als Vertretung dieser Lautgruppe 
auftritt, liegt wahrscheinlich idg. Schwuud des w vor, vgl. 
8 199, 1 und 8 221, Anm. 2. 

Anm. Gelegentlich tritt auch xx auf, so in Txxos, πελεκκάω. 
Ersteres wird dialektisch sein, bei dem zweiten liegt Beeinflussung 
durch πέλεκυς vor, 

C. j nach Konsonanten. 

ᾷ 239. Postkonsonantisches 7 ist im Griechischen 
in allen Fällen geschwunden, hat dabei aber meist auf 
den Vokal der vorhergehenden Silbe oder den vorher- 
gehenden Konsonanten eingewirkt. Zum Verständnis der 
Einwirkungen ist es nötig, sich an die Silbentrennung zu 
erinnern. Konsonant + j gehörten im Idg. zur zweiten 
Silbe. Diese Silbenteiluung ist im Griechischen 2. T. er- 
halten, z. T. nicht. Im ersten Falle wirkt 7 auf den 
vorhergehenden Vokal, im zweiten nicht. Eine besondere 

Besprechung erfordern die Verbindungen ἐ, d, k, σ τ 
wegen ihrer eigentümlichen Schicksale, 
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8240. 1. Die Silbenteilung bleibt erhalten. 
a) Hinter den Konsonanten w, n, r schwindet 7 spurlos, 

indem es wahrscheinlich zunächst den vorausgehenden Kon- 
sonanten mouillierte, und dieser dann ein ὁ vor sich er- 

zeugte. Die Vokale α und o werden in Verbindung mit 
diesem ὁ zu αἱ», 06; ἐ, v aber werden gedehnt. e wird 
teils zu echtem &, teils wird es gedehnt. Letzteres beruht 
offenbar auf einer Assimilation des 7 an das e. 

α) α, οἰ τῦ, ἢ, Υ Ἔ 17 zu αἱ, οι. 

Beispiele: δαέω aus "δά- 7ω; — κλαίω aus ἔχλά-})ω, 
vgl. χλαύσομαι; — τεσσαράβοιος aus *-Bo-Fjos; — φαένω 
aus Ἐφά-γ)ω; — τέκταινα aus Ἐτέκτα-»)α; — att. ἄγκοινα 
aus *äyxo-vja; — σπαίρω aus *ond-ejw, idg. *sperjö; — 
μοῖρα aus *ud-gja : μόρος. 

Ps ywvtwnr+t3J3. 
Beispiele: εὐρεῖα aus *edgs-Fja mit echtem δὲ; — 

δῖος aus *dl-Fjog: ai. di-vyds „himmlisch*; — att. xrelvw 
aus "Termin; — ἐγείρω aus ᾿ἐγέ-ρ,ω; — κλίνω Aus 
Ἐχλίιγω; — οἰχτίρω aus "Ἰοἰχτί-ρ)ω; — ὀτρύ-νω aus 
*drod-vio; — ὅλοφύρομαι aus Ἐὀλοφύ-ρ)ομαι. 

Anm. 1. Im Lesbischen entsteht durch Verschiebung der 
Silbengrenze in diesen Fällen Doppelkonsonanz: κτέννω, ἐγόρρω, 
κλίννω, olxtioow, ὀλοφύρρω in Übereinstimmung mit dem allge- 
meinen Charakter dieses Dialektes. Diese Formen sind aber nicht 
die Vorstufen der attischen. 

Anm. 2, -mj- soll im Urgriech. zu -nj geworden sein. Bei- 

spiele: βαένω: got. giman, χλαῖνα: χλαμύς, Andere sind weniger 
sicher, diese beiden scheinen mir aber das Gesetz zu erweisen. 

Gegenbeispiele fehlen jedenfalls bis jetzt. 

b) Die Behandlung der Lautgruppe sj zwischen 
Vokalen ist nicht ganz sicher. Es scheint hier allge- 
meine Epenthese angenommen werden zu müssen, worauf 
s schwand. Es entstehen fast in allen Fällen Diphthonge. 

Daher hom. γαέω aus *ralow, *vagjw : νγάσσαι; — λιλαίομαι aus 

Ἐλελαίσομαι, *luld-gjouar; — δἴην aus *e-sjem, al. syam; — 

hom. τοῖο, ai. täsya; — ἰδυῖα aus *widu-sja. ı wird natür- 
Hirt, Griech. Laut- u. Formenlehre. 11 
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lich zu 7: xoviw aus *xovlajw, δίομαι aus *ölajouar 
(Schulze QE. 352 ff.). Im Attischen finden wir aber auch 
kontrahierte Formen: τοῦ: hom. τοῖο: — τελῶ: hom. 
selelw aus Ἐτελέσ)ω : — ἐμοῦ: hom. ἐμεῖο. Man vermutet, 
daß hier die Lautregel Anwendung finde, nach der die 
Diphthonge «u, οἱ, εἰ (Ὁ) ihren zweiten Bestandteil vor 
o-Vokalen verloren hätten. Aber dieser Übergang ist 
schwerlich so alt, daß er auf Formen wie τοῦ Anwendung 
finden könnte. 

ᾷ 241. 2. Die Silbentrennung bleibt nicht 
erhalten. 

a) 4. Dies wird im Anlaut zu 5 = “, falls die 

Gleichung gr. ἧπαρ, ahd. lebara richtig ist. ἧπαρ ginge 
dann auf *4ek®rt zurück, und dies würde beweisen, daß 
die Griechen die Gruppe -%- nicht sprechen konnten. 
Demgemäß trat Silbenverschiebung ein, *a-los wurde zu 
*al-jos und dies zu ἄλλος, 1. alius. Vgl. ferner φύλλον, 1. 
folium; — ἄλλεσϑαι, 1. salio; — βάλλειν : ἔβαλον. 

Anm. 1. Das Lat. vermeidet die Lautgruppe 17 ebenfalls, in- 
dem es das 7 silbisch werden läßt. 

Anm. 2. Nach J. Schmidt Neutra 47! wird [7 unmittelbar 
vor dem Ton zu einfachem A. Er weist auf καλός —= ai. kalyas 
„gesund“ gegenüber κάλλος, κάλλεστος hin. Weitere Beispiele lasser. 
sich nicht beibringen, und es bleibt daher die Regel sehr unsicher. 

Anm. 3. Die Lautgruppe 1) führte naturgemäß zu mouil- 
liertem U. Im Kyprischen finden wir daher Anello» — ᾿Απέλλων, 
αἴλων — ἄλλων. Möglicherweise ist die Verschiebung der Silben- 
grenze nicht urgriechisch. 

b) pj ist wahrscheinlich zu πε geworden, anlautend 
in πτύω, lit. spiduju, abg. pljujg; — πτύσσω, πετυχή, Bl. 
pyük$na- „Überzug des Bogenstabs“, inlautend nament- 
lich in den Präsentien auf -nwıw, χαλέπτειν : χαλεπός, 
κλέπτειν : κλοπή, ϑάπτειν : ταφή, Analogisch ist dieses 
-st- auch auf Verba übertragen, die auf -β- auslauten, 
βλάπτειν : βλαβή. 
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ἃ 242. 3. Die Verbindungen ἐ), dj, kj, 97. 
Die Lautverbindungen }j (thj), dj, kj (khj), αἱ haben 

eine Entwicklung erfahren, deren Eindergebnisse wir 
sehen, deren Gang wir aber nicht ganz sicher bestimmen 
können. 

Anm. 1. tk und kA haben vor 5 ihre Aspiration verloren 
und zwar vor der Wirkung des Hauchdissimilationsgesetzes. 

a) Uridg. ᾧ) (dhj) wird im Ion.-Att. zu o, während 
bei Homer auch oo vorliegt. Dieses oo kann aber 
nicht die Vorstufe gewesen sein, weil 4 von idg. ss im 
Böot. unterschieden bleibt. Wohl aber ist 4 durchweg 
mit is zusammengefallen, und wir dürfen daher is als erste 
Entwicklungsstufe von }j ansetzen, die sich leicht durch 
Assibilierung des ἐ ergab. Wir müssen bei der Ent- 
wicklung zwei Fälle unterscheiden 

ce) 4 nach Konsonant und nach langem Vokal und 
β) tj nach kurzem Vokal. Wir behandeln im folgen- 

den die Verbindungen ᾧ) und is zusammen. 
——— αὐ 4 und is nach langem Vokal und nach Konsonant 

werden allgemein zu o. 
ca) tj: αἶσα aus *aitja: osk. aeleis „partis“ ; — gemein- 

griechisch ἔπάνσα aus *ndvrja, att. πᾶσα, gort. ἔχονσαν, 
ἐπισπένσαντος, arg. ἅπανσαν, thess. πάνσα, lesb. παῖσα 
aus "πάνσα: ---- gemeingr. δόξα aus *doxzja. 

PP) is: πείσω, ἔπεισα aus *neldow; — 1). Pl. gu X 
aus ἔφωτσί:; — ἔπερσε aus *Erregdoe. 

——- βὺ ti und ts werden zwischen Vokalen zunächst zu is, 
dann lesb., thess., hom. zu 00, att.-ion. zu a, böot., kret. 
zu τε, 

cc) ij. hom., lesb. τόσσος, ion.-att. τόσος aus *lotjos, 
vgl. 1. totidem; — lesb. πόσσος, ion.-att. πόσος, vgl. 1. 
quot, ai. käli „wie viele“; — hom., lesb. μέσσος, ion.-att. 

μόσος zu 1. medius, ai. mädhyas; — hom. πρόσσω, ion.-att. 

πρόσω za πρότι; — hom. μεμεσσάω, att. νεμεσάω zu 

γέμεσις aus "veuerig. 
11* 
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ββ) ts. hom. δάσσασϑαι, att. δάσασϑαι zu δατέομαι ; — 
hom, ποσσί, att. ποσί aus *rodal. 

Anm. 2. Man vergleiche noch die böotischen Formen: 
aa) ὁπόττα, μέττω, BP) ἐπεψαφίττατο, nommrausvor, 

y) Im Anlaut erscheint allgemein o aus ts: att. σῆμα, 
dor. σᾶμα „Denkzeichen“, böot. Σάμεχος zu ai. dhyama 
„Gedanke“; — σόβομαι „ich scheuhe*, σοβέω „ich ver- 
scheuche“ zu ai. iyaj „verlassen, im Stich lassen, in Ruhe 

lassen“. 

b) Als erste Entwicklung von idg. dj müssen wir der 
von 4 entsprechend dx ansetzen. In Wirklichkeit treffen 
wir in den meisten Dialekten ζ, dem ja einige Forscher den 
Lautwert dx, andere den von χὰ geben. Liegt letzterer 
wirklich vor, so hätte eine sekundäre Metathese stattge- 
funden. Aber Z£ könnte in diesem Falle auch den Laut- 
wert x haben, womit dann die Parallele zu dem att. o 
aus 4 vollständig würde. Infolge der Unmöglichkeit den 
Lautwert des ζ zu bestimmen, bleiben wir über die that- 

sächliche Entwicklung im Unklaren, 

aa) Zwischen Vokalen: πεζός aus *pedjös; — ἔζομαι 
aus *ödjouas zu 1. sedere. 

ββλ) Anlautend: ion., att. Ζεύς aus *djeus, ai. dyauß, 
lesb. Σδεύς, böot. lak. Ζεύς. 

Anm. 3. In den Dialekten, die τὸ für fj bieten, finden wir 
in vollständiger Parallelität für dj dd, so böot. τραπέδδας͵ kret. 
δικάδδεν, böot. Tevs. 

c) Uridg. kj, ghj wird im Attischen zu 77, im 
JIonischen zu 00. τὸ finden wir auch im Böot., einem 
Teil des Thessalischen, im Euböischen, Kretischen. 

a) Inlautend: Att. πλήττω, ion. πλήσσω : πληγή; — 
att. πέττω, ion. πέσσω : πόπαγνον, ἀρτοπόπος, 1. coquo; — 

att. *örre, belegt in τρι-οττές, ion. ὄσσε: 1. oculus; — att. 
ἐλάττων, ion. ἐλάσσων : ἐλαχύς: — att. ταράττω, ion. 
ταράσσω : ταραχή; --- att. πίττα, ion. πέσσα: 1. pir. 
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£) Die gleiche Entwicklung zeigt auch der Anlaut, 
nur daß hier die lange Konsonans verkürzt wird: att. 
τευτάζω „sich mit etwas eifrig beschäftigen“, hom. &-00eve 
zu ai. oyu „in Bewegung setzen“ ; — att. τήμερον, ion. σήμε- 
oov aus *kj-Ameron. 

d) Uridg. 97 wird nach Vokal ion.-att. &, böot. kret. 
u. a. dd, nach Konsonant aber gemeingriech. d. 

α) Nach Konsonant gemeingr, ὃ: ἔρδω aus *Eoyjw 
zu ἔργον. 

Anm. 4. Lagercrantz führt S. 47 unter ausführlicher Be- 
gründung noch dusodo an, das er zu aisl. myrkr „dunkel“ stellt. 

ß) Nach Vokal: ῥέζω aus ἔῤέγ᾽ω, σφάζω. 

Anm. 5. Dialektformen sind: böot. σφάδδω, ῥέδδω, ίαρει- 
addovros, kret. πράδδεϑϑαι, thess. ἐξξανακάδεν — ἐξαναγκάξεεν, lak. 
γυμνάδδομαι, μυσίδδω (att. μυϑίξω), Inschr. μερρεχοδδομένων u. 8, w. 

y) Anlautend: att. ion. ζῇ; böot. kret. δώω. 
e) Etwas umstritten ist die Frage, wie die Ent- 

wicklung der Laute %, g vor sich gegangen ist, vgl. 
G. Curtius Gr. Etym.® 666 ff.; Blaß, Ausspr.® 112 ff.; 
G. Meyer® 367. Brugmann Gr. Gr.® 98 nimmt eine 
lange Spirans als Vorstufe an, etwa dp, aus der sich 
einerseits zz, andrerseits oo entwickelt habe. Man kommt 
aber ebenso gut und einfacher zum Ziel, wenn man an- 
nimmt, daß % zunächst zu % und dies zu zz wurde, 
einer Stufe, die im Attischen vorliegt. τὸ wurde dann 
in anderen Dialekten über is (Ὁ) zu einer langen Spirans, 
die ion. verschiedentlich 7’ geschrieben wird, und weiter 
zu 00. 

Entsprechend wurde gqj über dj zu dd, das nach Kon- 
sonant zu d verkürzt wurde, 8. d) «), sonst aber insofern seine 
eigenen Wege ging, als im Attischen und Ionischen gleich- 
mäßig ζ auftritt. Man könnte vermuten, daß hier zu- 
nächst ἀν zu Grunde lag, das mit dem aus dj ent- 
standenen dz zusammenfiel und wie dies behandelt wurde. 

Ὦ Ausnahmen von der regelmäßigen Entwicklung. 
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In drei Kategorieen scheint sich } zu att., ion. oo ent- 
wickelt zu haben; sie beruhen alle auf analogischer Um- 
wandlung. 

1. Präsentia zu {-Stämmen auf -rzw, -00w, λέσσομαι: 
λιτέσϑαι, ἐρέττω : ἐρέτης u. 8. w. Der Grund der Um- 
bildung ist nicht ganz klar, vgl. die Ansichten von Brug- 
mann Gr. Gr.® 102, Lagercrantz 63 ff. Am einfachsten 
ist wohl die Annahme, daß ein Präsens *Alroouaı (8. 
oben) zu Alssouaı wurde nach den übrigen Präsentien 
auf -rzw aus -kjö, μαλάττω : μαλακός, und nach ἅλλομαι, 
στέλλω. 

2. Movierte Feminina zu i-Stämmen erhalten ebenfalls 
att. τε, ion. 00: ϑῆσσα: Ing, Irös; — Κρῆσσα: Κρής, Κρητός, 
Μάγνησσα, χαρίεσσα aus *XaplFerja. Hier haben Fälle wie 
ἄναξ : ἄνασσα, φοῖνιξ : φοίνισσα eingewirkt. Vielleicht hat 
der Einfluß stattgefunden, als ἄναττα neben ἔϑήτσα be- 
stand. Es wirkte dann auch das τ von Jnzög mit. 

3. In den Komparativen xgelszwv, ion. κρέσσων zu 
κρατύς ist τε von den übrigen, die auf Guttural ausgingen, 
z. Β. ἥττων, übertragen. 

ll. Assimilationen. 
ᾷ 245. 1. Urgr. is wurde in den meisten Dialekten 

zu σ΄ und weiter im Att. zu o, im Böot. aber zu τε, 8. 
8 242 a, S. 163. 

ἢ. Urgr. 6 wurde zu 44: lak. 2x „Sitz“ zu ädog, 
ἕδρα, 1. sella, got. süls; — aesch. πέλλστρον „um den Fuß 

gewickelter Riemen“ aus Ἐπεδ-λῦτρον. 
3. Labiale wurden an folgendes m assimiliert. Dies 

Gesetz zeigt sich vor allem bei den auf Labial auslauten- 
den Stämmen, wenn Endungen oder Suffixe mit -m an 
sie antreten, vgl. λέλειμμαι zu λείπω, γέγραμμαι zu γράφω, 
τέτριμμαι zu τρίβω. Ferner ὄμμα : ὄπωπα: — στέμμα: 
στέφανος; --- γράμμα: γράφω; — βλέμμα: βλέπω ; — πέμμα 
aus ἔἘπέπμα:; — ψάμμος: 1. sabulum. 
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Nach langen Vokalen und Diphthongen wird wg ver- 
einfacht zu u, vgl. ἀλοιμός : dAelpw; — πῆμα: ai. päpmd 
„Unheil, Schaden“; — αἱμασιά „Dornhecke“: 1. saepes. 

4. isn wurde zu γν: πύνγνος" 6 πρωκτός, Hesych aus 
*zvrovo- zu al. puläu Du. „die Hinterbacken“, mhd. 
vut; — βλέννος „Schlamm“, ai. mrisna „Lehm, Thon“ (Brug- 
mann IF. 6, 103). Entsprechend wird ein sz, das nach 
der Zeit als sr zu hn geworden war, wieder aufkam, zu 
γν, Evvouuı aus ἔξσγυμε, Ion. εἴνυμε; — Πελοπόννησος aus 
*]JeAorcog νησος. 

δ. Urgr. In wurde zu A. Diesen Übergang teilt das 
Griechische mit Ital., Kelt., Germ. Beispiele ἐλλός 
„Junger Hirsch“ zu lit. Elnis „Hirsch“, gr. ἔλα-φος aus 
*elmbhos,;, — πέλλα „Haut“, 1. pellis, got. -fll, ἃ. fell; — 

ὄλλυμε aus *dAyvur; — κυλλός „gekrümmt, lahm“ zu ai. 
kuni- „lahm am Arm‘; — φαλλός vielleicht zu nhd. bulle; 
πάλλαξ „Mädchen“ zu ahd. folo „Fohlen“. 

Anm. 1. Diese Annahme wird schon dadurch nahe gelegt, 
daß !n schwerlich den Silbenanlaut bilden konnte, und wenn } und 
n auf zwei Silben verteilt waren, notwendig Doppelkonsonans ent- 
stehen mußte. Brugmann Gr. Gr.® 74 nimmt dagegen an, daß ein 
aus In entstandenes AA mit Ersatzdehnung vereinfacht wurde. 
Diese Ansicht gründet sich darauf, daß gewissen Worten mit 
kurzem Vokal + A2 im Lesbischen und Thess. im sonstigen Griech. 
ein gedehnter Vokal mit einfachem Ἢ gegenüber steht, z. B. lesb. 
Boilz, att. βουλή; — thess. Bellöusvos, dor. δήλομαι, att. βούλομαε; 
lesb. στάλλα, att, στήλη, dor. στάλα u. a., und daß es nicht möglich 
ist, als zu Grunde liegende Gruppe Aj oder AF anzunehmen, weil 
diese zu anderen Ergebnissen führten. Aber es bleibt Is für diese 
Fälle als ursprüngliche Lautverbindung übrig, und gie genügt auch. 
βούλομαι geht dann auf *Boloouas zurück, στάλλα und στήλη brauchen 
aber ebensowenig identisch zu sein wie d. Stuhl und Stollen. Gegen 
Brugmann sprach sich J. Schmidt KZ. 32, 386f. aus, für ihn 
Solmsen Unters. 287 f. 

Anm. 2. Ein nach der Wirkung dieses Lautgesetzes neu auf- 

gekommenes 4» blieb in πέλναμιαι. 

6. Urgr. -nm- wurde wohl zu -uu-, vgl. ἤσχυμμαι zu 

αἰσχύνομαι. 
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7. In der Zusammensetzung und im Sandhi erscheinen 
vielfach Lautverbindungen, die dem Inlaut fremd sind. 
Auch diese werden vielfach assimiliert, so die Nasale an 
die Liquiden συν-ρέσσετω zu συρρέπτω, συν-λέγω zu συλλέγω, 
τὸλ λόγον. 

Anm. 3. Sehr viel weiter gehen in dieser Beziehung die 
Dialekte. So wird kret. κτ zu τε, »urzi, πὶ zu mr, Eyparras, auch 
thess. οὗ ττολέαρχοι, 09 zu 99, ray ϑυγατέρας, oA zu Al, τοῖλ Asiovos, 
(att. inschr. rodA Agovs), od zu dd, υἱέεδ δέ, od zu dd, πατὴδ δῶ: 
u.8. W. 

8. Partielle Assimilation zeigt sich in der Angleichung 
der Artikulationsart des ersten Konsonanten an einen 
zweiten, Media vor Tenuis zur Media, Tenuis vor Media 
zur Media. Die Präposition ἐχ(σ) erscheint in attischen 
Inschriften vor ß, γ, δ, A, u, » regelmäßig als ἐγ, und 
auch statt && wird ἐγ geschrieben in ἐγδάχτυλος. Für 
ὑποβάλλω bieten die Inschriften ὑββάλλω ; ebenso καββάλλω 
für καταβάλλω. 

Ill. Konsonantenverlust. 

8 244. 1. Gutturale, Labiale und auch wohl Dentale 
fallen vor s + homorganem Verschlußlaut aus: 

a) ksk zu sk, 929 zu 29, &loxw aus "ξίκσχω, τιτύ(χ)σχο- 

μαι, Öllx)oxog zu δικεῖν, λά(κ)σκω : λακεῖν, ἐς aus ἔχς vor 

x, λέσχη aus Ἐλέχσχη zu λέχος, böot. ἔσγονος aus Eyzyovog; 

b) psp zu sp, βλασφημεῖν aus Ἐβλαβσφημεῖν zu βλάβος ; 

6) ist zu st. Daher wird idg. i über ist zu st. Es 

kann hier freilich auch Assimilation vorliegen. Ebenso 

dxd zu χα. 

Anm. 1. Wackernagel vermutet ΚΖ. 33, 41, daß jeder Ver- 

schlußlaut vor 8 - Kons. schwand, daher ϑρησκεύω „göttliche 

Ehren erweisen“, Jonoxeia „Gottesdienst“ zu ϑεραπ-. 

2. Ein Nasal schwindet 
a) spurlos im Urgriech. vor s + Konsonant: χεστός : 

κεγτέω. — κόσμος: 1. censeo; — τριακοστός aus "τρια- 
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xovorös; — συσχευάζειν, σύστασις, συζευγνύναι: ---- πλάζω 
aus *planzdö: ἔπλαγξα u. s.w. Beim Artikel zeigen sich 
Doppelformen. Im Kretischen steht 8mal τὸς, τὰς vor 

Konsonant, 7mal τὸνς, τὰνς vor Vokal und nur zweimal 

τὸνς vor Konsonant. Hierher ferner δικασπόλος aus 
*dıxayg πολος, μογοστόκος aus *uoyovs τόχος, ᾿4ϑήναζε 
aus ᾿ϑήνανσδδε. 

b) Wo in späterer Zeit ν vor σ neu zu stehen kam, 
schwand es im Ion.-Att. mit Ersatzdehnung. & wurde 
dabei zu 2, geschrieben δέ, ὁ zu ὅ, geschrieben ov. Die 
Beispiele sind überaus zahlreich. τιϑεῖσα, τιϑείς, διδοῦσα, 
διδούς, ἱστᾶσα. 

Anm. 2. Erhalten blieb » vor o in einem Teil des Kretischen, 
im Argiv., Arkad., Nordthess. 

Chronologie. 

Das erste Gesetz setzt voraus, daB j, dj, aj bereits 
zu χὰ (ζ) geworden waren, vgl. συζευγνύναι, σαλπτέζω aus 
Ἐσαλστίνγγω. Das zweite Gesetz fällt nach dem Wandel 
von urgr. ἃ zu ἡ, daher πᾶσα aus *navrje. 

c) Vor dem aus %j entstandenen zz, 00, ion. ἄσσων 
aus Ἐἄνσσω». 

3. Dentale sind nach Wackernagel Verm. Beitr. 
37 ff. hinter Diphthong vor » geschwunden, δέσποινα aus 
Ἐδέσποιτνα aus *nörvia; — αἷγός zu αἴδομαι aus "αἰδγός ; 
— εὐνή zu εὕδω. Entsprechend Labiale vor u: αἱμασιά, 
αἷμος = δρυμός zu 1. saepes. 

4. Zwischen Konsonanten ist s zu k geworden, das 
dann vielfach schwand. Außer den bereits $ 228 be- 
sprochenen Fällen gehören noch solche hierher wie 
λελέχϑαε aus "λελέγ-σϑαι, γεγράφϑαι aus "γεγράποσϑαι, 
ἔχπλεϑρος aus Ἐξχσπλεϑρος, λαχπάτητος, abgeleitet von 
λάξ u. ἃ. 

5. Doppelkonsonanten, die eigentlich lange Kon- 
sonanten sind, werden im Griechischen, abgesehen vom 
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Äolischen, nach langem Vokal und nach Konsonant ver- 
einfacht; daher ἄλληλο- aus Ἰἄλλαλλο-; — πῆμα aus 
πῆμμα (Wackernagel KZ. 30, 293 8); — αἷσα aus *alroa, 
ταΐσσα, Eodw aus "ἔρδδω. 

Anm. Sehr zweifelhaft ist, ob da, wo im Attischen langer 
Vokal 4 einfacher Konsonanz gegenüber kurzem Vokal -+- doppelter 

Konsonanz im Aolischen vorliegt, jemals ein gedehnter Konsonant 
bestanden hat, 

IV. Einschub von Konsonanten. 

& 245. 1. Zwischen m und r oder ! entwickelte sich 
als Übergangslaut ein β, worauf u im Anlaut verloren 
ging: &-ußgorog aus "ἄ-μροτος zu 1]. murtuos und βροτός: 
μεσημβρία zu ἡμέρα; — μέμβλωκα, βλώσκω : μολεῖν; — 
βλέττω zu μέλι, μέλιτος ; --- βλάξ, βληχρός zu μαλακός; --- 
βλωϑρός zu ai. mürdhä „Kopf“. 

2. Zwischen » und ρ entwickelte sich entsprechend 
ὃ, ἀνδρός zu ἀγήρ aus "ἀνρός; — σινδρός neben σιναρός. 

V. Verschiebung der Artikulationsart. 

8 246. 1. Urgr. -bn- (auch das aus -9*n- entstandene) 
wurde zu -mn-: oeuvög: σέβομαι: — ἐρεμνός : ἔρεβος ; — 
ἀμνός: 1. agnus. 

2. Urgr. -gn, -gm- wurden zu τη, νῆϊ, z. B. γίγνομαι, 
zu sprechen *givnomai. Als dieser Lautwandel einge- 
treten war, konnte y als Zeichen des gutturalen Nasals 
verwendet werden. 

Anm. Att. yivouas, γινώσκω beruhen vielleicht auf Dissimi- 
lation der beiden γ. 

3. Unsicher ist, ob mj zu nj geworden ist, dafür 
sprechen βαένω aus "βάνω: got. giman, κοινός aus *rovjög; 
l. cum, vgl. dial. ξυγόνγ. | 

4. -dm- wurde dialektisch zu -mn- daher μεσόμνη 
(inschriftlich) neben ueoddun, ᾿4γαμέμνων aus *Ayausduwv. 

Soweit -dm- erhalten blieb, wurde d ın der attischen 
.’. 
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Volkssprache frübzeitig spirantischh was durch die 
Schreibung o ausgedrückt wird, daher 4yausouwv, Kdo- 
ouos, Aounsos auf Vasen. 

XVII. Kapitel. 

Dissimilationserscheinungen. 
. N 

A. Lautdissimilation. 

β 247. Nicht nur unmittelbar benachbarte Laute 
wirken aufeinander, sondern auch die verschiedener Silben. 
Sehr oft bereitet es gewisse Schwierigkeiten die gleichen 
Leute kurz hintereinander hervorzubringen, und wir finden 
daher als häufigste der Fernwirkungen der Laute die 
Dissimilationen. Die wesentlichsten Punkte sind schon 
zur Sprache gekommen und werden hier nur der Übersicht 
halber wiederholt. 

1. Die wichtigste Erscheinung ist die Dissimilation 
der Aspiraten, vgl. ὃ 234. 

2. Die gleichen Liquidae in verschiedenen Silben 
werden dissimiliert, vgl. ὃ 227. 

3. /(w) dissimiliert einen folgenden «-Dipthong zum 
i-Diphthong, daher &Feırcov aus *EFevrcov, ai. dvöcam, ἀεέδω 
aus *4/evdw zu αὐδή, εἴρηκα aus Ἐξέξρηκα. 

B. Silbendissimilation (Haplologie). 

6 248. Beginnen zwei aufeinanderfolgende Silben 
mit dem gleichen oder ähnlichen Konsonanten, so kann 
die ganze erste Silbe schwinden, indem das Sprechen 
gleich mit der zweiten einsetzt. Die Erscheinung ist 
namentlich in der Volkssprache sehr häufig. Vgl. κελαι- 
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γεφής aus ᾿κελαιγονεφρής, ὑπόκκινος statt ὑποχόχχινος 

(Papyros), προσαίτης für προσαιτήτης, hom. ἄντιτα ἔργα 
für Ῥἀντίτιτα ἔργα, ξύλοχος für "ξυλόλοχος (Solmsen, 
Unters. 97). 

Die griechischen Konsonanten nach ihrer Herkunft. 

8 249. (Übersicht.) 

Att.x = idg. k $ 207, idg. k 
8 209 idg. gh, kh vor s und 
7 $ 216, idg. km 8. 222. 

Att. y = idg. 5 8 208, idg. 
9 8 210, idg. 9" 8 222. 

Att. = idg. Ih 8 215, 

idg. kh 8 216, idg. ks vor 
Sonorlaut $ 229. 

Att. πὶ =idg. » ὃ 203, idg. 
k® 8 218. 

Att. β = idg. ὃ $ 204, idg. 
95 8 219. 

Att. φ = idg. bh $ 212 und 
ph 8 216, idg. gh” 8 220, 
idg. ps vor Sonorlaut $ 239. 

Att. τ — idg. ὁ 8 206, idg. 
k® vor 6, i $ 218. 

Att. τὲ = idg. 8 242, 
idg tw ὃ 238. 

Αἰ. ὃ = idg. d 8 206, idg. 
ΟΝ vor e ὃ 220. 

Att. 9 — idg. dh 8 214, 
idg. ih 8 216, idg. σὴν 
vor e ὃ 220. 

Att, v --ὦ idg. π $ 223, idg. 
sn & 236, idg. ns 8 237. 

Att. w — idg. tsn ὃ 243, 4, 

gr. σν 236, s. 

Att. μ = idg. m $ 223, idg. 
um ὃ 236, idg. ms 8 237, 
idg. n 223, urgr. β 246. 

Att. au = Labial m $ 243, . 
Att. o = idg. r $ 226, idg. 

rs ὃ 237. 

Att. ge —= idg. rs 8 237. 

Att. A = idg. I 8 226, idg. 
Is 8 237. 

Att. λλ —= ide. 5 8 241, 
idg. di ὃ 243, a idg. In 
8 243, 65. 

Att. oa --ὦ idg. s 8 228, idg. 
ἢ), thj, is 8 242, idg. i vor 
ἡ (u) 8 208. 

Gr. F = idg. w $ 231. 

Att. “ἡ = idg. s- $ 229, 236, 
idg. -s- 8 230, 236, idg. 7 
8 232, idg. w 233, urgr.” 
8 233. 

Att. ζ = idg. 78 232, idg. 
dj 8 242, idg. 4) ὃ 242. 
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XIX. Kapitel. 

Auslaut und Sandhi (Satzphonetik). 

& 250. Die im Auslaut stehenden Laute erleiden 
oftmals andere Veränderungen als die im Inlaut, weil 
mit dem Auslaut eine Pause und damit eine besondere 
lautliche Bediugung eintritt. Dasselbe gilt in gewissem 
Sinne auch für den Anlaut. Man trennt daher die Aus- 
lautserscheinungen mit Recht von denen des Inlauts. 
Für die Sprachgesetze ist aber nicht so sehr der Silben- 
auslaut, auch nicht das Wortende von Bedeutung, sondern 
der Auslaut eines Sprechtaktes, weil nur am Ende 
eines Sprechtaktes die Pause eintritt. Nach der Natur 
der Dinge kommen viele Worte, namentlich die Proklitika, 
nie an dieser Stelle vor; andere stehen bald im Auslaut, 
bald nicht, bei andern mag die Auslautsstellung über- 
wiegen. Der mittlere Fall ist der häufigste. Unterliegt 
der Sprechtaktauslaut anderen Lautveränderungen als der 
Inlaut, so entstehen Doppelformen. Nach gewisser Zeit 
geht das Bewußtsein für die Herkunft der Doppelformen 
verloren, und Formen des Inlauts werden auch im Aus- 
laut verwendet und schließlich vielleicht ganz verallge- 
meinert. Obgleich sich die Inlautsformen nach den bisher 
gegebenen Regeln entwickeln, so ist es doch angebracht, 
die Erscheinungen hier im Zusammenhang darzustellen. 
Man faßt alle diese Vorgänge mit einem Ausdruck der 
indischen Grammatik als Sandhi zusammen. 

1. Idg. Sandhi. 

8 251. 1. Im Idg. wechseln im Auslaut ὁ, τ, 

!, m, n, die im absoluten Auslaut und vor folgendem T, 
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Konsonanten stehen, mit 7, w, τ, l, m, n vor Sonant, ge- 
nau wie dies im Inlaut der Fall ist, vgl. 8 125,1. Dieser 
Wechsel liegt für ὁ und τὸ besonders im Veda vor. Im 
Griechischen sind nur wenige Reste in der alten Ver- 
teilung erhalten. So steht πρός aus *protj neben πρότι, 
z. B. in πρόσωπον, ai. pratyde- „zugewandt“, aber 
προτι (F)dorv, προσέειπε, aber προτι(᾿)είποι, ποτιδέρκδϑται, 
aber προσεδέρκετο. εἶν und ὑπεέρ stehen bei Homer nur 
vor Vokal und können aus ἐν) und *ürzegj erklärt werden. 
Doch sieht W. Schulze QE. 216 ff. darin metrische 
Dehnung. Das kann richtig sein, doch mögen gerade 
solche Fälle zur Entstehung der metrischen Dehnung 
beigetragen haben. 

Doppelformen ohne geregelten Wechsel liegen vor 
in ἔαρ aus idg. *wesr und ]. ver, idg. *wesr; — Zip, ai. 
dyäm, idg. *dje(u)m und 1. Jovem, idg. *diewm; — βῶν, 
ai. gäm, idg. *g"ö(u)m und 1. bovem, idg. *g"ovm. 

2. Im absoluten Auslaut und vor konsonantischem 
Anlaut schwinden ;, u, r, ἰ (0), m, n nach langem akuiertem 
Vokal. Daher Nom. ἠχώ aus Ἐἠχώε neben Nom. Ἐχπλάντωι 
(Melos); — öxzw neben ai. aftäu; — πατήρ neben ai. 
püa, — ποιμήν neben 1. homo. Dagegen stets im Dat. 
Sg. M. -#, Fem. -äi, Instr. Pl. -öts u. 8. w. 

Anm. Andere Erscheinungen des idg. Sandhi sind für das 
Griech. nicht von Bedeutung. 

ll. Griechischer Sandhi. 

A. Auslautserscheinungen. 

& 252. 1. Alle Vokale und Diphthonge bleiben im 
absoluten Auslaut unverändert: Vok. irre, 1. eque; — 

ἴ3ε, ai. ἐμέ; — χώρα, 1. terra; — ἵππῳ, alat. Numasioi; — 
χώρᾷ, 1. equae u, 8. w. 

2. Die kurzen Vokale -e, -α, -o werden vor vokalischem 
Anlaut elidiert. Daher δ᾽ aus δέ, ἀπ᾿ aus ἀπό, ἔφατ᾽ 
aus ἔφατο. Nicht elidiert werden πρό und τό. 
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In zahlreichen Fällen wird aber nicht elidiert, sondern 
die beiden Vokale werden kontrahiert (Krasis). Diese 
Lautveränderung tritt nur ein, wenn die beiden Worte 
eine Einheit, also einen Sprechtakt bilden, namentlich 
beim Artikel; ἁνήρ aus ὃ ἀνήρ, τἀνδρός = τοῦ ἀνδρός. 
Da die Krasis der Kontraktion im Innern des Wortes 
ganz gleich steht, so müssen für sie auch die Regeln der 
Kontraktion gelten, was für viele Fälle auch zutrifft. 
Aber diese Regeln werden durch das „etymologische“ 
Bewußtsein gestört. Statt des lautgesetzlichen ὥνήρ aus 
ὁ ἀνήρ bildet man re unter der Einwirkung von ἀνήρ. 
Zahlreiche Beispiele bei Kühner-Blaß 1, 220 ἢ. 

3. Einfache Längen werden vor folgendem Vokal 
verkürzt. Daraus erklärt sich die metrische Regel: 
vocalis ante vocalem corripitur. Diese Erscheinung ist 
von W. Schulze KZ. 33, 134 auch in Inschriften nach- 

gewiesen. In Kreta steht μέ für μή vor Vokalen, z. B. 
μὲ ἔνδικον, μὲ ἔχηι. Co. 3016, » findet sich ἐπειδὲ “κέσιος. 

4. Die Langdiphthonge werden vor folgendem kon- 
sonantischen Anlaut verkürzt, wie im Inlaut, vgl. $ 148. 
Wir finden daher in verschiedenen Dislekten Dat. M. 
und F. auf -0os und -αὐ, so böot. τοι xowoı, τη Pwin, die 
aus Formen auf -we und -&: erklärt werden müssen, vgl. 

8 306, 3, Anm. 2, 311, 3, Anm. 2. 
5. Bei den i-Diphthongen schwand das ı vor folgen- 

dem Vokal, und es werden daher diese Vokale als Kürzen 

gemessen, z. B. ἄνδρα μῦε Eyveree. In att. δύο aus *övor — 

ai. duv& ist eine solche Form verallgemeinert. 
6. Die so entstandenen -s, -o, -« werden vor folgendem 

Vokal auch elidiert, daher hom. βούλομ᾽ ἐγώ aus Bovlouaflı) 

ἐγώ, γνώσετ᾽ ἔπειϑ᾽, ἥατ᾽ ἐνὶ, ὅς μ᾽ ἔϑελεν aus ὅς μοε 

ἔϑελεν u. 8. W. 
8. 253. 7. Alle auslautenden Konsonanten werden 

im absoluten Auslaut abgeworfen. Ausgenommen sind 

r, (Ὁ), n, s; m wird zu n. 
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8) Abfall von Konsonanten. 
t oder d sind geschwunden in ἔϑηκε, al. feked; — 

ἔφερε, ai. dbharat; — ἔφερον, 1. ferunt, ai. abharanft); — 
τί, 1. quid, ἄλλο, 1. aliud; — χῇρ aus *kerd zu καρδία, 1. 
cord-is; — V. παῖ zu παιδός; --- V. γέρον zu γέροντος 
aus *ydoovs; — V. χαρίέδν zu χαρίεντος; — V. Alav zu 
“ἴαντος; — ὄνομα zu Övöuaros; — ἔστω, ul. eslö(d). 

th: κρῖ zu κριϑή. 
k oder g: V. γύναι zu γυναικός; — ὑπόδρα zu δρακεῖν, 

ai. upadrd „Anblick“; — ἔαρ (elae) „Blut“, ai. derk. 
kt: V. ἄνα zu ἄνακτος. — γάλα zu γάλακτος. 

b) m wird zu n: τόν, 1. istum, ai. tam; — ἵππον zu 
l. dum; — χϑών aus Ῥχϑώμ, vgl. χϑαμαλός, χαμαί; — 

χιών aus *yıau, vgl. δύσχιμος, 1. hiems; — ἕν aus *öu, 
vgl. 1. semel, gr. ἅμα. 

8. In der Verbindung mit anderen Worten blieben 
die Konsonanten bewahrt, daher οὐχ, ἔχ, die aber nicht 

im absoluten Auslaut vorkommen. 
In einer Reihe von Fällen scheint ein auslautender 

Dental im Griechischen gegen die Regel 7a zu s geworden 
zu sein. So stehen schon bei Homer πολλάκι und πολλάχις 

nebeneinander und entsprechen ai. purü cid. Bei den Ad- 
verbien wechseln Formen auf - und -ῶς, οὕτω und 
οὕτως. Daß darin alte Ablative auf “σὰ stecken ist längst 
anerkannt. Hom. ὡς, τώς sind — ai. yät, tät. ἦἧος, τῆος 
entsprechen ai. yävat, idvat. Daß in diesen Fällen regel- 
rechte Formen vorliegen, ist von Ourtius Stud. 10, 219 
behauptet und neuerdings von J. Schmidt Ntr. 352 mit 
Recht wieder aufgenommen. Ein Dental mußte vor 
folgendem Dental nach $ 200 schon im Idg. einen Spiranten 
entwickeln, und auch im Griechischen mußte t vor s zu 
s werden. Ein idg. *jöt wurde also in gewissen Stellungen 
zu *jöls, woraus gr. ὥς entstehen mußte, 

9. Vor s+Kons. mußte urgriech. ein Nasal schwinden. 
Wir hätten demnach zu finden: ἐνς > εἰς vor Vokal, ἐς 
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vor Konsonant. Dieses Verhältnis ist bei Homer gut 
bewahrt; man vergleiche ἐς Χρύσην 4 100, ἐς δ᾽ 4 142, 
aber εἰς ἅλα δῖαν A 141 u. 8. w., εἰς Aldao 8 367 u. 8. w. 
‚Der urgriech. Akk. Plur. auf -ov5, -αὺς muß daher teils 

als -ov5, -avs, teils als -ος, -ας erscheinen. Im Kretischen 
ist der alte Wechsel noch ziemlich regelrecht erhalten, 
2. Β. τὸς μαιτύρανς, τούτονς ἔχεν; — τὰνς ἁπλόονς, τὸς 

καδεστάνς. 

10. 8 ging zwischen zwei Verschlußlauten verloren, 
daher der Wechsel von dx und ἐξ bei Homer: 2x AYıuds, 
ἐχ Πύλου, aber ἐξ οὗ, ἐξ ἀπίης, ἐξ ἔρον ἕντο u.s. w. Im 
Kretischen wechselt ἔχσ vor Vokalen mit &x vor Kon- 
sonanten. War aber der Anlaut des zweiten Wortes ein 
x, so mußte nach ὃ 244, ı das x von öxg schwinden. That- 
sächlich finden wir in verschiedenen Dialekten die Form 
ἐς, die auch verallgemeinert wurde. 

11. Tenues werden durch folgenden Hauch zu Aspi- 
raten, daher ἀφ᾽ οὗ aus ἀπ᾽ οὗ u. 8. w. 

Vereinzelt trifft die Aspiration auch Medien, z. B. 
οὐϑείς aus oöd-eic. Hier ist die Media natürlich zunächst 

stimmlos geworden. 
12. Als bewegliche Konsonanten im Auslaut er- 

scheinen n (das sog. » ἐφελκυστικόν) und in geringerem 
Grade s. Ersteres war keineswegs gemeingriech., sondern, 

abgesehen von der Dichtersprache, die es als bequemes 

Hilfsmittel verwendete, im wesentlichen ion.-att. Es ist 

ausgegangen von Fällen, in denen Formen mit und ohne 
n gleichberechtigt nebeneinander standen. Dazu gehören 

vielleicht -ge und -φεν, lesb. ἄμμε und ἄμμεν, -96 und 

-Iev, in πρόσϑε und πρόσϑεν. Nicht berechtigt war das 
v jedenfalls in der 3. Sg. und Plur. τέϑησι(), τὐπτουσι("), 
wo dem Dorischen das » mangelt (dor. didwzı, λέγοντι) 

in der 3. P. Sg. auf -e, ἔτυπτε(»), wo es den kontrahierten 
Formen fehlt (ἐφέλθι), in εἴχοσι(»), dor. stets δἴκατι, im 

Dat. Plur. auf -σι, πᾶσι(») u. ἃ. 
Hirt, Griech. Laut- u. Formenlehre. 12 
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Ein bewegliches s findet sich in οὕτως neben odzw, 

und zwar steht οὕτως meist vor Vokal, während beide 

Formen vor Konsonant auftreten können. Nach 253, 8 
haben wir es hier mit idg. Doppelformen zu thun, deren 
Stellung im Griech. durch andere Gründe geregelt ist, 
vielleicht nach dem Verhältnis ἐξ vor Vokal zu ἐκ vor 
Konsonant, vgl. ὃ 253, 10. Wie οὕτως, οὕτω sind noch 
zu beurteilen πολλάκις, πολλάχε und vielleicht einige der 
-anderen Fälle. 

B. Anlautserscheinungen. 

& 254. Auch der Anlaut unterliegt gewissen be- 
sonderen Gesetzen. Zahlreiche Konsonantengruppen, die 
im Inlaut wohl sprechbar sind, weil sie sich auf zwei 
Silben verteilen, werden im Anlaut vereinfacht oder um- 
gestaltet, weil hier die Aussprache auf Schwierigkeiten 
stößt. Derartige Erscheinungen sind sicher schon indo- 
germanisch, aber noch nicht genügend untersucht. Am 
ausführlichsten handelt darüber Kretschmer KZ. 31, 412 fl. 

Die im Griechischen möglichen Konsonantengruppen 
sind in jedem Lexikon und bei Leo Meyer Gr. Gr.® 
1, 342 ff. zu finden. Sprachgeschichtlich ist folgendes 
wichtig. 

& 255. 1. Geräuschlaut + Sonorlaut. 
a) Die Verbindung von Verschlußlauten mit r ist in 

allen Fällen erhalten. 
b) Von !-Verbindungen ist d4- nicht belegt, das im 

Inlaut zu AA wird (8 243,2). Im Anlaut entstand γλ, wie 
man auf Grund der Vergleichung von γλυκύς mit 1. duleis 
(Verf. Abl. 8 527) annehmen darf. A- liegt nur im 
Stamme τλᾶ- vor, wo τῷ aus dem Inlaut übertragen sein 
kann. 94- wurde dialektisch zu φὰ, φλέβω, φλάω neben 
ϑλέβω, ϑλάω. 

c) τν ist nicht belegt; dv in δνοπαλέξω „schütteln“. 
Neben δνόφος steht das spätere γνόφος und χγέφας. Man 
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kann daran denken, daß die Worte zusammengehören. 
xy in χναύειν „schaben“ ist aus ksn entstanden; vgl. ai. 
könäuti „schleift“, pv steht nur in gvei, 9 nur in ϑνήσκω 
u. 8. W., WO 08 aus τέϑγηχδ eingeführt sein könnte, 

ἃ) m-Verbindungen sind selten. x«u finden wir nur 
in κμέλοϑρον, das nach dem EM = μέλαθρον ist. κμητός 
ist als Simplex nur bei Hesych belegt. su und du liegen 
nur in Bildungen von τέμνειν und δάμνημε vor und könnten 
hier jung sein. Sonst fehlen m-Verbindungen. Nach 
Kretschmer ΚΖ. 31, 406 ist du- zu μν geworden, daher 
kret. μνῴα, uy@raı „Leibeigene der Gemeinde“. 

ᾷ 256. 2. Zwei Sonorlaute. 

Von den Verbindungen zweier Sonorlaute sind natur- 
gemäß nur wenige möglich. Sie teilen die Schicksale der 
inlautenden Gruppen. u» bleibt in μνῆμα, up wurde zu ße, 
μὰ zu BA, vgl. ὃ 245. 

8 257. 8. Verbindung zweier Geräusch- 
laute, 

a) Ganz gewöhnlich sind hier s-Verbindungen, sei 
es daß s vorausging (sk, st, sp) oder folgte (&, %). ts fehlt. 

b) Merkwürdig sind im Griechischen die Verbindungen 
von Gutturalen und Labialen mit Dentalen, κε, χϑ, πε, 

99, weil ihnen im Indischen Gutturale + 3 gegenüber- 
stehen, vgl. χτέσις, ai. kdii! „Wohnsitz“; — xrdouaı, Bi. 
k$i „besitzen“ ; — κτείνω, ai. kdanödtli „verletzt; — φϑίνω, 
ai. kfinäti „vernichtet“ u. 8, w. Brugmann setzt als Ur- 

laute Guttural + 5 oder d an, doch ist dies, wie er selbst 
bemerkt, nur ein Notbehelf. Die Verbindungen erscheinen 
auch im Inlaut: ἄρκτος, 1. ursus aus *uresus, ai. Fkdas; — 
τέχτων, ai. ἰάκξα, 1. texd, ahd. dehsala „Hacke“. 

Wir finden nun im Griech. neben dieser Doppel- 
konsonans auch einfachen Guttural, z. B. xaual neben 
χϑών, πόλεμος neben πτόλεμος, σπττόλες neben πόλιες. Dieser 

Unterschied ist von Kretschmer ΚΖ. 31, 425 ἔ, richtig 
12* 
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so erklärt, daß sich die Doppelkonsonans im Inlaut er- 
hielt. Daher att. πόλεμος, aber Τριπτόλεμος, Neo- 
πτόλεμος. 

In anderen Fällen entspricht den betreffenden griech. 
Lautgruppen in den übrigen Sprachen Guttural + 7, 
z. B. χϑές, ai. hyis, 1. heri, ἃ. gestern; — ixzivog, ai. 
$yends „Adler, Falke“. Man wird hier annehmen dürfen, 
daß die ursprüngliche Gruppe Guttural + 5 +, war, in 
der entweder der Dental oder das 7 geschwunden ist. 
Zum Ansatz eines Spiranten } liegt auch hier keine Ver- 
anlassung vor. 

8 258. 4. Gedehnte Konsonanten. 

Gedehnte Konsonanten sind im Anlaut sprechbar 
und auch im Griech. eine Zeit lang geduldet, dann aber 
vereinfacht. So wird kw inlautend zu zw, das im An- 
laut zu x wird, vgl. isereos, ai. advas, aber πάσασϑαι zu 
ai. ἔὄνα-. Im Böot. finden wir aber noch τὰ ππάματα und 
Θιόππαᾶστοςς Da idg. % inlautend τὸ oder co ergiebt, 
so muß dies auch im Anlaut bestanden haben. That- 
sächlich heißt es ἐπισσεύεσθαι, ἔσσευα, weiche Formen 
Schlüsse auf den Anlaut zulassen. 

Dagegen haben die Verbindungen von s + Sonorlaut 
ursprünglich nie Doppelkonsonans ergeben. Wenn wir 
aber ἔρρεον, hom. δὲ γνόετιος, ὕδατι λλιαρῷ und ähnliches 
finden, so beruht das auf späterer Entwicklung, die nicht 
im Anlaut eingetreten sein wird. 
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C. Akzentlehre. 

XX. Kapitel. 

Der indogermanische Akzent. 

6 259. Der griech. Akzent setzt in wesentlichen 
Punkten den idg. Akzent fort, der sich mit Hilfe des 
Indischen als Hauptquelle, des Läit.-Slavischen, des Ger- 
manischen (Verners Gesetz) und. des Griechischen er- 
schließen läßt. 

Anm. Das Vernersche Gesetz lehrt: die im Urgerm. vor- 
handenen tonlosen Spiranten, x, f, 5, 8 = idg. k, p, #, 8 werden 
zu tönenden Spiranten y, d, d, z, später g, ὃ, d, r, wenn der 
Akzent nicht unmittelbar vorausgeht. Es heißt daher got. bröpar, 
ai. bhräta „Bruder“, aber fadar, ai. pitä „Vater“; — ahd. swigar 
„Schwiegermutter“, gr. &xvod; — aber ahd. swehur, ai. &udäuras 
(gr. &xvoos hat daher unursprünglichen Akzent); — got. wulfe, gr. 
λύκος, aber got. sibun, gr. ἑπτά. 

Für das Indogermanische müssen wir den Silben-, 
den Wort- und den Satzakzent unterscheiden. | 

I. Der indogermanische Silbenakzent. 

8 260. Eine Verschiedenheit des Silbenakzentes läßt 
sich für das Idg. bisher thatsächlich nur für die letzten 
Silben nachweisen, theoretisch ist er auch für die Silben 

im Wortinnern vorauszusetzen. 
Anm.1. Zuerst erkannte A. Bezzenberger BB. 7, 66 ff., daß 

die griechische Verschiedenheit von Akut und Zirkumflex im 

Litauischen als „gestoßener“* und „schleifender“ Ton (Zeichen ” 

und ”) wiederkehre. Fr. Hanssen Κῶ. 27, 612 ff. brachte mit diesen 
Doppelheiten ferner die Erscheinungen des germanischen Auslauts 



182 Laut- und Akzentlehre XX. [8 260. 

in Zusammenhang, und schließlich erkannten Bezzenberger und 
Sievers, daß im Rgveda lange Vokale dann gern zweisilbig ge- 
messen werden, wenn sie solchen mit griechischem Zirkumflex, 
litauischen mit schleifendem Ton entsprechen. Das läßt sich sehr 
einfach aus zweigipfliger Betonung erklären. 

Die einzelnen Sprachen stimmen in ihren Silben- 
akzenten vielfach überein, sodaß wir für das Idg. folgen- 
des ansetzen können. 

Das Idg. hatte zwei Silbenakzente, die man mit ge- 
gestoßenem und schleifendem Ton oder mit Akut und 
Zirkumflex benennen kann. 

1. Der gestoßene Ton steht auf allen einfachen 
Längen und bei Langdiphthongen auf dem ersten Be- 
standteil. Dies ergiebt sich daraus, daß Langdiphthonge 
ihren zweiten Bestandteil verlieren können, wenn sie 
stoßend betont waren, vgl. 8 251, 2. 

2. Der schleifende Ton des Idg. war wahrscheinlich 
zweigipflig, und außerdem waren Vokale mit schleifendem 
Ton länger als solche mit Stoßton. Legt man für die 
Kürze eine More zu Grunde, so ergeben sich für die ein- 
fachen Längen zwei, für die schleifenden drei Moren. 
Diese Ansätze werden durch die Auslautsgesetze des 
Litauischen und Germanischen direkt gefordert. 

Anm. 2. Im Lit. werden nämlich alle auslautenden Vokale 
um eine More verkürzt. Die akuierten Längen werden Kürzen, 
die zirkumflektierten zweimorig (Zeichen 7). Alle im Auslaut 
stehenden Längen sind daher als zirkumflektiert anzusehen. Auch 
für die germanischen Auslautsgesetze muß man dieselbe Regel auf- 
stellen. 

Der schleifende Ton beruht im wesentlichen auf folgen- 
den Ursachen. 

a) Zwei Silben werden zu einer vereinigt 
a) durch Kontraktion, Dativ idg. -δὲ aus o + ai, 

gr. Je; 
βὺ) durch das Schwinden der zweiten Silbe, vgl. 

8 135. Wie die betonten Kürzen durch Verlust der 
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folgenden Silbe zu Längen werden,-so entstehen aus den 
einfachen Längen Überlängen. 

Es heißt daher ναῦς gegenüber Ζεύς, weil ersteres 

auf uridg. *ndwos, letzteres auf *djewos zurückgeht. 
Ὁ) Ein gestoßener Langdiphthong verliert seinen 

zweiten Komponenten, Eine Verbindung wie -ön müssen 
wir als dreimorig ansehen. Schwand das rn, so gab es 
seine Dauer an das ö ab, und dies wurde zu -ὅ, daher 
lit. Zm& „Mensch“ gegenüber gr. -“v. In gleicher Weise 
erklärt man den Zirkumflex von gr. βῶν, ai. gäm aus 
dem Verlust des ὦ. Die Grundform war *y"dum. Doch 
bat im absoluten Auslaut der Verlust des « diesen Über- 
gang nicht bewirkt, vgl. ὀχτώ gegenüber ai. adtäu; — 
N. Du. ϑεώ, lit. νὼ gegenüber ai. vykäu. 

Beispiele für die idg. Silbenakzente 8. $ 265. 

il. Der indogermanische Wortakzent. 

ᾷ 261. Das Idg. besaß einen freien Akzent, d. ἢ. 
der Akzent war nicht durch äußere Ursachen bedingt wie 
z. B. im Lat., sondern konnte auf jeder Silbe des Wortes 
stehen. Bei dieser großen Freiheit bestehen doch eine 
Reihe von Regeln. Es giebt sowohl beim Nomen wie 
beim Verbum zwei große Betonungskategorieen : entweder 
ist der Akzent durch das ganze Paradigma unverändert, 
so Ζ. B. bei allen e-o-Stämmen, gr. λόγος, ϑεός, φέρω, 
oder der Akzent wechselt zwischen Stamm und Endung. 

1. Beim Nomen müssen wir zwischen starken und 
schwachen Kasus unterscheiden. 

8) Stark heißen die Kasus, in denen der Akzent 
auf der Wurzelsilbe oder dem Suffix ruht, die Endung 
dagegen unbetont bleibt. Es sind dies N. Akk. Vok. 
Sing, N. Akk. Dual., N. Akk. Plur.: πούς, πόδα, πόδε, 

πόδες, πόδας, ai. päd, pädam, pddäu, pädas. 
b) Schwach heißen die Kasus, in denen die Kasus- 

endung betont ist, das sind Gen. Dat. Instr. Abl. Sing. 
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Du. und Plur. und Lok. Plur., ποδός, ποδί, ποδοῖν, ποδῶν, 
ποσί, ai. Α΄. padas, D. pade, Instr. pada. 
. 9. Beim Verbum lag der Ton: 

a) Auf der ersten Silbe im Sing. Ind. des athema- 
tischen Präsens, des s-Aoristes und des Perfekts. 

b) Auf dem ableitenden Element der meisten charak- 
terisierten Präsentien im Singular, ai. -ndmi, -nömi, dem 
-je- des Optativs. 

6) Auf den Endungen im Dual, Piur. und Medium 
der genannten Kategorieen. 

d) Festen Akzent haben der sog. starke Aorist und 
zwar auf der ursprünglichen zweiten Silbe, und die thema- 
tischen e&-o-Verben auf der ersten Silbe. 

Il. Der indogermanische Satzakzent. 

& 262. Die einzelnen Worte des Indogermanischen 
waren im Satzzusammenhang untereinander abgestuft. 
Zahlreiche Worte verloren ihren eigenen Akzent völlig 
und lehnten sich enklitisch oder proklitisch an ein vorher- 
gehendes oder folgendes Wort an. Auf diesem Gebiet 
läßt das Griechische die idg. Verhältnisse gut erkennen. 
Wackernagel hat IF. 1, 333 ff. nachgewiesen, daß ein 
Enklitikon falls es zum ganzen Satz und nicht zu einem 
einzelnen Wort gehört in der idg. Urzeit die zweite Stelle’ 
im Satz einnahm. 

Enklitisch konnten im 1dg. nicht nur die Präpositionen, 
Partikeln und Pronomina werden, sondern auch zwei 
Kategorieen, die uns in der Enklise zu sehen nicht so 
geläufig ist, Verbum und Nomen. 

1. Das Verbum. Im Altindischen besteht die 
Regel, daß das Verbum im Hauptsatz enklitisch, im 
Nebensatz vollbetont ist. Wenn wir diesen Zustand auch 
nicht auf das Idg. übertragen dürfen, so steht es doch 
fest, daB das Verbum im Idg. in großem Umfange 
enklitisch werden: konnte, und zwar vor allem nach 
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Präfixen und der Negation, und wenn es nicht am Satz- 
anfang stand. Vgl. über diese Frage Wackernagel ΚΖ. 
33, 457 ff., Zimmer Festgruß an Roth (1893), 173 ff., 
Verf. Akzent 304 ff. 

2. Das Nomen war vor allem enklitisch, wenn es 
als Vokativ gebraucht wurde, wie dies auch jetzt noch 
der Fall ist, vgl. Verf. IF. 9, 284 ff. 

Außerdem konnte sich das Nomen an Präpositionen 
enklitisch anlehnen, lat. illico, denuo. Weiteres über die 
Satzbetonung ergiebt sich aus dem Griechischen. 

XXI Kapitel. 

Der griechische Akzent. 
up 

8 268. Litteratur. C. Göttling Allgemeine Lehre vom 
Akzent der griech. Sprache 1835. 

J. Wackernagel Der griech. Verbalakzent, ΚΖ. 23, 457 ff. 
L. v. Schroeder Die Akzentgesetze der homer. Nominal- 

komposita, mit denen des Veda verglichen, ΚΖ. 24, 101 ff. 
Chandler A practical introduction to greek accentuation, 

2. Ausg. Oxf. 1881. 
B. J. Wheeler Der griech. Nominalakzent 1885. 
Bloomfield The origin of the recessive accent in Greek, 

AJPh. 9, 1ff. 
Wackernagel Beiträge zur Lehre vom griech, Akzent, 1893. 

I. Der griechische Silbenakzent. 

6 264. Oben $ 84 ist die Natur der griechischen 
Silbenakzente kurz charakterisiert. Für die sprach- 
geschichtliche Auffassung muß als besonders wichtig 
hervorgehoben. werden, daß Akut und Zirkumflex auf 
Betonung verschiedener Moren beruhen. Zerlegen wir 
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einen langen Vokal in zwei Moren _, so ist der Akut 
gleich _., der Zirkumflex gleich ... 

Bei dieser Auffassung erklärt sich sofort der Unter- 
schied in der Betonung zwischen φιλῶ und ἑστώς; jenes 
geht auf φιλέω, dieses auf ἐσταώς zurück. Ebenso ist 

der Akzentwechsel in δῆμος — ἔδάαμος und δήμου — 

*deduov dem von ἔρεβος, ἐρέβους vollständig gleich. 

Anm. Da im Verbum der Akzent mit Ausnahme des Verbum 
infinitum soweit als möglich zurückgezogen wird, so entspricht dem 

Verhältnis von λεσεών : λίστες das von Pas: βῆν (— ἔβην, theoretisch 
βάαν), εἷς : ὦ, oräs:oriw. Da ferner die Lesbier den Akzent soweit 
als möglich zurückzogen, so entspricht dem Verhältnis von lesb. 
Argevs: att. ᾿Ατρϑούς das von lesb. Zeus: Ζεύς, ῥῶξ : ῥωξ, 

ᾷ 265. Während sich in der Pänultima das Aui- 
treten von Akut und Zirkumflex nach der Quantität der 
letzten Silbe richtet, entsprechen in der Ultima die beiden 
Akzente z. T. idg. Verschiedenheiten, der Akut dem idg. 
Normalton auf langen Vokalen und Diphthongen, der 
Zirkumflex dem sekundär entstandenen Ton. 

Anm. 1. Der idg. Akut war wahrscheinlich fallend, der 
Zirkumflex steigend oder steigend-fallend. Im Griech. haben sich 
die Verhältnisse gerade umgedreht. 

A. Zirkumflektierte Längen. 

Gen. Sg. ἀλφῆς, lit. algös „des Lohnes“, got. gibös, 
Dat. Sg. ἀλφῇ, lit. algai, got. gibai, 
Dat. Sg. Iso, lit. vilkus „dem Wolfe“, ahd. tage, 
Dat. Pl. ϑεοῖς, lit. vilkais, 

Lok. Sg. ᾿Ισϑμοῖ, lit. nam& „zu Hause“, 

Gen. Pl. ϑεῶν, lit. vilkg „der Wölfe“, got. dage, 
Abl. Sg. in Adv. καλῶς, lit. Gen. vilkö „des Wolfes“, 

got. huprö. 

2. 3. Sg. Opt. Astwoıs, Asinor, lit. te-suk& „er soll 

drehen“, got. .bairais, baira; „möge tragen“. 
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B. Akuierte Längen. 

N. Sg. ἀλφή, lit. algd, got. giba, 
A. Sg. ἀλφήν, lit. algg, ahd. geba, 
N. Du. ϑεώ, lit. viekü „zwei Wölfe“, 
N. Pl. καλοέ, lit. gerö „die Guten“. 
Alt ererbt sind ferner die Akute in den Nominativen 

auf -79, ποιμήν, -ἦρ, πατήρ, -ώ, ἠχώ, -εύς, Ζεύς, βασιλεύς 
u. Ss. w, in dem -αὐ von βούλομαι, βούλεται, δόμεναι, 
εἶναι, λῦσαι. 

Anm. 2. Im Lit. zeigen auch die Semidiphthonge er, el, en, 
em u. 8. w. verschiedene Silbenakzente. Daß die Verbindungen 
ev, ep U. 8. w. den &, ev u. 8. w. auch im Griechischen gleichartig 
waren, folgert Wackernagel Beiträge zur Lehre vom griechischen 
Akzent 8. 24ff, aus der Lehre der Grammatiker, daß φύλλά re, 
ἔνϑά ποτε zu betonen sei, wie φῦλά Te, unva ποτε. Zwei Akzente 
mußten mindestens durch eine More getrennt sein. Daher ist 
φῦλά τε — φύνλά τὸ und φύλλα τὸ = x, 

Anm. 3. In unbetonter Ultima dokumentiert sich die Ver- 
schiedenheit des Silbenakzentes in Quantitätsverschiedenheiten. 
Zirkumflektierte Diphthonge gelten als lang, akuierte als kurz. 
Daher Lok. Sg. οἴκοι, aber N. Pl. οἶκοι, λείποι, lit. te-sukd, er soll 
drehen, xszuas zeigt, daß das at der Medialendungen akuiert war, 
ebenso φέρεσθαε, λῦσαι. 

Anm, 4, Das Attische zeigt in einer Reihe von einsilbigen 
Worten Zirkumflexe, die sicher jung sind und auf einer Zurück- 
ziehung des Akzentes, ähnlich der des Äolischen, beruhen. So in 
eis, vgl τιϑείς; — alt, γλαῦξ, die Koine hat αἴξ, γλαύξ; — βοῦς, 
müßte Akut haben wie Ζεύς; — ferner πᾶς, ἀνδριῶς͵ μᾶς, aber 
auch ἑμάς, ἀνδριάς. Anders, aber mich nicht überzeugend, faßt 
Hatzidakis LF. 5, 338 ff. diese Fälle auf. 

Anm, 5. In einigen Fällen beruhen die Zirkumflexe auf 
griechischer Kontraktion, so in ἠχοῦς aus ἠχόος, φιλῶ aus φιλέω 

τι. 8. w, 

C. Die Silbenakzente der Pänultima. 

ᾷ 266. Auf der Pänultima hätten wir nach den 
Endsilben zu urteilen durchgehenden Akut auf allen alten 
idg. Längen zu erwarten. Es müßte also flektiert werden 
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Ἑχήπος, κήπου, κήπῳ u. 8. w. und wie es zıdeis heißt, 
müßte es auch *zı3elo« lauten. In χῆπος, τυϑεῖσα u. 8. w. 
liegt demnach eine Zurückziehung um eine More vor. 
Dieses Gesetz hat auch noch weiter gewirkt und wird 
weiter unten behandelt werden. Es ist die einzige er- 
kennbare Ursache für die Verschiedenheit der Silben- 
akzente auf der Pänultima, 

ll. Der griechische Wortakzent. 

ᾷ 267. Der griechische Wortakzent ist auf die drei 
letzten Silben des Wortes beschränkt. Man spricht daher 
von einem Dreisilbengesetz des Griechischen, obgleich 
dieser Name keine Erklärung ist. Die griechischen Ver- 
hältnisse sind nach Ausweis der verwandten Sprachen 
jung, es haben demnach Verschiebungen stattgefunden, 

die sich auf wenige Gesetze zurückführen lassen. 

A. Die griechische Betonung gleich der idg. 

8. 268. 1. Die Betonung der Ultima im Griechischen 
ist alt und entspricht der indischen und idg. 

a) Im Akzent der einsilbigen Stämme: vous, ποδός, 
ποδίέ u. 8. w. = ai. päd, padis, padi; 
 b) Bei den Stämmen auf -®r, -ter, -en: πατήρ, ai. ρα, 

got. fadar; — δοτήρ, ai. data; — ζευκτήρ, ai. yökta „An- 
schirrer“ ; — ποιμήν, lit. pemö „Hirt“. 

Anm. 1. In ϑυγάτηρ, μήτηρ, ἐνάτηρ͵ φρήτηρ (dor. φρατήρ) 
hat nach Ausweis der ind. duhitd, mätd, ahd. muotar, yätä sekundäre 

“ Akzentverschiebung stattgefunden, deren Grund unklar ist, vgl. auch 
Akk. ϑυγατέρα, μητέρα, Gen. μητρός. 

c) In den adjektivischen «-Stämmen, vgl. Bezzen- 
berger BB. 2, 123 ff., βαρύς, ai. gurüg, ὠκύς, ai. Ads, 
κρατύς, got. hardus. 

d) Bei den Adjektiven auf -fos, -nos, -mos u. 8. w. 
und überhaupt den meisten primären Adjektiven: χλυτός, 
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ai. drutäs; — στατός, ai. sihitis,; — γυμνός, ai. nagnds; — 
ἐρυϑρός, ai. rudhiris,; — ϑερμός, ai. gharmäs „Glut“. 

e) Bei den Feminina auf -ἃ: γυνή, ai. gnd, russ. 
Zend; — σχιά, ai. chäya; — ποινή, TUSB. οὔπά. 

f) Bei den adjektivischen -es-Stämmen: δυσμενής, ai. 
dur-manäs, ψευδής u. 8. w. Ausnahme: πολυδήνεα " πολύ- 
ßovAov Hesych, ai. puruddsas „reich an wunderbaren 
Thaten“. 

g) Beim Partizipium Perfekti auf -ὡς, εἰδώς, ai. 
vidvän, λελοιπώς, ai. ririkvän. In beiden Sprachen ist der 

Akzent fest: Gen. δἰδότος, ai. Instr. vidusa, Fem. eidvZa, 
al. vidügt. 

8) Beim Partizipium des zweiten Aorists: λεσών, ai. 
ricant-, der Präsentia auf -väuı, -νῦμι, δαμνάς, δεικνύς, ai. 
krindnt-, sunvinl-. 

1) Bei den -iu-Stämmen, gr. xdeırVs, ai. pilüg „Trank“. 
Doch besteht hier auch Anfangsbetonung. 

k) In vereinzelten Beispiele: ὀκτώ, ai. astau; — ἑπτά, 
ai. sapti, ahd. sibun; — ἐγώ, ai. ahdm; — παραέ, ai. 

pard; — ἑκατόν, ai. δαίώηι. 
& 269. 2. Die Betonung der Pänultima und 

der Antipänultima ist alt und entspricht in folgenden 
Fällen der indischen: 

a) Bei den Neutra auf -ος, -μα, -ag, -v: κλέος, ai 
drävas; — γένος, ai. jänas; — φῦμα, ai. bhiima „Wesen, 
Erde*;, — εἶμα, ai. visma; — οὔϑαρ, ai. Udhar; — ἧπαρ, 
ai. yükrt; — μόϑυ, ai. mädhu. 

b) Bei den Substantiven auf -for: δώτωρ, ai. data, 
6) Im Komparativ: ἥδιον, ai. svädiyan, got. jühiza 

„Jünger“. 
d) Bei den «-Stämmen herrschte ursprünglich ein 

Wechsel der Betonung. Im Griechischen ist die Oxy- 
tonierung unterlegen. 

e) Bei den Infinitiven wie μανῆναι. 
Über die Betonung der Komposita s. Satzakzent. 
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8 210. 3. Alter Akzentwechsel. 
Im Indogermanischen wechselte der Akzent häufig 

innerhalb desselben Wortes, 8. 0. Auch dies hat sich 
im Griechischen erhalten. 

a) In den schwachen Kasus vieler konsonantischer 
Stämme geht der Akzent auf die Endung über: σούς, 
ποδός, ai. päd, padis, πατήρ, πατρί, ai. pitd, Dat. pitre. 

b) Bei den o-Stämmen wurde schon im Idg. eine 
Verschiedenheit der Bedeutung bei sonstiger Gleichheit 
der Form durch den Akzent ausgedrückt. Die Stamm- 
silbe ist betont beim Verbalabstraktum, die Ultima beim 
Nomen agentis, vgl. Wheeler Der griech. Nominalakzent 
S. 70, Verf. Akz. 266. Beispiele: ai. kämas „Wunsch“, 
kämds „begehrend“ ; — väras „Wahl“, varis „der Freier“ ; 
— gr. τρόπος „Wendung“, τροπός „Dreher“; — τόμος 
„Schnitt“, τομός „scharf, schneidend* ; — τρόχος „Lauf“, 
τροχός „Rad“; — ϑάνατος :ϑνητός; — κάματος : χμητός 
u. 8. Ὑ΄. 

Bei etwas verschiedener Form besteht das gleiche 
Verhältnis auch bei den es-Stämmen: ψεῦδος : ψευδής, 
σθένος: ἀσϑενής, μένος : ebuerig; und bei den ier-Stämmen: 

ἄροτρον : ἀροτήρ; — φέρτρον: ai. bhartä „Träger“; — ai. 
datram „Gabe“: δοτήρ u. 8. w. 

6) Zu barytonierten Verbalabstrakten auf -o gehören 
sehr häufig femininale auf -@, die regelrecht oxytoniert 
sind: φῦλον : φυλή; — νεῦρον : νευρά; — γόνος : γονή; --- 
τόμος :τομή; --- πόϑος : ποϑή; --- ὄρρος : οὐρά; — δόος : 
don; — ὦνος : ὠνή; — ὄγχος : ὀγκή. 

d) Zwischen Adverbium und Adjektivum findet sich 
eine Betonungsverschiedenheit der Art, daß Adverbia 
oxytoniert, Adjektiva barytoniert sind, gr. ἐπιζαφελῶς : 

ἐπιζάφελος. 
6) Zu barytonierten Neutra auf -u« gehören oxy- 

tonierte Stämme auf -μών und -μήν: ἀνάϑημα : ϑημών; --- 
χεῖμα : χειμών; — ai. syüma „Band“: ὑμήν. 
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᾿ B. Die griech. Betonung ist verschoben. 

ᾷ 271. 1. Daktylische Oxytona werden 
Paroxytona. 

Dieses Gesetz ist von Wheeler gefunden und in 
seinem „Griech. Nominalakzent‘“ ausführlich begründet. 
Die gegen ihn gerichteten Ausführungen von Allinson 
AJPh. 12, 49 ff. verwirren und fördern nicht. 

a) Adjektiva auf -ρος und -Aog sind gewöhnlich oxyton. 

Es heißt daher ἐρυϑρός, ai. rudhirds, πιερός, χϑαμαλός, 
διγηλός, aber ἀγκύλος, ai. avkurds, — ποικίλος ai. pedalds ; 
αἰδύλος, αἰόλος, αἱμύλος u. 8. W, 

b) Die Betonung des Partiz. Perf. auf -μένος, kann 
aus -uevög hergeleitet werden in Formen wie πεπληγμένος, 
κεχαδμένος, πεφυγμένος. Im Ind. ist das Partizip auf dem 
Ende betont. Dieser Fall wird von Bloomfield Transact. 
Am. Phil. Ass. 28, 55 ff. bestritten. 

c) Eine gewisse Kategorie von Kompositen ist ursprüng- 
lich oxytoniert. Solche mit daktylischem Ausgaug ziehen 
dann den Akzent um eine Silbe zurück. 

alyoßooxds : βοηδρόμος στρατηγός : πατροχτόνος. 
κυνηγός : Aoyoyodpos βουμολγός : Bondoduos. 

d) Man vergleiche ferner folgende Bildungen auf -ος. 

αἰγυπιός : youplos βαλιός : ἀντίος. 
στελεός : utolou σχολεός : ἐναντίος U. 8. W. 

ᾷ 272. 2.Stehtder Akzent aufder vorletzten 
More, so wird er umeine More zurückgezogen. 
Aus .._ wird „.. Es ist dabei gleichgültig, ob die 
Morenverteilung _./_ oder /:_ oder _/./ war. Doch gilt 
das Gesetz, wie es scheint nur, wenn das ganze Wort 
mindestens vier Moren hatte. ᾿ 

a) Zunächst zeigt sich das Gesetz in dem Übergang 
des regelrechten Akutes der vorletzten in den Zirkumflex. 

Nach τειϑείς müßten wir *rıYeloa erwarten, es heißt aber τι" 

ϑεῖσα, ebenso ἑσεῶτος aus *doraF 6rog gegenüber ἑστώς, dodvas 
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— ai. dawine. Dasselbe gilt von Fällen wie ἦος = αἱ. 
ydvat; — τῆος = ai. lärat; — δῆμα —= ai. däma;, — 
δῶρον, lit. düti, serb. däti. Denn diese Worte hatten idg. 
Stoßton, dem im Griech. der Akut entspricht. Regelrecht 
sind Iran, ἥβη, δώρου u. 8. τ. 

b) In der Flexion einer Anzahl einsilbiger Worte 
wird der Akzent im Gen. Plur. und Dual. zurückgezogen. 
Es heißt παντός, παντί, aber πάντων, für "παντῶν aus 
Ἐπαντόον. Dasselbe gilt ferner noch von δάς, δμώς, ϑώς, 
xods, οὖς, παῖς, orig, Τρώς, φῶς, φῴς. In allen diesen 
Fällen ist die erste Silbe lang. Vermutlich liegt darin 
der Grund der Verschiebung gegenüber ποδῶν, βοῶν, 
πατρῶν. In anderen Fällen hat die Analogie der Plural- 
formen über den Singular gesiegt: övrzwv und danach 
ὄντος. Hierher gehören auch die Adverbien wie πάντως, 

οὕτως, αὐτομάτως. 

Die Akzentzurückziehung verteilt sich hier auf zwei 
Silben _/.., ist aber der unter a) ganz gleich. 

c) Dasselbe Gesetz muß sich auch in der o- und 
ä-Deklination zeigen. Aus μωρός, μωροῦ mußte μωρός, 
Ἐμώρου werden. Ein solcher Wechsel ist nicht erhalten, . 
es ist vielmehr eine Betonung verallgemeinert, entweder 
μῶρος, μώρου oder μωρός, μωροῦ. Das Attische bevor- 
zugt die Form der obliquen Kasus. Wir finden daher 
(Belege bei Wheeler 8. 115): 

Att. μῶρος: Koine μωρός; — att. πῆρος: Koine 
zengög; — att, στροῦϑος : Koine στρουϑός; — att. βαῦνος: 
Koine βαυνός; — att. deon: ion. δειρή; — att. Gen. 
ἕως : ion. ἠώς nach dem Genitiv *Ndoc. 

Des öfteren ist auch nur die sekundäre Form über- 
liefert @vog: ai. vasnis; — κύκλος: ai. cakram; — δῖος: 
ai. divyds „himmlisch“; — χόγχος: ai. davkhäs „Muschel; 
— ὕδρος: ai. udras „Wassertier; — ὄγκος: ai. aukäs 
„Haken“; — xuußos: ai. kumbhäs „Gefäß, Topf‘; — 
γαῦρος „stolz“, ai. garvis „Hochmut“; — orölog „Säule“, 
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ai. sthürds, sthülds „grob, groß“; — τέκνον, ahd. degan 
„Krieger; — πῆχυς, ai. bahüg „Unterarm“ (der Gen. 
Ἐπχηχέος wurde zu πήχεος) u. 8. W. 

d) Wir können schließlich denselben Verschiebungs- 
vorgang auch dann annehmen, wenn sich die drei Moren 
auf drei Silben verteilen. Auch hier wird .... zu .... 
Die Beispiele sind nicht allzu häufig, weil diese Betonung 
überhaupt selten war. 

ἔλυτρον: ai. vorütram ἠέϑεος: ai. vidhävas ; 
χίλιοι: ai. sahasriya- τέσσαρες: ai. catvdras ; 
ἔρεβος : ai. rdjas ἄγριος : ai. ajriyas; 
γήιος : ai. näviyas ϑέλυμγον: ai. dharüna-. 

Hierher können auch die Imperativformen eögere, 
εἴπετε, ἔλθετε, λάβετε gezogen werden. Da die Singulare 
εὑρέ, εἶπέ, ἐλϑέ, λαβέ lauten, so wird man auch hier von 
Ἐξλθϑέτε ausgehen müssen, 

Anm. 1. Dies Gesetz ist vielleicht spezifisch attisch. Das 
Dorische scheint es nicht zu kennen und hat, soweit wir zu er- 
kennen vermögen, die postulierten Formen. Vgl. zu 

a) dor. παίδες, yvvalxes, πτώκας:; 
b) dor. παιδῶν, παντῶν Ὁ. 8. W., παντῶς, οὑτῶς; 
4) dor. ἀγγέλοι, ἀνθρώποι, τυπτομένοι, yılooöpoı, πωλουμένοε, 

ἐλύσαν,͵ ἐφελάϑεν, ἐστάσαν, ἐλάβον. 

Anm. 2. Noch einen Schritt weiter als das Attische geht 
das Äolische. Es zieht den Akzent auch in den noch übrig bleiben- 

den Fällen so weit als nach dem Dreisilbengesetz möglich zurück, 
daher ’Argevs statt ᾿Ατρεύς u. 8. w. 

ᾷ 273. 3. Der progressive Akzent. 
Stand der idg. Akzent nicht auf einer der drei letzten 

Silben und bei langer letzter nicht auf der vorletzten, 
so wird der Akzent nach den Regeln des „Dreisilben- 
gesetzes“ verschoben. 

Es heißt ai. svadiyan, gr. aber ἡδέων; erhalten ist 
die alte Betonung in ἥδιον; — ai. lighiyan: ἐλάσσων, aber 
ἔλασσον; — ai. dvädada, gr. δώδεκα, aber τρισκαίδεκα 
gegenüber ai. ράποαάαξα: — ai. jänamänas, ὅτ. γενόμενος. 

Hirt, Griech. Laut- u. Formenlehre. 
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Diese Erscheinung beruht auf einem Nebenton, den 
wir häufig in Sprachen mit musikalischer Betonung 
treffen. Er kann älter sein als die griechische Sonder- 
entwicklung und mit der ähnlichen Erscheinung im 
Lateinischen zusammengehören. 

Wir sehen diesen Nebenton in lebendiger Wirksam- 
keit in den Gesetzen der Enklise, und von diesen aus 

kommen wir auch zu einem Verständnis der Erscheinung. 
Enklitika bilden mit dem Wort, an das sie sich anlehnen, 
einen Sprechtakt, und es gelten für diesen dieselben 
Regeln wie für das einfache Wort. Solange durch das 
Antreten des Enklitikons das Dreisilbengesetz nicht ge- 
stört wird, bleibt der alte Akzent erhalten, so in ἀγαϑός 
τις) πατήρ μου, ποταμοί τινες, αὖτός φησιν, φῶς Te, 
ἀγαϑοῦ περ, πολλάκις γε, βασιλέων ye. Dagegen heißt es 
σῶμά που, σῶμά τε, ἄγγελός τις, ἃ. h. in der Morenfolge 

zn. entwickelte sich ein Sekundärakzent auf der vor- 
letzten Silbe, der zum Hauptakzent wird. Ist das 
Enklitikon zweisilbig, so steht der Sekundärakzent auf 
der drittletzten Silbe, vgl. σῶμά τινος, πρῶτός φησι, 
ἄγγελοί τινες. In Fällen wie ναῦν ya, σῦς ἔστεν finden 
wir gar keinen Sekundärakzent, und in φέλου εἰσὶν, 
“Ἀτρείδης ποϑὲ steht gar der Gravis auf der letzten Silbe. 
Da dieser aber nur das Zeichen der Enklise ist, 80 sind 
die beiden letzten Fälle gleich. 

Vergleichen wir diese Erscheinungen mit denen ganzer 
Worte, so ergeben sich Übereinstimmungen und Ab- 
weichungen. Wenn Ἐφόρομδνοιο zu φερομένοιο geworden 
ist, so entspricht das dem äyyslol τινὲς und ebenso in 
vielen anderen Fällen. Wenn aber ἔἄποτισις, ai. dpacitig 
zu ἀπότισις wird, so hat das nirgends eine Entsprechung. 
Nun kann sich aber im Griechischen der Sekundärakzent 
nicht auf einer More entwickeln, die dem Hauptakzent 
unmittelbar folgt; ein λόγος τις bleibt, wohl aber wird 
σῶμα τὸ zu σῶμά Te, weil σῶμα τ .-- ist. Legen wir 
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dieses Gesetz zu Grunde, so hat aus *&mozıorg zunächst 
Ἑὰποτίσις werden müssen. Nachdem der erste Akzent ge- 
schwunden war, wurde *4rsorloıg nach dem 8 272 behandelten 
Gesetz zu änrdsıoıs. Da man nun aber auch Fälle wie 
ἀποτίσιος aus ᾿ἄποτισίος, φερομένοιο aus *pepouevolo er- 
klären kann, so läßt sich das Gesetz aufstellen, daB sich 
im Griechischen ein Nebenton auf der vorletzten Silbe 
entwickelte, wenn der ursprüngliche Akzent dem Drei- 
silbengesetz nicht entsprach. 

Anm. 1. Das Dorische hat wiederum die postulierten Grund- 
formen, z. B. τυπτομένοε͵ λυπουμιίνοε, und da im Verbum sicher 
Formen mit dem Sekundärakzent vorliegen, so heißt es mit Recht 
dor. ἐλύσαν͵ ἐφιλάϑεν͵ ἐστάσαν͵ ἐλάβον͵ ἐφάγον u. 8. W. 

Anm. 2. Hat das Griechische einen Sekundärakzent auf der 
vorletzten Silbe entwickelt, so wird die Ahnlichkeit mit dem 
Lateinischen sehr stark. Der ganze Unterschied beruht dann 
darin, daß im Lateinischen unser zweites Gesetz nicht herrscht, 
sondern dafür ein anderes ähnliches, daß nämlich οὐ zu „x wird. 

1. Der griechische Satzakzent. 
ᾷ 274. Während das endbetonte Wort in der Pause 

den Akut erhält, steht im Sprechtaktinnern der Gravis, 
durch den demnach eine besondere Form der Betonung 
der Worte im Satzzusammenhang ausgedrückt wird. 
Über die Natur des Gravis ist viel gestritten. Jetzt ist 
die Frage erledigt durch Wackernagel „Zur Lehre vom 

griech. Akzent“ 1ff. Der Gravis bezeichnet im Gegensatz 
zum Akut den Tiefton, und er steht anfänglich auf allen 
unbetonten und darum tieftonigen Silben. Es wird zu- ᾿ 
weilen geschrieben ϑὲόσδὸτὸς. Als Zeichen des Tieftons 
gilt der Gravis auch in den proklitischen Präpositionen 
ἀπὸ, περὶ, bei denen die vollbetonten Formen ἄπο, πέρι 
lauten, und eine andere Bedeutung kann der Gravis am 
Ende des Wortes an Stelle des Akutes auch nicht gehabt 
haben. Nur ist zu bedenken, daß die Griechen im 
wesentlichen nur den musikalischen Akzent beachten, 

13* 
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aber auf das mit ihm verbundene exspiratorische Moment 
wenig Gewicht legen. Dieses blieb wahrscheinlich be- 
stehen und kam in späterer Zeit zu stärkerer Geltung. 
Es wird also, — das bedeutet der Gravis — die hoch- 
liegende (akuierte) letzte Silbe vor einem folgenden Wort 
tieftonig. 

Anm. Die griech. Gravisbetonung ist nicht so auffallend, 
als sie auf den ersten Blick zu sein scheint. Auch wir haben in 
unserer Sprache ähnliches, indem wir vor einem Komma die 
Stimme heben, am Schluß des Satzes aber sinken lassen. Wir 
sprechen also umgekehrt wie im Griech. vor dem Komma den 
Akut, vor dem Punkt den Gravis. Aber wir heben die Stimme 
nicht nur vor dem Komma, sondern vor jedem folgenden Wort. 
Wer genau hört, wird den Unterschied zwischen „Die Liebe Gottes“ 
und „Das größte ist die Liebe“ erkennen. 

Die einzelnen Wortarten im Satzakzent. 

1. Das Verbum. 

ᾷ 275. Im Indischen ist das Verbum im Hauptsatz 
enklitisch, im Nebensatz vollbetont. Diese Regelung hielt 

Wackernagel KZ. 23, 457 ff. für idg., was indessen nach 
den Ausführungen von Zimmer Festgruß an Roth (Stutt- 
gart 1893) S. 173 ff. und E. Hermann ΚΖ. 33, 520 fl. 
nicht ganz aufrecht zu halten ist. Über die Einzelheiten 
verweise ich auf meinen Idg. Akzent S. 304 ff. 

Für das Verständnis des Griechischen genügt es zu 
wissen, daß es im Idg. orthotonierte und enklitische Verbal- 
formen gab. Sicher orthotoniert war das Verbum am 
Satzanfang. Aus dieser Regel erklärt sich die Betonung 
der Imperative: eine, 2296, εὑρέ (im Attischen und der 
späteren Gemeinsprache) und ἰδέ, λαβέ (bei den Attikern); 
ebenso Imper. Aor. II Med. λαβοῦ. Sie entspricht der 
idg. Betonung. In der Verbindung mit Präpositionen 
heißt es dagegen regelmäßig ἄπεισε, ἄπελϑε, ἔξευρε, eioıde, 
ἀπόλαβε, weil hier das Verbum an die Präposition ange- 
lehnt war. 
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Das griechische Verbum zieht im übrigen den Akzent 
soweit zurück, als es nach dem Dreisilbengesetz gestattet 
ist, mit Ausnahme der Partizipia und Infinitive. Den 
durchweg zurückgezogenen Akzent erklärt Wackernagel 
mit Recht aus der ursprünglichen Enklise des Verbums. 
Nach den Regeln der Enklitika muß ein Akzent auf den 
letzten drei Silben ruhen. Wie ἄνθρωποι zıyes zu ἄγϑρω- 
ol τινὲς wurde, so mußte aus ἄνϑροποι Asyovoı notwendig 
ἄνθρωποι λέγουσι werden. Und diesen Sekundärakzent 
hat man später als selbständigen Akzent beibehalten, 
weil in den meisten griechischen Verbalformen drei Silben 
vorhanden waren, und also eine Silbe immer den 
Sekundärakzent tragen mußte. Die Enklise hat sich für 
das Auge nur in dem Ind. Präs. von eiul und φημὲ er- 
halten, weil dies die einzigen Formen sind, die durch 
alle Personen hindurch die Fähigkeit der Enklise be- 
sitzen. 

Wie die Imperative beweisen, war die idg. Ortho- 
tonese im Urgriechischen noch erhalten. In unzähligen 
Fällen können die griech. Verbalformen auch den ortho- 
tonierten entsprechen, so im Präsens φέρω, φέρουσι u. 8. w. 
Durch den Zusammenfall der beiden Kategorieen war es 
nahegelegt, die eine zu verallgemeinern. 

Anm. Erhalten ist der idg. Verbalakzent im Griechischen 
im Verbum infinitum (Partizipium und Infinitiv. Da sich aus 
ihnen die Betonung der finiten Formen folgern läßt, so sollen hier 
die hauptsächlichsten Kategorieen aufgeführt werden: 

1. Betonung der ersten Silbe in den thematischen und athe- 
matischen Präsentien: φέρϑεν, φέρων, εἶναι, ai. bharati „er trägt“ ; 

2. Betonung der zweiten Silbe in den starken Aoristen des 

Idg.: λέπεῖν, μπών, ai. ricänt, μανῆναι, μανείς, ahd. dagen, πτῆναε; 

8. Betonung des Stammes in den reduplizierten Bildungen: 
τιϑείς, διδούς, τιϑέμεν, ἑστάμεν, ai. juhömi „opfere“; 

4. Betonung der stammbildenden Suffixe: δαμινάς, ai. mypdmi 
„zermale“, ἐρνύς: ai. rnömi. 
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2. Der Vokatir. 

ᾷ 276. Der Vokativ kann entweder vollbetont sein, 
wenn man jemand direkt anruft, oder er ist, wie auch in 
unserer Sprache, enklitisch. Letzteres ist die gewöhnliche 
Art. Im Indischen ist der Vokativ meist enklitisch, am 
Anfang des Satzes aber stets auf der ersten Silbe betont. 
Das hielt man früher fälschlich für idg. Es ist kein 
Grund zu sehen, weshalb der 'Tonsitz im Vokativ ein 
anderer sein sollte als im Nominativ. Thatsächlich wird 
im Griechischen denn auch der Vokativ meist wie der 
Nominativ betont. Die Formen mit rezessivem Akzent 
wie Ζεῦ, πάτερ, ἄνερ, ἄδελφε, ϑύγατερ, πόνηρε, μόχϑηρε, 
Aycueuvov können auf den enklitischen Formen beruhen. 
Daß der Vok. im Griech. enklitisch war, beweist die 
Stellung, indem er meistens nicht am Anfang des Satzes 
steht, und das Vortreten der Partikel ὦ vor den Vokativ, 
vgl. Verf. IF. 9, 284 ff. 

8. Die Komposita. 

ᾷ 277. Die Komposita sind aus zwei Worten zu- 
sammengesetzt, die ursprünglich beide betont waren. In 
der Komposition wird der Akzent des Wortes siegen, 
das im Satzzusammenhang den höheren Ton hatte. Die 
Kompositionsbetonung folgt also dem Satzton. Aus der 
Vergleichung der idg. Sprachen und aus dem Griechischen 
ergeben sich folgende Regeln. 

a) Das Adverbium ist stärker betont als das Substantiv. 
Daher trägt ursprünglich das Präfix stets den Ton: σερό- 
δοσις, ἀνάβασις, πρόδοτος. Auch die Negativpartikel κα 
(gr. a, αν) hat den Ton, wenn in Komposition mit ihr 
der Oharakter des Eindgliedes unverändert ist: ’4ueog, 
ἄδωρος, ἄνοος, ἄλυτος, ἄφϑιτος. 

Ὁ) Von zwei koordinierten Worten trägt der Regel 
nach das erste den Ton, daher δώδεκα, ἕνδεκα, ai. dvddasa, 
πάμπαν. 
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6) In der Verbindung Adjektivum und Substantivum 
trägt das Adjektivum den höheren Ton, der daher in der 
Komposition zum Hauptton wird: δίπους, τρίπους, δίφρος, 
ἑχατόμβη, Νεάπολις. Hierher gehören auch Komposita 
wie βαϑύκολστος „tiefbauschig“, eig. „Tiefbausch“, χρυ- 
σόϑρονος. Folgt das Adjektivum dem Substantivum, so ist 
es höher betont. Daher λεϑοβόλος „Steinewerfend*, 

μητροκτόγνος „Muttertötend“, ψυχοπομπός. 
d) In der Verbindung eines Kasus mit einem Sub- 

stantiv, trägt jener den höheren Ton, daher Ζιόσχουροι, 
διόσδοτος, Ἑλλήσποντος, διέφιλος, δουρίκτητος, πᾶσίφιλος. 

6) Von mehreren Präpositionen, die vor einem Verbum 
stehen, ist stets die letzte betont. Das Augment steht 
dabei mit den Präpositionen auf einer Linie. Im grie- 
chischen Verbum kann daher der Akzent nie über das 
Augment zurücktreten, vgl. προσεῖχον, παρέσχον, συμπρόες, 
παρέκδοςς Diese Regel ist idg. Sie kehrt im Ind., Lit. 
und Irischen wieder, vgl. Verf. Akz. 175. Entsprechend 
heißt es ὑπέχ, ἀποπρό, ἐπιπρό, ἀπέξ. 

4. Die Präpositionen. 

ᾷ 278. Die Präpositionen als selbständige Worte 
trugen ursprünglich den Ton, und das abhängige Wort 
lehnte sich enklitisch an sie an, vgl. Verf. Akz. 298 fl. 
Im Griechischen ist dies in der Verbindung der Prä- 
positionen mit Pronomina z. T. noch lebendig geblieben. 
Es heißt πρός us, ὑπέρ μου, ἀμφί vor; aber auch ἐξ ἐμοῦ 
u. s. ἡ. Daß auch in der Verbindung mit Substantiven 
die Präposition einst z. T. betont war, dürfte die Be- 
tonung erstarrter Verbindungen erweisen, wie ἔν- δον „im 
Haus‘, ὑπέρμορον, παράπαν, 1. denuo aus *de novo. 

5. Die Pronomina. 

ᾷ 279. Schon in idg. Zeit wurden die Pronomina 
mit Vorliebe enklitisch, und es haben sich daher Doppel- 
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formen entwickelt. Aus idg. Zeit waren als Enklitika 
ererbt: wos, us, vos das zur Partikel wurde, das indefinite 
τις. Auf griechischem Boden können die meisten Personal- 
pronomina enklitisch werden, und dies führt z. T. zu be- 
sonderen Formen. So steht enkl. ἦμεν neben orthot. 
ἡμῖν, ἥμων neben ἡμῶν u. 8. w. 
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Zweiter Hauptteil. 

Formenlehre. 

Erster Abschnitt. 

Nomen und Pronomen. 

XXL. Kapitel. 

Vorbemerkungen zur Stammbildung. 

A. Ähnlichkeit der nominalen und verbalen 
Stammbildung. 

& 280. Die neueren Forschungen über den Ablaut 
haben erkennen lassen, daß zwischen Nomen und Verbum 
im Idg. ursprünglich kein prinzipieller Unterschied be- 
stand. Beiden Formationen liegt das zu Grunde, was 
wir Basis genannt haben. Diese Basen sind durchaus 
selbständig gewesen, und kommen in dieser selbständigen 

Gestalt noch vielfach vor, namentlich in der Komposition 
und in Imperativformen. Daran treten entweder direkt 
die Kasus- und Personalendungen oder noch Suffixe. 
Ob ein Stamm als Nomen oder Verbum verwendet wird, 
hängt nur von seiner Bedeutung ab. Der Begriff „Fuß“, 
idg. pede ist nominal, der Begriff „gehen“, idg. je ist 
verbal. Aus der vollen Gleichheit der den Nomina wie 
den Verben zu Grunde liegenden Stämme erklärt es sich, 
daß beim Nomen wie beim Verbum scheinbar die gleichen 
„Suffixe‘‘ auftreten. So finden wir das „Suffix‘‘ -o beim 
Nomen in -φορ-ο-ς und beim Verbum in 94g-0-usv, das 
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Suffix -& beim Nomen in usoö-du-n und beim Verbum in 
δέ-ὄμ-η-κα. In weiterer Ausdehnung bildet -ἃ Verbalab- 
strakta, @0o-@ und den Konjunktiv 1. fer-äs. In gleicher 
Weise treffen wir -je als Nominalsuffix, 1. spec-i-s, und 
als Optativbildung, gr. εἴην aus *es-je-m. Die Suffixe -to-, 
-sko-, -no/nä-, -es bilden Nomina wie Verba. 

Vielleicht wird es später gelingen die Entwicklung 
dieser Erscheinungen noch genauer darzulegen. 

B. Wurzeldeterminative. 

ᾷ 281. Zwischen dem, was wir Basis nennen, und 
was man früher mit Wurzel bezeichnet hat, und der 
Endung oder dem Suffix erscheinen des öfteren noch 
Konsonanten, denen eine besondere Bedeutung nicht zu- 
zukommen scheint. Eine reichhaltige Sammlung des 
betreffenden Materials bietet die Schrift von P. Persson, 
der indessen nichts zur Aufhellung dieser Erscheinung 
beiträgt. Er trennt diese Elemente ganz mechanisch ab, 
ohne zu erklären, wie einzelne Konsonanten jemals im 
Sprachgefühl haben eine Rolle spielen können, und nach- 
dem eine ganze Reihe von Wurzeldeterminativen losgelöst 
ist, bleibt schließlich ein Element übrig, von dem wir 
sicher sagen können, daß es in solcher Form nie existiert 
haben kann. Um die von Persson aufgedeckten That- 
sachen zu erklären, muß man erwägen, daB der Schwund 
von Lauten zu allen Zeiten ganz gewöhnlich ist, und daß 
dadurch der Schein eines angetretenen Elementes erweckt 
werden kann. So sieht Persson z. B. in gr. βοῦς, Ζεύς 

gegenüber Akk. βῶν, Ziv die Stämme idg. ἔσο, *djz, die 
um das Wurzeldeterminativ -u vermehrt sind. Wir wissen 
aber jetzt, daß die ursprünglichen Formen idg. *g”dum, 
*d4jeum lauteten, und daB das u geschwunden ist. Ver- 
gleichen wir 1. ver und gr. ἔαρ aus *wesr, so liegt schein- 
bar die Wurzel w@ zu Grunde, die in dem einen Fall 
durch das Wurzeldeterminativ -s erweitert ist. Aber auch 
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hier ist 1. ver durch Schwund des s aus *w2sr entstanden. 
Ebenso mag es stehen mit ϑῦ-μός, 1. fümus im Verhältnis 

zu lit. dves-k „atmen“, abg. dus „Seele“, mit *wes in 
ἐσθής, 1. ves-tis zu lit. aunü „ziehe an“, oder mit &-0ßn-v 
zu sonstigem *oßso- in σβέγννυμι u. s. w. Das Verhältnis 
von αὐξάνω zu 1. augere braucht nicht so gedacht zu 
werden, daß das s ein angetretenes Element war, sondern 
dies s kann in gewissen Formen geschwunden und dann 
ein s-loser Stamm abstrahiert sein. Dies ist ein Weg der 
Erklärung, der weiter verfolgt werden muß. 

Auf der anderen Seite hat Bloomfield IF. 4, 66 r3 
AJPh. 12, 1ff., 16, 409 ff. darauf hingewiesen, daß sich 
bedeutungsverwandte Worte in ihren suffixalen Elementen 
beeinflussen. So haben die Verben, die „binden, falten‘ 
u. 8. w. bedeuten, vielfach ein t-Suffix, vgl. 1. plecto, got. 
falban „falten“, 1. pecto, 1. necto, das sich vielleicht von 
einem einzigen Worte aus verbreitet hat. Gehört got. 
ga-wida „verbinde“ zu ]. vizre, so kann man natürlich in 
dem got. d ein idg. \Vurzeldeterminativ ? sehen. In 
Wirklichkeit hat aber eher eine Übertragung von den 
übrigen Verben ähnlicher Bedeutung stattgefunden. Dies 
ist demnach eine zweite Quelle für die Entstehung von 
Wurzeldeterminativen. Schließlich ist auch die Möglichkeit 
der Komposition nicht ausgeschlossen, da ja ein einzelner 
Konsonant die Schwundstufe zu einer Basis sein kann. 
So sieht man in πλῆ-ϑ-ος, nAr-Iw, πλη-ϑ-ύς gegenüber 
πέμπλημι ein Wurzeldeterminativ -dh. Doch kann dies 
‚sehr wohl die Schwundstufe zu idg. *dh@ „setzen, legen, 
machen“ sein. 

Dieses Problem ist also noch nicht gelöst, ja kaum 
in Angriff genommen. 

ᾷ 282. Als Wurzeldeterminative treten alle Kon- 
sonanten mehr oder minder häufig auf, und dies weist 
am meisten darauf hin, daB wir es mit Elementen zu 
thun haben, die in gewissen Fällen geschwunden sind. 
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Zur weiteren Erläuterung des Thatbestandes mögen hier 
wenigstens einige Fälle ausgeführt werden. 

So finden wir k in ἔϑη-κ-α, ϑή-κη, 1. feci gegenüber 
τέϑημε; — gh in Our-x-w neben oudw, στενά-χ-, ψή-χ-ω 
neben dw, zapa-x-n neben unserem trü-ben, got. drö-b-jan, 
wo ein bh oder » als Wurzeldeterminativ vorzuliegen 
scheint; — 8 in xspd-v-vuuı aus *xepa-o-vuuu, ahd. hruo-rjan 
„rühren“ neben κρη-τήρ. Sehr häufig scheint -dh- zu sein, 
wie in πλή-ϑοω gegenüber πέμπλη-μι, στα-ϑ-μός neben 
ἵστη-με u. 8. W. 

C. Die Suffixbildung. 

8 283. Neben der Flexion stehen als wichtiges 
wortbildendes Mittel der Sprache die Suffixe, ἃ. ἢ. Ele- 
mente, die in einer Reihe von \Vorten gleichmäßig wieder- 
kehren, und mit deren Auftreten eine besondere Be- 

deutung verbunden ist. Der Name „Suffix‘“‘ ist im 
eigentlichen Sinne nicht zutreffend, indem es durchaus 
nicht sicher ist, daß solche Elemente wie etwa das -0- 
in λόγ-ο-ς, νόμ-ο-ς, δόμ-ο-ς, jemals selbständig bestanden 
haben und dem Stamm oder der ‚Wurzel‘ suffigiert, ἃ, ἢ, 
angefügt sind. Indessen wird man an dem alten Aus- 
druck festhalten dürfen, indem man unter ihm nichts 
anderes als das oben Bemerkte versteht. 

Wir kennen bisher drei verschiedene Arten der Her- 
kunft von Suffixen. Sie entstehen nämlich: 

1. Aus Zusammensetzungen. Wenn gewisse 
selbständige Worte häufig mit ein und demselben Worte 
zusammengesetzt werden, so können sie mit diesen zu 

vollständigen untrennbaren Wörtern zusammenwachsen, 
und wenn dann der zweite Bestandteil als selbständiges 
Wort verloren geht oder eine andere Bedeutung erhält, 
so ist das Suffix fertig. Wir können dies verfolgen bei 
dem deutschen -heit (got. haidus „Gestalt“), -Ach und 
vielen andern anderer Sprachen. - 
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2. Durch falsche Abstraktion, so z. B. d. 
keit. Ein Wort -keit hat es nie gegeben, sondern dies 
ist entstanden in Fällen, in denen -heit an einen gutturalen 
Stammauslaut antrat, wie saelic-heit. Von hier aus wurde 
es abstrahiert. Ebensowenig ist ἃ, -nis jemals ein selbst- 
ständiges Wort gewesen. Ohne die Kenntnis der Sprach- 
geschichte müßte man Hinder-nis und Derb-heit ganz gleich 
beurteilen. 

3. Durch Flektieren von Kasusformen, 
Adverbien u. s. w. oder durch Antreten von Suffixen an 

solche Gebilde, s. $ 287. 

Alle diese drei Arten haben im Idg. und im Griech. 
zur Bildung der Suffixe mitgewirkt, wenn wir auch nicht 
sicher ermitteln können, wie jedes einzelne Suffix ent- 
standen ist. 

1. Entstehung der Suffixe aus Zusammen- 
setzungen. 

ᾷ 284. Da das Indogermanische keinen vergleich- 
baren älteren Zustand hat, so können wir die Entstehung 
idg. Suffixe aus Zusammensetzungen nur in wenigen und 
zudem unsicheren Fällen nachweisen. Eher ist dies 
schon im Griechischen der Fall. 

a) -wöns. Nach Wackernagel Dehnungsgesetz 44 ff. 
hängt -ὠδης mit ὄζω zusammen, indem e8 ausgegangen 

ist von Fällen wie δὐώδης, ϑυώδης, κηώδης. Aus „wo- 
nach riechend“, ἃ. h. „durch seinen Geruch daran er- 
innernd‘“ hätte sich die Bedeutung „durch seine ganze 
Beschaffenheit woran erinnernd“ entwickelt, so in 
λυσσώδης N. 53 „den Eindruck von Raserei hervor- 
zufend“, Nach einer anderen Richtung führt der Be- 
deutungsübergang zu „reich an etwas‘ in πιτυώδης, eig. 
„von Fichten duftend‘“, ἀνθεμώδης „blumenreich“. Die 

Erklärung scheint mir schlagend. 
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b) -oyp in αὖϑοψ, μῆλοψ, olvoy ist in αἶϑο-π-σ zu 
teilen und 7 gehört zu idg. *og „Auge“. . 

c) -pog tritt in verschiedenen idg. Sprachen als Tier- 
namen bildendes Suffix an. Ansprechend stellt es Prell- 
witz BB. 22,76 ff. zu idg. *bhä „scheinen“, dann wäre ἔλαφος 
zu übersetzen „das Aussehen eines Hirsches habend“, . 
ebenso χόραφος „ein Vogel“ zu χορώνη u. a. 

ἃ) -τᾶτ-, lat. -ἰᾶί-, ai, -tät- sieht wie ein selbständiges 
Wort aus, und da man lat. -t# nicht davon trennen kann, 
so wird man -fä aus *-twät- herleiten und zu idg. *-tewä 
„Kraft“ stellen dürfen, ai. sarvd-tä- „Vollkommenheit“, 
gr. ὅλό-της, eig. „Vollkraft“; — 1, juventus „Jugendkraft“, 

Es liessen sich noch andere Fälle anführen, doch 
würde man damit auf ein immer unsichreres Gebiet 
kommen, und so mögen diese Fälle genügen, um die 
Sache zu erläutern. 

2. Suffixe durch falsche Abstraktion 

entstanden. 

& 285. Für einige wichtige idg. Suffixe können wir 
die Entstehung durch falsche Abstraktion in der Urzeit 
wahrscheinlich machen. So ist vielleicht entstanden 

a) e/o beim Nomen und Verbum. Der auslautende 
Vokal e/o bei zweisilbigen leichten Basen konnte nur er- 
halten bleiben, wenn er betont war. Beim Verbum war 
dies nur im starken Aorist der Fall. Daher standen auf 
der einen Seite idg. Praes. *leik®-mi (lit. lökmi), Aor. 
*e-leikes-m (ἔδειξα), Perf. *leloike-a (λέλοιπα), auf der 
anderen der Aor. *likrö-me. Das Sprachgefühl mußte 
letzteres in *likv-ömes zerlegen, und man konnte nunmehr 
auch ein *l&ik®-omes (Aelrcouev) bilden. Beim Nomen führte 
ein Nebeneinander von *ag (ai. aj) und *«gös (gr. ἀγός), 
von *jug (in veöLv&) und *jugsm (gr. ζυγόν) ebenfalls zur 
Abtrennung von -o als Suffx. 

Ὁ) -@ ist der Auslaut zweisilbiger schwerer Basen. 
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Das ἃ von δέ-ὅμη-κα und ueoö-dun ist vollständig identisch. 
Vgl. ferner τομή : τέττμητκα. Gegenüber Bildungen wie 
δέμ-ω und δόμ-ος mußte -ἃ dann ebenfalls als Suffix 
empfunden werden. Da die zweisilbigen Basen auch auf 
-2 und -Ö auslauten, konnten auch -2 und -Ö abstrahiert 
werden. Das ist nur im Verbum geschehen; das -2 der 
Aoriste wie äudv-nv» beruht darauf, ebenso das 2 des Kon- 
junktivs, s. d. 

ᾷ 286. Im Griech. ging dieser Vorgang weiter, und 
wir können ihn in vielen Fällen mit Sicherheit erschließen, 
ja die Erscheinung direkt verfolgen. 

a) -eoregog. Das Komparativsuffix ist -τερο-. Indem 
dieses an es-Stämme trat, erhalten wir -soregos, z. B. 
ἀληϑέστερος. Auch bei -vs-Stämmen muß sich dies er- 
geben, χαριέστερος aus Ἐχαριένττερος (vgl. ὃ 200 und 244, 2). 
Da aber in den obliquen Kasus der -es-Stämme das s 
schwand, so mußte man Formen wie ἀληθοῦς, ἀληϑῶν 
gegenüber -sorepos in ἀληϑέστερος als Suffix empfinden 
und konnte es auf Fälle wie södaluww übertragen; wir 
erhalten danach ganz regelrecht δὐδαιμονγ-ὅστερος. 

Ahnlich muß -ἐστερος entstanden sein. 
Ὁ) -«xog ist vielleicht schon im Idg. entstanden. Das 

älteste mag -kos gewesen sein, das an :-Stämme trat, 
μαντι-κός, φυσι-κός, und von da weiter an Ausdehnung 
gewann. 

c) -ἶνος ]. -inus, got. -eins, ai. -inas könnte von den 
feminalen Bildungen auf -? ausgegangen sein, ai. salt-nas 
„wahrhaft“, gr. ἀγχιστῖνος. 

ἃ) -τηρίον, das den Ort für etwas, ein Werkzeug oder 
Mittel ausdrückt, ist jedenfalls von Nomina auf -τὴρ aus- 
gegangen, wird aber dann als einheitliches Suffix empfunden 
und weiter übertragen. 

e) Auf dem Gebiet der Deminutiva läßt sich des 

Entstehen von neuen Suffixen am besten verfolgen. Da 
finden wir -Idsov, -ὕύλλέον, -ἄριον, -loxıov U. Υ. &., die zum 
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größten Teil sicher erst auf griechischem Boden ent- 
standen sind. 

3. Suffixe aus Kasusformen entstanden. 

8 287. Nach Brugmann Gr. Gr.? 181 sind die 
Bildungen auf -αἷος, -oiog z. T. von alten Dativ-Lokativen 

ausgegangen, indem an diese -jo- gefügt wurde, z. B. 
ἀναγχαῖος aus Yayayxüı-jos, λαϑραῖος aus ἐλαϑρᾶι-7ος. Sicher 
ist παλαιός aus dem Adverbium πάλαι erwachsen, vgl. 
noch den Komparativ παλαέτατος. Dem Suffix -ıwog bei 
Zeitbestimmungen xesuepivös, Eapıyds, χϑεσινός liegen Lok. 
zu Grunde ἔαρι, ἔχϑεσι, vgl. 1. heri, an die Sufflix -vo trat. 
Dies ist schon in vorhistorischer Zeit geschehen, vgl. 1]. 
vernus, hibernus aus *verinus, *heimerinus. Selbst das 

Suffix jo soll in einer Reihe von Worten aus Adverbien 
auf -ἰ entstanden, so de&ı-og, vgl. δεξιτερός, ai. daksinas, 
ἄλλος, 1. alius, Grundform *ali-os, vgl. ali-quis, alier aus 
*aliter, vgl. Sommer IF. 11, 1ff., und in Bildungen wie 
ἐνάλι-ος, μεσονύχτιτος ist die Entstehung aus Lokativen 

mit Händen zu greifen. 
Auch hier lassen sich die Beispiele durch Heran- 

ziehung der verwandten Sprachen leicht vermehren. 

Abstufung‘ der Suffixe. 

8 288. Die idg. Suffixe waren, da sie verschieden 
betont werden konnten, naturgemäß der Abstufung unter- 
worfen. Aber es ist leicht verständlich, daß die ver- 
schiedenen Formen derartiger Suffixe, sobald ihre lautliche 
Gestalt stark von einander abwich, auch als verschiedene 
Suffixe gefühlt wurden und zuweilen verschiedene Be- 
deutung annahmen. 

In erster Linie erklärt sich aus der verschiedenen 
Betonung der Wechsel von Suffixen auf -o und solchen 
ohne -ο (Wechsel zwischen 2. und 3. Deklination). Dieser 
Wechsel geht sehr weit, es ist aber noch nicht genügend 

t 
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festgestellt, welche Formen ursprünglich sind. Reiches 
Material bei Brugmann IF. 9, 367. 

So stehen nebeneinander: 

8) Suffix -ο- und —: πέδον, ai. padam „Tritt, Schritt“ 
und πούς, ai. päd; — ὅμός aus *äuds, Grundform *semös 
und εἷς aus *sems; — φορός und φώρ; 

b) -io- und -t-, πρόβλητος und προβλής : 
c) -mnio- und -mni-, 1. strämentum und στρῶμα; 
d) -e)ro- und -ier aus -ἰόγο-, ἄροτρον und ἀροτήρ; — 

ἰατρός und ἰατήρ; 
e) -no- und -n-, ai. malinis und gr. μέλας aus μέλαγος: 
f) -wo- und --, got. iriu aus *drewo-m und δόρυ; — 

got. kniu aus *gnewom und γόγυ; — ἰός aus *loFds und 

uf; 
g) 5jo- und --, 1. socius und ai. säkha „Freund“ aus 

*sakhäi, D. Dual. sakhi-bhyam ; 

h) -ko- und -k-, ai. maryaki-s „Männchen“ und 

μεῖραξ; — ai. löpadis und ἀλώπηξ ; 
i) ἃ mußte mit » ablauten, vgl. ἱππότης : ἱππότα. 
Unter gewissen Bedingungen konnte 9 dann im Idg. 

schwinden, vgl. ὃ 140. So erklärt sich vielleicht eques, 
equit-is neben ἱππότα; — πατρίς neben 1. patria, πάτριος; 
-- μδρῷ neben μοῖρα aus ἔμορ)α u. 8. w., vgl. noch 8 807 
Anm. 

ᾷ 30 Andere Suffixe zeigen Ablaut auch vor dem 
letzten Konsonanten. So stehen nebeneinander -mön in 
ποιμήν, ποιμένα und -mn- in ποέμγη, -ter- in δο-τήρ und -ir- 
in 1, vie-tr-ix, -n, -On und -π in xU-w, κυ-»-ός U. 8. W. 

Bei zweisilbigen Suffixen sind der Ablautsmöglich- 
keiten so viele, daß wir kaum im Stande sind, sie alle 
nachzuweisen oder ihren ursprünglichen Zusammenhang zu 
erkennen. Ein Beispiel möge aber zeigen, wie verschiedene 
Gebilde entstehen können. Ein idg. Suffix lautete -menos, 
es bildet im Griech. und sonst die Partizipia des Medio- 
passivs, beruht aber in dieser Gestalt erst wieder auf 

Hirt, Griech. Laut- u. Formenlehre. 14 
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einer Neubildung. Regelrecht entstand -men in ποιμήν 
„der Hütende“, mit Ablaut -mön τέρμων, daneben steht 

die Schwundstufe -mn in τέρμα, 1. termen. Lag der Ton 
auf der letzten, so mußte -mnö- oder -mand- oder -«mno- 
entstehen, gr. βόέλεμνον, 1. terminus. Nach 8 199, 6 schwand 
aber in der Verbindung -mn- teils das m, teils das n, 
und so können auch die Suffixe -mo- und -no- mit -meno- 
zusammenhängen. Thatsächlich berührt sich Suffix -mo- 
in ϑερμός, τμή u. a. sehr mit dem Suffix -meno-, vgl. 
ϑερμός und ϑερμαίνω aus *Fegudvjw, φλογμός und pAsy- 
μογή. Die hier etwa vorhandenen Beziehungen nachzu- 
weisen muß weiterer Forschung überlassen bleiben, wie 
überhaupt die idg. Stammbildungslehre noch in den ersten 
Anfängen steht. 

Die altererbten Suffixe zeigen z. T. Eigentümlichkeiten, 
die auf die Gestaltung der Deklination von größtem Ein- 
fiuß sind. Es sind daher die Suffixe erst bei den einzelnen 
Deklinationsklassen behandelt. 

XXI, Kapitel. 

Genus, Numerus, Kasus. 

Die Flexion der Nomina und Pronomins ist eines 
der Hauptkennzeichen des Idg. Das Griechische hat in 
diesem Gebiet alles wesentliche aus der Ursprache ererbt. 

Ι. Die Genera. 

$ 290. Die drei Genera im Griech., Maskulinum, 
Femininum und Neutrum, stammen aus dem Idg. und 
sind im wesentlichen in ihrer alten Verteilung erhalten. 
Das grammatische Geschlecht war entweder bestimmt 
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durch die Bedeutung oder durch die Form. Maskulina 
oder Neutra waren die meisten mit Suffix -o- gebildeten 
Worte, Feminina die Worte auf -ὦ und die Abstrakta 
auf «ἃ Neutra waren die heteroklitischen Stämme auf 
-r/n-, die Abstrakta auf -es (γένος) und die meisten Demi- 
nutivbildungen, worin das Griech. besonders mit dem 
Germanischen übereinstimmt, vgl. Osthoff in Patrubäny’s 
Sprachwissenschaftlichen Abhandlungen 2, Heft 4, 98 ff. 

Soweit das Geschlecht durch die Bedeutung bedingt 
war, stimmt das Griech. mit dem Lat. in einigen Punkten 
auffallend überein. So sind in beiden Sprachen die 
Baumnamen auch bei o-Stämmen Feminina, vgl. 7) φηγός, 
l. fagus, 7 ἄμπελος, ἡ βάλανος, 1. populus, laurus, die Fluß- 
namen aber Maskulina, während sie im Germ., Slav. und 
Ind. überwiegend Feminina sind. 

Ein Wechsel des Geschlechts und damit verbunden 
auch ein Wechsel der Flexion ist nicht selten, vgl. 7 βεοτή 
und ὃ βίοτος, ἣ δρεπάνη und τὸ δρέπανον, ἣ ἑσπέρα und 
ὁ ἕσπερος, ἧ κόγχη und ὃ κόγχορ. ΟΝ 

Die Frage nach der Entstehung des grammatischen 
Geschlechts ist seit einer Reihe von Jahren viel erörtert, 
ohne daß völlige Klarheit erzielt wäre. 

Das grammatische Geschlecht ist zunächst als natür- 
liches Geschlecht gegeben. Worte, die etwas männliches 
oder weibliches bezeichnen, werden im allgemeinen Mask. 
oder Fem. ohne Rücksicht auf die Form: ὁ πατήρ, ἣ 
μήτηρ, ὃ υἷός, ἣ ϑυγάτηρ, ὃ ταῦρος, ἣ βοῦς u. 8. w. Dann 
aber ist mit der Form des Wortes in gewissen Fällen 
auch das grammatische Geschlecht gegeben. Vor allem 
haftet das feminine Geschlecht schon seit idg. Zeit an 
den Wörtern auf -ἃ (1. Dekl). Wie dies gekommen, 
darüber sind wir noch im Unklaren. Bemerkenswert ist 

aber, daB dies -ὦ ursprünglich wahrscheinlich der Aus- 
gang schwerer Basen war und das ἃ der Nomina wie φορᾶ 

mit dem ἃ des Konj. feram identisch ist. Daher kann 
14* 
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es nur zufällig sein, daß -@ zur Bezeichnung des Femini- 
nums gekommen ist, vielleicht durch Einfluß pronominaler 
Formen, 

Das Neutrum ist ziemlich sicher jtingeren Ursprungs, 
wie aus einzelnen Formen hervorgeht. Bei den o-Stämmen 
wurde der Akk. Sing. für den Nominativ gebraucht. Bei 
den übrigen Stammklassen, bei denen die Neutra z. T. 
ganz selten sind, finden wir endungslose Nominative, die 
teilweise schon idg. von den Pronominalformen ein t 
herübernahmen. Dieser Kasus wurde dann auch für den 
Akk. gebraucht. Der N. A. Pl. Ntr. ist formell gleich 
dem Nom. Sing. der Feminina, wie dies ausführlich von 
J. Schmidt in seinen „Pluralbildungen der idg. Neutra“ 
1889 begründet wurde. Eine Folge dieser Thatsache ist 
es, daß das Verbum in Abhängigkeit vom Nom. Plur. 
Neutrius im Griechischen im Singular steht. Ursprünglich 
war der Nom. Plur. Ntr. ein feminines Kollektivum, bei 
dem daher der Gedanke der Vereinigtheit überwiegt, vgl. 
Kühner-Blass 1 ὃ 500. Wo sich eine maskuline und eine 
neutrale Pluralform von demselben Wort findet, besteht, 
wie Buttmann Ausf. Sprachlehre ὃ 56 Anm. 12 schon 
bemerkt, meistens eine Verschiedenheit des Gebrauchs. 

ll. Die Numerl. 

8 291. Die drei Numeri, Singular, Dual und Plural, 
sind ebenfalls aus dem Idg. ererbt. Der Dual war aber 
im Idg. wahrscheinlich nicht völlig ausgebildet, da er nur 
drei Kasus zu besitzen scheint. Er geht in den histo- 

᾿ rischen Sprachepochen frühzeitig zu Grunde. Schon bei 
Homer ist er im Schwinden. So wird z. B. das Wort 
für Eltern bis auf eine Stelle stets im Plural gebraucht; 
paarweis auftretende Glieder, bei denen der Dual ursprüng- 
lich vor allem berechtigt war, können in beiden Numeri 
erscheinen (χεῖρες häufiger als χεῖρε, ὀφθαλμοί, ὄμματα, 
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äuor). Vgl. Ohler Über den Gebrauch des Duals bei 
Homer, 1884. 

Am festesten haftete der Dual im Att.; er findet sich 

außerdem im Böot., im Ark., spärlich im Dorischen. 
Nachdem er auch in der attischen Volkssprache ausge- 
storben war, wurde er später künstlich wieder belebt. 

Anm. In dem Aufgeben des Duals können wir eine allge- 
meine Tendenz der idg. Sprachen sehen, die in diesem Punkt eine 
psychologische Vereinfachung bieten. Noch primitivere Sprachen 
kennen auch einen Trial (Bezeichuung von drei Dingen). Heute 
giebt es den Dual nur noch im Litauischen, dem Neuslovenischen 
und Sorbischen, also in litterarisch ganz unkultivierten Sprachen, 

An altererbten Gebrauchsweisen unterscheidet Del- 
brück Grd. 3, 133 ff. den natürlichen und den elliptischen 
Dual. Ersterer steht bei zwei Dingen, die von Natur 
zusammengehören, wo wir „beide“ gebrauchen, 2. B. ὄσσε, 
ὀφθαλμώ, ὥμω, πήχεε, χεῖρε, auch δοῦρε „die beiden 
Speere, die zu einer Kampfausrüstung gehören“, ἵππω 
„die beiden Wagenpferde*, τὼ ϑεώ „die beiden Götter, 
Demeter und Persephone“., 

‚ Die zweite Gebrauchsweise ist folgende: Wenn man 
die Vorstellung zweier gepaarter Dinge erwecken wollte, 
brauchte man nur das führende Wort in den Dual zu 
setzen, ai. dydva eig. „die beiden Himmel“, ἃ. ἢ. „Himmel 
und Krde“. Bei Homer scheint diese Gebrauchsweise, 
wie Wackernagel KZ. 23, 302 ff. vermutet hat, noch vor- 
zuliegen, in Aiavre, da es Ajas und seinen Bruder Teeukros 
bedeutet. Vgl. dazu W. Schulze KZ. 32, 153. 

Eine ähnliche Bedeutung konnte auch der Plural 
haben, z.B. ai. $väfuräs, „die Schwiegerväter“, ἃ. ἃ. „der 
Schwiegervater und alle zu ihm Gehörigen“. Auf europä- 
ischem Boden zeigt sich dieser Gebrauch wahrscheinlich 
in zahlreichen Völkernamen, indem z. B. Ἕλληνες nichts 
anderes heißt als „ZAlr» und seine Sippe“ und Teutones 
„Teuto und seine Leute“. 
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il. Das indogerm. Kasussystem. 

ᾷ 292. Während das Griechische in vielen Punkten 
die verwandten Sprachen an Altertümlichkeit übertrifft, 
hat es im Kasussystem bedeutende Einbußen erlitten. 
Denn das Idg. besaß acht Kasus: 1. den Nominativ, 
2. den Vokativ, 3. den Akkusativ, 4. den Genitiv, 5. den 
Dativ, 6. den Lokativ, 7. den Instrumental, 8.den Ablativ. 
Vielleicht sind es ursprünglich noch mehr Kasus gewesen, 
da z. B. der Instrumental eine doppelte Bildung zeigt. 
Von diesen Kasus hat das Griechische den Instrumental 
und Ablativ völlig aufgegeben, während Lokativ und 
Dativ fast ganz zusammengeflossen sind. Nun hatte 
allerdings der Ablativ nur im Singular der o-Stämme 
(2. Dekl.) eine besondere Form, und daraus läßt sich 
sein Verschwinden wohl erklären. \eshalb aber Instru- 
mental und Lokativ aufgegeben sind, ist nicht zu er- 
mitteln, Diese Verminderung des Kasussystems ist eine 
der merkwürdigsten Erscheinungen im Griechischen. 

Die idg. Kasusendungen der Nomina. 

ᾷ 295. Singular. 
1. Nominativ: a) -s, 

b) endungslos «) normalstufig, 
ß) dehnstufig, 
y) schwundstufig; 

2. Vokativ: endungslos, eigentlich gleich dem 
Nominativ, aber ohne Dehnstufe. Die Endung -e, ἵππε, 
ist der Stammauslaut; | 

3. Akkusativ: -m; 

4. Genitiv: -so, Nebenformen -sjo und -s, die 
Schwundstufe zu -so; 

6. Dativ: «αἱ; 
6. Instrumental hat zwei verschiedene Suffixe, 

die ursprünglich vielleicht verschiedenes bedeuteten: 
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&) -mo, daraus -m, 
b) -Dhi, 
c) Kontaminationsformen -mi und -bho, vgl. 

Verf. IF. δ, 251 ἢ; 
7. Lokativ: a) endungslos «) mit Dehnstufe, 

β) mit Veollstufe, 
Ὁ) +, das wohl Ablaut zu dem αἱ des 

Dativs ist; 

8. Ablativ: nur bei den e/o-Stämmen -äd, -öd, sonst 
gleich dem Genitiv, im Plural gleich dem Dativ. 

Plural. 

1. Nominativ: -e; 
2. Akkusativ: -ns (aus -m + s?); 
3. Genitiv: -öMm, vgl. Streitberg IF. 1, 259 fl.; 
4. Dativ: 1. -bhjos (Umbildung -bhos), 

2. -mos. 

Beides sind eigentlich wohl durch -s pluralisierte 
Instrumentale Sing. 

δ. Instrumental: a) -ais, wohl durch 8 pluralisierter 
Dat. Sg. 

b) -bhis, 
c) -mis, Kontaminationsform von 

-mos und -bhis. 

6. Lokativ: a) -su, 
b) -si, wahrscheinlich umgestaltet nach 

dem ὁ des Singulars. 

Dual. 

1. Nominativ-Akkusativ: -ö(u); 
2. Gen. Lok.: -oüs 

3. Dat. Instr. zeigt ein m- oder bh-Suffix. 

Anmerkungen. 
1. Die Endungen der Pronomina sind vielfach verschieden 

und öfter auf die Nomina übertragen. 
2. Über die Herkunft der Kasussuffixe wissen wir bis heute 
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Ill. Bas indogerm. Kasussystem. 

ᾷ 292. Während das Griechische in vielen Punkten 
die verwandten Sprachen an Altertümlichkeit übertrifft, 
hat es im Kasussystem bedeutende Einbußen erlitten. 
Denn das Idg. besaß acht Kasus: 1. den Nominativ, 
2. den Vokativ, 3. den Akkusativ, 4. den Genitiv, 5. den 
Dativ, 6. den Lokativ, 7. den Instrumental, 8.den Ablativ. 
Vielleicht sind es ursprünglich noch mehr Kasus gewesen, 
da z. B. der Instrumental eine doppelte Bildung zeigt. 
Von diesen Kasus hat das Griechische den Instrumental 
und Ablativ völlig aufgegeben, während Lokativ und 
Dativ fast ganz zusammengeflossen sind. Nun hatte 
allerdings der Ablativ nur im Singular der o-Stämme 
(2. Dekl.) eine besondere Form, und daraus läßt sich 
sein Verschwinden wohl erklären. Weshalb aber Instru- 
mental und Lokativ aufgegeben sind, ist nicht zu er- 
mitteln. Diese Verminderung des Kasussystems ist eine 
der merkwürdigsten Erscheinungen im Griechischen. 

Die idg. Kasusendungen der Nomina. 

ᾷ 205. Singular. 
1. Nominativ: a) -s, 

b) endungslos «) normalstufig, 
ß) dehnstufig, 
y) schwundstufig ; 

2. Vokativ: endungslos, eigentlich gleich dem 
Nominativ, aber ohne Dehnstufe. Die Endung -e, ἵππε, 
ist der Stammauslaut; | 

3. Akkusativ: -m; 
4. Genitiv: -so, Nebenformen -sjo und -s, die 

Schwundstufe zu -so; 
5. Dativ: -as; 
6. Instrumental hat zwei verschiedene Suffixe, 

die ursprünglich vielleicht verschiedenes bedeuteten : 
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8) -mo, daraus -m, 
b) -bhi, 
c) Kontaminstionsformen -mi und -bho, vgl. 

Verf. IF. 5, 251 ff.; 
7. Lokativ: a) endungslos «) mit Dehnstufe, 

£) mit Vollstufe, 
b) +, das wohl Ablaut zu dem αὐ des 

Dativs ist; 

8. Ablativ: nur bei den e/o-Stämmen -äd, -öd, sonst 
gleich dem Genitiv, im Plural gleich dem Dativ. 

Plural. 

1. Nominativ: -es; 
2. Akkusativ: -ns (aus -m + 8); 
3. Genitiv: -M, vgl. Streitberg IE. 1, 259 ἢ; 
4. Dativ: 1. -bhjos (Umbildung -bhos), 

2. -mos. 

Beides sind eigentlich wohl durch -s pluralisierte 
Instrumentale Sing. 

5. Instrumental: a) -ais, wohl durch s pluralisierter 
Dat. Sg. 

Ὁ) -bhis, 
c) -mis, Kontaminationsform von 

-mos und -bhis. 
6. Lokativ: a) -su, 

b) -s, wahrscheinlich umgestaltet ı nach 
dem ὁ des Singulars. 

Dual. 

1. Nominativ-Akkusativ: -Ö(u); 
2. Gen. Lok.: -oüs; 
3. Dat. Instr. zeigt ein m- oder bh-Suffix. 

Anmerkungen. 
1. Die Endungen der Pronomina sind vielfach verschieden 

und öfter auf die Nomina übertragen. 
2. Über die Herkunft der Kasussuffixe wissen wir bis heute 



216 Formenlehre XXIII. [8 288. 

so gut wie gar nichte. Es ist möglich, und mancher wird es sogar 
wahrscheinlich finden, daß in den Kasussuffixen selbständige Worte 
stecken, aber es läßt sich dies nicht erweisen, weil uns eine ältere ver- 
gleichbare Stufe gegenüber dem Idg. fehlt. In dem Nominativ -s 
hat schon Bopp das Pronomen demonstrativum idg. *-80, ai. sa gr. ὃ 
vermutet, aber das 8 erscheint auch im Genitiv als -8 und -80, 
ferner in einzelnen Kasus des Plurals, anscheinend als Pluralzeichen, 
und schließlich auch im Verbum als Endung der zweiten Singularis. 

8. m ist nicht nur das Zeichen des Akkusativs, sondern auch 
im Instr. Sing. und Dat. Plur., sowie im Gen. Pl. vorhanden. 
Außerdem spielt es in den Eindungen der 1. Pers. des Verbums 
eine große Rolle. 

4. Das Suffix -bhjo-, -bhi- dürfte am ehesten einen selbständigen 
Wert gehabt haben. 

δ. Das Dativsuffix -αὶ scheint die Vollstufe zu dem loka- 
tivischen - zu sein, vgl. ai. D. pifr&, aber L. pitdri. Ursprünglich 
hatte aber der Lok. keine Endung, sondern war wie der Nom. 
gleich der Basis. Dies ist eine der merkwürdigsten Erscheinungen, 
die die Forschung der letzten Jahre klargelegt hat. 

6. Das ἃ des Ablativsuffixes kann man wiederfinden im Nom. 
Ntr. des Pronomens und davon übertragen auch in einigen Nomina, 
Mit diesem d kann aber auch das # der 3. Pers. des Verbums zu- 
sammenhängen. 

ἢ. Daß zwischen den Kasus- und Verbalendungen ein noch 
unentdeckter Zusammenhang vorhanden war, legt die Thatsache 
nahe, daß aus der großen Anzahl von Lauten, die das Indogerm. 
besaß, nur m, 8, ἐ (ὦ und αὐ in den Endungen häufiger auf- 
treten. Es fehlen vollständig die Gutturale (k, g, gh, kw, gw, οἶδ), 
die Labiale (ausgenommen δἦ), die Liquiden (r, ἢ. Von den Vokalen 
findet sich nur ai—i. 

8. Der Dual ist nach der formalen Seite eine singularische 
Bildung. Der Nom. Akk. ist eigentlich ein endungsloser dehn- 
stufiger Nom. Sing. eines u-Stammes, der ursprünglich die Paarig- 
keit bezeichnete, vgl. Meringer ΚΖ. 28, 217ff. Vielleicht ist die 
ganze Flexion von *duwöu „zwei“, gr. δύω ἀμφώ „beide“ ausge- 
gangen. — Auch die konsonantischen Stämme hatten die -öu-Flexion, 
wie die Übereinstimmung von ai. pddäu und aga. nosu zu 1. nares, 
ags. duru zu lat. fores erweist. Das Verhältnis von -οδ: -ὃ führte im 
Ind. zu einem ? und ü bei den i- und u-Stämmen. Entsprechend 
erklärt B. Wheeler IF. 6, 139 die griechische Endung -s der kon- 

*onantischen Stämme als eine Neubildung nach dem Verhältnis -»: 

s-os des N. Pl. der Mask. Seine Ansicht ist die einzige, mit der man 
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bisher rechnen kann, da die Existenz einer Endung s nur auf dem 
Griechischen beruht, und das Vorhandensein der Endung -0s» auch 
bei den konsonantischen Stämmen lehrt, daß auch im Griechischen 
bei diesen einst -Ö bestanden haben muß. 

Die neutralen konsonantischen Stämme hatten die Endung -#, 
deren Erklärung aussteht. Ein Rest davon in 1, viginti, gr. Fi-xarı. 

XXIV. Kapitel. - 

Bedeutung und Gebrauch der Kasus. 

ᾷ 294. Welche Kasus des Griechischen die idg. 
Kasus vertreten, ist im wesentlichen nur aus ihrem Ge- 
brauch zu erkennen. Es folgt daher hier eine kurze 
Übersicht der Gebrauchsweisen der Kasus mit Rücksicht 
auf das Erbe aus der Urzeit.e. Den Mangel an Kasus 
hat das Griech. mehr als genügend ersetzt durch die 
Verwendung von Präpositionen, von denen eine Reihe 
schon aus der Ursprache stammt. Die Präpositionen 
sind ursprünglich Adverbia. Von diesen kann eigentlich 
ein Substantivum nur abhängen, indem es in den Genitiv 
tritt, wie noch bei den uneigentlichen Präpositionen wie 
χάριν, δίκην u. 8. w. Wo die Präpositionen zu anderen 
Kasus als dem Genitiv traten, da drückten ursprünglich 
diese allein schon die Beziehung aus, und die Präposition 
verstärkte sie nur. Dies folgt auch schon daraus, daB 
viele Präpositionen mehrere Kasus regieren können. Die 
Gebrauchweise der Kasus ist am besten aus dem Indischen 
zu ersehen, weil dort alle Kasus erhalten sind, aber auch 
die Vergleichung mit dem Lat. ergiebt schon mancherlei, 

weil im Griech. Genitiv und Ablativ, im Lat. aber Ablativ, 
Instrumental und Lokativ zusammengefallen sind. Steht 

An -οοὦςὁ 

ne 

N “πα- 



318 Formenlehre XXIV. [8 294—296. 

im Griech. der Genitiv, im Lat. aber der Ablativ, so 
liegt der idg. Ablativ vor. Steht aber dort der Dativ 
und hier der Ablativ, so haben wir es mit Instrumental 
oder Lokativ zu thun. Im Westgerm. ist der Instrumental 
noch erhalten, während der Ablativ durch den Dativ- 
Instrumental, aber auch durch den Genitiv vertreten ist. 

Es ist an und für sich nicht wahrscheinlich, daß sich 
im Griech. die einzelnen alten Gebrauchsweisen der Kasus 
ganz glatt herausschälen lassen, es haben vielmehr auch 
hier Erweiterungen der alten Gebrauchsweisen stattge- 
funden, und im Laufe der Zeiten kommen neue Ver- 
wendungen auf. Diese zu erörtern, liegt nicht im Rahmen 
dieses Buches. 

I. Nominativ und Vokativ. 

ᾷ 295. Der Nominativ hat seine Bedeutung er- 
erbt. Ebenso ist die Verwendung des Vokativs alt. Auch 
das kehrt im Indischen wieder, daß von zwei verbundenen 
Vokativen der eine in den Nominativ tritt: Ζεῦ πάτερ 
Ἡπλιός ve. Ebenso kann ein Attribut zum Vokativ ım 

Nominativ stehen, z. B. οὖλος ’Oveıpe, φίλος ὦ Μενέλαδ. 

Anm. Der Vokativ wird von den indischen Grammatikern 
nicht als Kasus, sondern als Satz angesehen, was auch vom Grie- 
chischen gilt. 

il. Akkusativ. 

ᾷ 206. Der Akkusativ zeigt im Griech. in allen 
wesentlichen Punkten die Gebrauchsweise, die er in der 

Ursprache hatte. Nach der gewöhnlichen Definition tritt 
in den Akkusativ der Nominalbegrifi, der vom Verbal- 
begriff am nächsten und vollständigsten betroffen wird 
(Kasus des direkten Objekts). Daneben hat er aber 
deutlich eine lokalistische Bedeutung, er bezeichnet die 
Richtung nach einem Punkt, namentlich bei Präpositionen. 

Besonders bemerkenswerte Anwendung zeigen: 
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a) Akk. der Richtung: ixero τόχμωρ N 20; — 
πρὶν ἐλϑέμεν υἷας Ayaıoy N 172; — |. Asiam venire. 

b) Akk. der Ausdehnung: κοινὴν ὁδὸν ἤλθομεν; — 
ἐνταῦϑα Κῦρος ἔμεινεν ἡμόρας πέντε: — altsächs. gengun 
wegos endi waldos „sie gingen auf Wegen und in Wäldern“; 
bidun allan dag „sie warteten den ganzen Tag“. 

6) Der doppelte Akk. bei Verben des F'ragens, 
Forderns, Lehrens, Verbergens, An- und Ausziehens u. a. 
Ebenso im Lat. und Germ. Altsächs. ka lerde thie liudi 
langsamna räd „er lehrte die Leute immerwährenden Ge- 
winn“. 

d) Der doppelte Akk. bei Verben wie Zu etwas 
machen, Für etwas halten: ποιεῖν τινὰ ἀγαϑόν. Ebenso 
im Lat. Got. sö sunja frijans izwis briggip „die Wahrheit 
wird euch freimachen“. 

e) Der freiere Akk. bei Verben, die einen Zustand 
bezeichnen und auch bei Adjektiven: ἢέ τὶ βέβληαι ; — 
πόδας ταχύς. 

f) Der Akkusativ bei Präpositionen ist im all- 
gemeinen der Richtungsakkusativ. Er steht bei: 

ἀμφέ „um, herum“, ]. am terminum, ahd. umbi, d. 
um mit Akk. 

ἀνά, got. ana. Die ursprüngliche Bedeutung war 

„hinauf“: ἀνὰ νῶτα „den Rücken hinauf“; — got. usiddja 
ana fairguni „er ging auf den Berg“. dvd wird auch 
zeitlich gebraucht: ἀνὰ νύχεα; — got. ana dag „per diem“. 

διά läßt sich in den verwandten Sprachen nicht als 
Präpos. nachweisen. Doch berührt es sich mit 1. dis und 
unserm zwischen. Es steht wohl für *d(F)ıoo, 

öyg, εἰς ist aus ἐν durch Differenzierung entstanden 
und entspricht völlig 1. in, got. in, d. in. 

ἐπέ „auf etwas hin“, av. αὐρὶ mit Akk. Verwandt 
damit ist auch 1. ob, ursprünglich „entgegen“. Vgl. ἐπὶ 
γῆας Eoxeadaı;, — 1. ob Romam legiones ducere. Ä 



220 Formenlehre XXIV. [$ 2%. 297. 

κατά berührt sich mit 1. cum, contra, air. c2t, akymr. 
cant „längs“. Die Grundbedeutung ist unklar. 

μετά ist verwandt mit got. mip, ἃ. mit, das aber 
stets mit dem Dativ-Instrumental verbunden wird, und 
mit 1. medius, μέσος, es bedeutet „mitten unter“: Yupl- 
uaxov κόμισαν μετὰ λαὸν ᾿χαιῶν. 

Ann. 1. Neben asra erscheint dial. πεδά, das zu πούς ge- 
hört, eigentlich „auf dem Fuße folgend“. 

παρά „neben hin“, got. faur „vor—hin, längshin“ ; 
vgl. παρὰ Jiva ϑαλάσσης; — got. faur marein ἡπαρὰ τὴν 
ϑάλασσαν“; — faur wig ᾿παρὰ τὴν ὅδόν". 

ceoi „um herum“, ai. päri mit Akk. „um“. 
προτέ, πρός, wahrscheinlich aus *protj vor Vokal, 

vgl. 8 261, 1, ai. präti mit Akk. „zu, zu hin, gegenüber“. 

Anm. 2. Daneben steht in gleicher Bedeutung dial. ori, 
av. paiti „gegen, entgegen“. 

ὑπέρ, ai. upäri mit Akk. „über, oberhalb“, 1. s-uper, 
got. ufar, d. über. 

ὑπό, ai. ὥρα mit Akk. „zu“, 1. s-ub „unter“, got. uf 
„unter“ mit Akk., οἱ uf hröt mein ingaggais „daß du unter 
mein Dach kämest“. 

ὡς „zu“ bei Personen ist unbestimmter Herkunft. 

Ill. Der echte Genitiv. 

ᾷ 297. Der echte Genitiv drückt nicht nur, wie alle 
Kasus, die Beziehungen vom Nomen zum Verbum aus, 
sondern auch die zwischen Nomen und Nomen. In diesem 
Punkte steht er allein. Denn wenn auch ein adnominaler 
Dativ vorkommt, so ist dieser verhältnismäßig selten und 
läßt sich leicht aus dem adverbalen Gebrauch herleiten. 
Nicht so beim Genitiv, obgleich dies Delbrück Grundr. 
3, 186 und Brugmann Gr. Gr.® 446 versucht haben. 
Jener geht aus von Beispielen wie: er i/st einen Bissen 
BDrotes, das entstanden sei aus: er i/st des Brotes, einen 
Bissen. Dieser fügt Fälle hinzu wie"Exzogog ἔχλυον αὐδήν 
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sie; hörten vom Hektor ‚ nämlich seine Stimme“. Mich 
Befriedigt diese Deutung nicht, und ich glaube, daB der 
adnominale Genitiv wenigstens z. T. eine ursprüngliche 
Gebrauchsweise darstellt. Dies wird sich allerdings erst 
weisen lassen, wenn wir über die Herkunft der Form des 
Genitivs im Klaren sind. 

Will man eine Grundbedeutung des Genitivs auf- 
stellen, so muß man eine ähnliche annehmen wie beim 
Ablativ, mit dem der Genitiv formell im Sing. so häufig 
zusammenfällt, nämlich die des „Ausgehens von“, aber 
es ist fraglich, ob die Grundbedeutung einheitlich war. 

A. Adnominaler Genitiv. 

ᾷ 298. Der Genitiv drückt hier fast alle Beziehungen 
aus, die zwischen zwei Nomina bestehen können. Die 
Einteilung der traditionellen Grammatik hat wenig Wert. 
Für die meisten ihrer Kategorieen kommt man mit der 
oben angegebenen Grundbedeutung aus. So beim Geni- 
tiv des Urhebers: Σωχράτης ὃ Σωφρονίσχου υἷός, wo 
er sich mit lat. natus c. Abl. berührt; beim Gen. parti- 
tivus: οὗ πλεῖστοιτῶν Ἑλλήνων, die meisten von den Hellenen 
her“; beim Gen. objectivus: ὁ φόβος τῶν πολεμέων 
„Furcht von den Feinden her“; — beim Gen. des 
Stoffes und Inhalts: τεῖχος λέϑου, δέπας οἴνου u. 8. Ἡ. 

Aber ganz durchführen läßt sich die lokalistische 
Theorie nicht, so z. B. beim Gen. subjectivus. Der Gen. 
läßt sich hier und in anderen Fällen auch durch ein 
Adjektivum oder durch echte kompositionelle Verbindungen 
ausdrücken, und man hat daher vermutet, daß der Genitiv 
in gewissen Fällen auch formell aus einem Adjektivum er- 
wachsen ist. 

B. Der adverbale Genitiv. 

ᾷ 209. Der adverbale Genitiv berührt sich so nahe 
mit dem Abl., daß man oft schwanken kann, ob der 
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Abl. oder der echte Genitiv vorliegt. Die Entscheidung, 
daß wir es mit dem echten Genitiv zu thun haben, liefert 
hauptsächlich das Indische, weil hier Genitiv und Ablativ 
geschieden sind. Er ist aber auch dann anzunehmen, 
wenn wir im Griech., Lat. und Germ. den Genitiv an- 
treffen. 

Der Genitiv steht: 
a) Bei Verben wie Wahrnehmen, Hören, Sich erinnern, 

An etwas denken, Sich um etwas kümmern, griech. κλύειν, 
ἀκούω, οἶδα im Sinne von „erfahren sein“, μιμνήσχομαι, 
μέδομαι mit Gen. der Person und Gen. oder Akk. der 
Sache, 1. memini, recordari, oblivisei mit Gen., got. hausjan, 
hausjandans Pixe waurde (Gen.) „diese Worte hörend“; — 
altsäch. hörian gibodskepies (Gen.) „auf das Gebot hören“; 
got. gamunan „sich eines Dinges erinnern“, altsächs. 
thenkean thero thingo „sich an die Dinge erinnern“; — ἃ. 
vergessen mit Gen. Der Sinn kann hier sein „von etwas 
her hören“ u. 8. w. 

b) Bei Verben wie Herrschen, Walten, Verfügen über 
sollte man eigentlich den Abl. erwarten. Aber wir finden 
im Ind. bei %# „herrschen über“ den Genitiv, und es 
heißt δᾶ. desero brunnono bedero walian. Man sieht indeß 
auch hier, wie nahe sich Gen. und Abl. berühren. 

6) Bei Verben wie Essen, Kosten, Genießen steht 
der Genitiv, den man als partitivus bezeichnet. Aber 
auch hier kann man erklären „von dem Wasser her 
trinken“. Im Germ, steht ebenfalls der Gen.; got. Pis 
hlasbis matjai „ar τοῦ ἄρτου ἐσθιέτω; — altsächs. wateres 
drinkan „des Wassers trinken“. 

d) Bei Verben wie Anteil nehmen und geben, An- 
fassen, Ergreifen, Berühren u. 8. w. wie im Nlarv. 

c) Bei Füllen, Sättigen mit etwas, altsächs. walares 
thiu falu fullian „die Fässer mit Wasser füllen“. 

f) Bei Verben, die ein Ziel ausdrücken, wie Streben, 
Begehren, 1. cupio, studeo, vereor, got. gairnjan „begehren“ 
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mit Gen., altsächs. gerod gt thes rikeas „begehrt das Reich“ ; 
— römod gi rehtero thingo „strebt nach rechten Dingen“. 

g) Einen Genitiv des ergriffenen Gliedes nimmt 
Delbrück an: τὸν δὲ πεσόντα ποδῶν ἔλαβεν. Er scheint 
einmal im Ind. vorzuliegen, doch ist es mir wahrschein- 
licher, daß hier an den regelrechten Ablativ zu denken 
ist: „er ergriff ihn von den Füßen her“. | 

h) Der Genitiv bei Sein: πατρὸς δ᾽ εἴμ᾽ ἀγαϑοῖο. 
Vgl. 1. Gallia est Ariovisi; — got. bize ist biudangardı 
gudis ᾿τῶν γὰρ τοιούτων ἐστὶν ἧ βασιλεία τοῦ ϑεοῦ“; — 
altsächs. wärun is hiwiskeas „sie waren von seiner Familie“. 

Anm. Der Genitiv steht auch bei den Adjektiven: „begierig, 
kundig, eingedenk, besorgt, teilhaftig, mächtig, voll“. Ebenso im 
Lat. und Germ. Vgl. got. ahmins weihis full „des heiligen Geistes 
voll“; altsächs. giwitties ful „voll Klugheit“; — sprakono spähi 
„der Sprachen kundig*. Dieser Genitiv hat sich natürlich aus dem 
adverbalen entwickelt. 

i) Wir finden im Griech. auch einen Gen. der Zeit, 
z. B. ἑσπέρας „Abends“, ἠοῦς „Morgens“, τοῦδ᾽ αὐτοῦ 
λυκάβαντος ἐλεύσεται ἐνθάδ᾽ Ὀδυσσεύς ὃ 161. Ahnlich 
braucht man im Got. den Gen. von nahts und days, was 
sich bei uns in Nachts erhalten hat. Trotzdem scheint 
keine alte Verwendung des Genitivs vorzuliegen, da das 
Indische eine derartige absolute Konstruktionsweise nicht 
kennt, der Gen. bei Zeitangaben vielmehr stets abhängiger 

Genitiv ist. 

Auch ein Genitiv des Orts liegt im Griech. vor, 
wie in &Ler’ ἔπειτ᾽ Ὀδυσῆος ἐναντίον, ἔν πυρὸς αὐγῇ, τοέχου 
τοῦ &regov, der nach Brugmann auch bei Präpositionen 
stehen soll. Der Ausgangspunkt ist nicht recht klar. 

k) Weder im Ind., noch im Lat. werden echte 
Präpositionen mit dem Genitiv verbunden, im 
Germ. nur selten. Wenn sich im Griech. solche Kon- 
struktionsweisen finden, so können sie nur auf neuer Ent- 
wicklung beruhen, indem der Genitiv, der ursprünglich 



224 Formenlehre XXIV. [8 299. 300. 

von einem zusammengesetzten Verbum abhängig war, 
später als von der Präposition abhängig aufgefaBt wurde. 

Ein solcher Genitiv steht bei ἀμφέ, ἀνεί, ἐπί, μετά, 
στερέ, πρό, ὕπόρ, ὗπό, διά. Er ist hier als Gen. loci auf- 
zufassen. Auch bei ἀπό, ἐξ, εἰς (‘4ldao) sieht Brugmann 
Gr. Gr. ὃ 437 ff. den echten Genitiv und zwar den Gen. loci. 
Diese Ansicht ist von Meister Gr. D. 2, 297: ausführlich 
begründet, während die antike wie die moderne Wissen- 
schaft darin eine Ellipse sah, bei der δόμον oder Ähnliches 
zu ergänzen wäre Mir scheint die ältere Ansicht den 
Vorzug zu verdienen. 

IV. Der ablativische Genitiv. 

ᾷ 800. Der idg. Ablativ bezeichnete die Richtung 
„woher“ oder den Ausgangspunkt der Handlung, was sich 
im Griech. noch deutlich erkennen läßt. Er steht: 

8) Beim Komparativ: μείζων τινός, 1. minor paltre; 
im Got, steht als Vertreter des Abl. der Dativ, swinpöza 
mis „stärker als ich“. Das bedeutet eigentlich: „Größer 
oder kleiner von etwas aus gerechnet“. 

b) Bei den Verben wie Kaufen, Verkaufen um 
etwas: ὠγόομαι τί τινος, 1. vendere, emere mit Abl. Die 
Grundbedeutung ist „etwas verkaufen von dem, was man 
hat“. Zum Teil konkurriert hier der Instrumental. 

c) Bei den Verben Weichen, Weggehen, Wegtreten, 
Berauben, Trennen, Lösen u. 8. w.: ὃ δὲ χάσσατ᾽ ὀπίσσω 
ψεχρῶν ἀμφοτέρων. Vgl. die entsprechenden lat. Verben 
mit dem Abl. Im Got. steht der Dativ: galausibs genai 
„von der Frau gelöst“. 

ἃ) Bei den Verben der Gemütsbewegung: κεχολωμένος 

Augıudyoro; — Aclov ἀχνύμενος. 1. gaudere, gloriari, dolere 
aliqua re. Im Germ. steht der Genitiv, altsächs, ihes 

thinges mendian „sich über die Sache freuen“. 
e) Bei Verben wie Ausgehen von, Entstehen: σέο δ᾽ 
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ἄρξομαι, γίγνεσθαι mit Gen. Dieser Ablativ berührt sich 
mit dem Gen. bei εἶναι u. 8. w. 

Anm. Bei Adjektiven mit der Bedeutung „wert, würdig“, 
τίμιος, ἄξιος, ἀνάξιος, 1. dignus, indignus, ἐπαίνου ἄξιος, laude dig- 
nus; „mangelhabend, leer, frei“, ἐνδεής, κενός, ἐλεύϑερος, 1. nudus, 
orbus, liber steht der Ablativ, der aus dem adverbalen er- 
wachsen ist. 

ἢ Der Genitiv absolutus entspricht dem lat. 
Ablativ absolutus. Er ist in Sätzen entstanden, wo der 
Genitiv direkt vom Verbum abhängig war und hat sich 
dann erst losgelöst. Auch der echte Genitiv ist an der 
Entstehung beteiligt. Im Got. finden wir einen Dativ 
absolutus, der aber nicht von dem Verbum losgelöst ist, 
im Aind. den Genitiv. Wenn man auch die freiere Ge- 
brauchsweise nicht in die Urzeit verlegen darf, so kann 
die Übereinstimmung zwischen Griech. und Lat. doch auf 
späterer, gemeinsamer Entwicklung beruhen. 

g) Ganz deutlich steht der ablativische Genitiv bei 
einer Reihe von Präpositionen. 

ἀπό, 1. ab c. Abl, ai. dpa, das keine Präposition, 
sondern nur Adverb ist, got. af c. Dat. „von etwas her“, 
altsächs. wendian af weroldi „von der Welt wenden“; ἀφ᾽ 
ἥππων ἄλτο χαμᾶζε. 

ἐξ, ἐκ, 1. ex c. Abl., 5811. ex „aus heraus“, 
κατά in der Bedeutung „abwärts von etwas her“, χατὰ 

κλίμακος καταβαίνειν. Die Bedeutung ist ursprünglich die 
gleiche wie bei κατά mit dem Akk. Der Abl.-Gen. drückte 
schon ganz allein die Richtung „von her“ aus, die κατά 
nur näher modifizierte. 

παρά: ἐρχόμενος παρ᾽ ἑταίρου. Es gilt dasselbe wie 
von xard. Die älteste Bedeutung war „bei etwas seiend“, 
und der Ablativ-Genitivr drückte die Beziehung „von 
her“ aus. 

πδρέ c. Gen. entspricht ai. par; mit Abl. „von etwas 
her“; es steht in Fällen wie Sorgen um etwas: μερμηρί- 

Hirt, Griech. Laut- u. Formenlehre, 15 
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Csıv πϑρέ τινος, περὶ πομπῆς μνησόμεϑα, περὶ πάντων 
ἔμμεναι ἄλλων, eig. πέρι elvaı „hervorragend sein“. 

πρό, 1. pro c. Abl., ai. pra „vor, hervor, vorwärts, 
voran, fort“, got. faura „vor“ mit Dat. Das πρό gehört 
ursprünglich zum Verbum, wie es denn aind. nur Prae- 
verbium ist, dessen Sinn dann den Ablativ verlangt, z. B. 
στῆναι πρὸ Τρώων „als Verteidiger vor den Troern stehen“, 
eig. „vornstehen von den Troern her“. 

πρός hat die Bedeutung „von her“: ἀλώμενος ἕκετ᾽ 
ἐμὸν δῷ, ἠὲ πρὸς ἠοέων ἢ δαπδρέων ἀνϑρώπων 3 29. 

᾿ς ὕπό᾽ „von unten her“, ῥέδε κρήνη ὑπὸ σπείους, 1. sub 
6. ΑὉ]. in der Bedeutung „von unten hervor“, sub terra 
Inpides eximet. 

Außerdem steht der abl. Genitiv bei einer Reihe von 
Präpositionen, die die Trennung bezeichnen, wie ἄνευ 
(vgl. das lautlich nicht übereinstimmende ]. sine, während 
got. inuh, unser ohne den Akk. regiert), &sap, ai. sanutir 
„weit hinweg“ mit Abl., δέχα, äxds, ἐκτός, ἔνερϑε, νόσφι, 
ὄπιϑεν, πάρος, ai. purds „vor“, πλήν, πρίν, τῆλε, χωρίς. 

V. Ber echte Dativ. 
ᾷ 801. Der echte Dativ ist der Kasus des ent- 

fernteren oder indirekten Objekts und legt als solcher 
in allen Sprachen vor. Daß er ursprünglich auch eine 
sinnliche, lokalistische Bedeutung gehabt hat, ist mir trotz 
Delbrück Grd. 3, 185 wahrscheinlich, Diese Annahme, 
die durch die Gebrauchsweise des Dativs im Slavischen 
gestützt wird, liegt auch deshalb sehr nahe, weil der Dativ 
und Lokativ formell ursprünglich identisch zu sein scheinen, 
und nur durch den Akzent differenziert sind, vgl. ai. Dat. 
pürd, Lok. pitari. Würden wir diese Formen in die Zeit 
übertragen, wo die Vokalschwächung noch nicht gewirkt 
hatte, so würden wir Dat. *päterai und Lok. *päterai er- 
halten. 

Überwiegend stehen im Dativ Personen, in deren 
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Interesse etwas geschieht. Die verwandten Sprachen 
stimmen in dem Gebrauch im wesentlichen überein, sodaß 
die Anführung von Beispielen unnötig ist. 

Der Dativ steht: 
a) Bei transitiven Verben als entfernteres Objekt: 

διδόναι τί τινι, einem etwas geben. 
b) Bei Verben des Helfens, Ratens, Vertrauens, Ge- 

horchens u. 8. w. 
c) Als loserer Dativ des Interesses: πᾶς ἀγὴρ αὑτῷ 

πονεῖ; — πολλοί μοι φίλοι εἰσίν; oder als Dativus ethicus, 
ὧ τέκνον, N βέβηκεν ἦμιν ὃ ξένος, „O Kind, ist uns der 
Fremdling fortgegangen“. 

d) In den Dativ tritt die thätige Person teilweise 
beim Passiv, regelmäßig beim Verbaladjektiv auf -τέος, 
ἐμοέ πολεμητέον ἐστέν, mihi pugnandum est, 

Vi. Ber lokativische Dativ. 
ᾷ 302. 1. Als selbständiger Kasus ist der 

Lokativ nur im Arischen und Litu-Slavischen erhalten. 
Die ursprüngliche Bedeutung wird durch unser ἐπ mit 
dem Dativ am besten umschrieben. Er bezeichnet den 
Ort, wo sich etwas abspielt. Da der griech. Dativ formell 
in den meisten Fällen gleich dem Lokativ ist, so sind 
Ausdrucksweisen ganz regelrecht wie ϑεὸς δ᾽ ὡς riero 

δήμῳ; — ἔστι δέ τι σπέος βαϑείης βένϑεσι λίμνης. Handelt 
es sich um Personen, so kann der Liokativ im allgemeinen 
nur dann stehen, wenn eine Mehrheit vorhanden ist; wo 
wir mit „unter“ übersetzen, z. B. μδεόπρεπεδ δὲ Τρώεσσιν. 

2. Auch bei Zeitangaben steht im Indischen und 
Siavischen der Liokativ, sodaß wir Ausdrücke wie τῇ 
προτεραίᾳ, εἰκοστῷ ἔτει, Ὀλυμπίοις u. 8. w. ala lokativisch 
auffassen könnten. Aber bei Zeitangaben wurde indogerm. 
aueh der Instrumental gebraucht, und es ist in vielen 
Fallen nicht zu entscheiden, welcher Kasus im Griech, 
vorliegt. Ursprünglich stand wohl der Lokativ, wo es 

15* 
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sich um einen oder mehrere Zeitpunkte handelte, während 
der Instrumental wahrscheinlich mehr den Verlauf be- 
zeichnete. 

8. Wie im Lat. bei den Verben pono, loco, colloco 
u. 5. w. abweichend vom Deutschen ἐπ mit dem Abi, steht, 
so finden wir auch im (triech. Verba ähnlicher Bedeutung 
mit dem Dativ-Lokat. verbunden. Es beruht dies auf 
dem Sinn der Verben, der in diesen Fällen punktuell ist, 
πεσεῖν πεδίῳ heißt nicht „auf den Boden fallen“, sondern 
„suf dem Boden aufschlagen“. Dagegen finden wir bei 
dem kursiven πέπτδιν den Richtungsakkusativ: βέλδα 
ἐτώσια πέπεει &gale „die Geschosse fallen nach der Erde 
hin“. Man vergleiche die Lehre von den Aktionsarten. 

4. Von Präpositionen wurde vor allem ἐν, 1. in 
mit dem Lok. verbunden. Daran schließen sich z. T. 
schon seit idg. Urzeit andere, die wiederum zunächst als 
Adverbia aufzufassen sind, obne daß sich hier die Be- 
deutung noch überall klar erkennen läßt. 

ἀμφί „um, herum“: χρέα δ᾽ ἀμφ᾽ ὀβελοῖσιν Erssıgav 
„sie steckten das Fleisch in die Bratspieße, aber so, daB 
es herumragte“. Dies hat keine Analogie im Germ. 

ἀνά „oben auf“ ist dichterisch; es kehrt im Got. 
wieder, wo ana auch mit dem Dativ verbunden wird: 
gaggands ana marein „auf dem Meere wandelnd“, edds ἀγὰ 

Γαργάρῳ ἄχρῳ. 
ἐπί, ai. dpi nur mit Lok., 8er’ ἐπὶ ξεστοῖσι λέϑοισι 

y 406, ἀράβησε δὲ τεύχε' in’ αὐτῷ N 187. 

Anm. Nach Brugmann und Delbrück wird ἐπί auch mit dem 
echten Dativ und dem Instrumental verbunden, doch wissen die 
verwandten Sprachen nichts davon. 

μετά „unter“. Vgl. ἀλλὰ μετὰ πρώτοισι μάχην ἀνὰ 
κυδιάνδιραν ἵσταμαι. Hier könnte dem Sinn nach auch 
der bloße Lokativ stehen. Got. entspricht mib c. Dat. 

πδρέ „ringsherum“: καὶ τότε δὴ περὶ κῆρε Ποσειδάων 
ἐχολώϑη N 206 „im Herzen“. 



8 302. 803] Bedeutung und Gebrauch der Kasus. 229 

πρός „bei, an, neben“, βαλλόμενα προτὶ γαίῃ „auf 
die Erde werfen“. Im Avest. kommt paii mit dem 
Lok, vor. 

ὕπό, 1. sub c. Abl, ai. ὥρα mit Lok. „bei, auf“, 
got. uf, uf himina „unter dem Himmel“, ὕπ᾽ ἠελέῳ, 1. 
sub divo. 

Vil. Der instrumentale Dativ. 

ᾷ 308. Der idg. Instrumental ist ursprünglich der 
„Mit“-Kasus; er drückt die Begleitung, die Verbindung 
und weiter das Mittel und Werkzeug aus. Letztere Be- 
deutung ist vielleicht die ursprünglichste. Er ist im Ind., 
Lit.-Slav. und teilweise im Germ, erhalten, im Lat. aber 
mit dem Abl. zusammengefallen. 

a) Der Instrumental bezeichnet das Mittel und 
Werkzeug, die Ursache: βάλλειν λέϑοις; — ὁρῶμεν 
τοῖς ὀφϑαλμοῖς; — χαλκῷ ταμνομένη; — κραιπνὰ ποσὶν 
προβιβάς: — ἄνθρωπος φύσει (durch die Natur, von 
Natur) ζῷον πολιτικόν, Im Lat. entspricht der Abi. 
instrumenti und causae: sole mundus illustratur; — terra 
vestta est floribus. Aus dem Germ. vergleiche man: 
altsächs. handun slög „er schlug mit den Händen“; — 
got. bundans was eisarnabandjöm „er war mit eisernen 

Banden gebunden“; — altsächs. qualmu sweltan „des 
Todes sterben“, gr. ϑαγάτῳ ζημιοῦν. 

b) Auch die Begleitung, die begleitenden 
Umstände wird man ursprünglich als das Mittel auf- 
fassen dürfen, wie wir ja auch heute noch in solchem 
Falle „mit“ gebrauchen. Jedenfalls ist diese Gebrauchs- 
weise schon idg. Vgl. Τρῶες, τοὶ μέγα τεῖχος ὑπερκατέ- 
βησαν ὁμίλῳ; — γηθοσύνῃ δὲ ϑάλασσα διίστατο; — vgl. 
altsächs. gisähun werod kuman brahtmu „sie sahen das 
Volk mit Lärm, mit Gedränge kommen“, d. h. „in großer 
Menge“. 

c) Der Instrumental der Beziehung findet sich in 
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Verbindungen wie εὐρύτερος ὥμοισι: — 1. altero μεθ 
claudus;, — altsächs. handon gibundan „an den Händen 
gebunden“; — liduwastmon bilamod „an den Gliedern ge- 
lähmt“. 

ἃ) Der Instrumental steht bei Raum- und Zeit- 
begriffen. 

Wo das Land unwegsam ist, da ist es ganz natürlich, 
daß man vermittelst des Weges geht. In der Haupt- 
sache steht dieser Instrumental denn auch bei den Be- 
griffen „Weg“ und „Thür“, vermittelst derer man ja auch 
in das Haus tritt. Im Griech. ist nur ὁδῷ lebendig, vgl. 
Eogevero τῇ ὁδῷ, ἣν πρότερον αὐτὸς ὁποιήσατο Thuk.; — 
l. ἴσο publica via; — serb. pulem (Instr.) it „auf dem 
Wege gehen“. — Sicher ist dieser Instrumental auch zu 
sehen in den Adverbien πῇ» ταύτῃ, ἄλλῃ, wo öde ur- 
sprünglich zu ergänzen war. 

Bei Zeitbegrifien haben die verwandten Sprachen 
ebenfalls den Instrumental, namentlich wenn es sich um 
eine Zeitstrecke handelt, vgl. 1, hödie, ahd. kiuiagu (Instr.). 
Im Griech. wird man Ausdrücke wie Ὀλυμπίοις als 
Instrumentale in Anspruch nehmen dürfen, wenn an etwas 
gedacht wird, das im Verlauf der Zeit geschieht. 

e) Als soziativer Instrumental steht der Dativ 
bei Verben, die an und für sich schon eine Gemeinschaft 
bezeichen: uelyvuu τέ τινε, μάχομαί τινι, on&vdboual τινι, 
ἐρίζω τινέ. Im Lat. entspricht hier meist cum mit dem 
Abl., aber bei miscere findet sich noch der bloße Abl. 
(Instr.). 

ἢ Die Präposition, die den Instrumental κατ᾽ 
ἐξοχήν regiert, ist σύν, ξύν, das ursprünglich „zusammen“ 
bedeutet und dem Instrumental keinen neuen Bedeutungs- 

inhalt giebt. In der Verwendung entspricht 1.. cum c. 
Abl., doch lassen sich die beiden Worte lautlich noch 
nicht einwandsfrei vereinigen, wenngleich ich an ihrem 
Zusammenhang nicht zweifle. 

ῳ.ρ 
v 
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ΨΗ]. Die Bildungen mit -φι, -pır. Ὁ 
ᾷ 804. Bei Homer und seinen Nachahmern er- 

scheinen Bildungen auf -ῴε und -Yırv, die sonst dem 
Griech. fremd sind. Dieses -9ı, -pıv entspricht dem ai. 
Suffix -bhis, das den Instr. Plur. bildet, und dem lat. 
-bus, das einen anderen Vokal enthält. Auch in &-bi 
steckt das -bh-Sufix, das also im Sirg. und im Plural’ 
auftritt. Es ist auch durchaus wahrscheinlich, daß dem 
-bhi ursprünglich keine Numeralbedeutuug zukam. Viel- 
leicht ist es kein Zufall, daß sich -φι so häufig bei Neutren 
und Femininen auf -@ findet, von denen diese z. T. die 
Kollektiva zu jenen bildeten, vgl. ϑύρηφιεν zu got. daür 
N., vevoipw zu vevod (vgl. νεῦρα N. Pl. zu νεῦρον). That- 
sächlich erscheint -g: pluralisch und singularisch ge- 
braucht, und es kann hier sehr wohl die alte Verwendung 
vorliegen. 

 Syntaktisch vertritt es vorzugsweise den Lokativ, den 
Ablativ und den Instrumental. Aber auch genitivische 

Bedeutung liegt vor, die wahrscheinlich durch den Zu- 
sammenfall von Ablativ und Genitiv hervorgerufen wurde, 
Doch können diese Fälle auch ablativisch aufgefaßt. 
werden. 

Die griechische Deklination. 

XXV. Kapitel. 

Die @-Deklination. 
— 

ᾷ 305. Mit der Einteilung ihres Sprachstoffes in 
‚drei Deklinationsklassen baben die griechischen Gram- 

. matiker eine durchaus richtige Einsicht bewiesen. Ur- 
- 
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sprünglich hat es allerdings nur eine Deklination gegeben, 
aber die Wirkung der Lautgesetze hat schon im Idg. eine 
Anzahl von Verschiedenheiten entstehen lassen, die das 

Sprachgefühl nicht mehr als Einheit zusammenfassen konnte. 
In den folgenden Tabellen entsprechen die Formen 

ohne Klammern den idg., eckige Klammern [ ] be- 
zeichnen, daB die Formen nicht als Fortsetzung der idg. 
gelten dürfen. Bunde Klammern bezeichnen dasselbe, 
deuten aber an, daß die gleiche Neubildung auch noch 
in einer anderen Sprache vorliegt. Das Zeichen : : soll 
darauf hinweisen, daß es nicht sicher ist, wie die idg. 
Form lautete, und daß die einzelsprachliche Form nicht 
sicher zu beurteilen ist. 

I. Die femininalen @-Stämme. 
ᾷ 306. Nach der ersten Deklination gehen die Worte 

auf -@ das im Ion. zu ἡ wird. Da daraus nach o, ἔν» € 
im Att. wieder @ entsteht, so erhalten wir zwei Paradigmen, 
eines mit durchgehendem ἃ und eines mit ἡ, deren Formen 
z. T. den idg. entsprechen. 

ee Griech. |» Got. ΩΣ ΒΝ μὰ 

Sg. N N. | od ἀλφή = giba αἰρὰ, Lohne | -ä 
G. | ἀλφῆς ΠΝ ᾿ς gibos algös -ü8 
D. | ἀλφῇ aquae , gibai algai -äi 
A, ἀλφήν aquam || [giba] algg  -ἄπι 
Υ. | ἀλφή | aqua giba | «ὦ 

! ᾿ --Ξ 

PIN.V | (ἀλφαῦ (aquae) gibos | algös | -ü8 
! (ἀλφάων, || (aquarum) gb ᾿ algy | -am 
! ὲ ἐλφ ὧν») Ι 

D. |; (diyaz) (aquis) gibom | algöms |-ämazl 
A. (dAyas) (aquas) gibös algüas 1 -üs 
L.  ἀλφῆσι I algose -A8U 

I | | 

[aid] Io a. 
[ἀλφαι:» \ 
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Singular. 

1. Der Nominativ hat keine Endung, sondern es 
erscheint der bloße Stamm. Ausgegangen ist diese Kate- 
gorie, wenigstens z. T. von den schweren Basen auf -z, 
wie τομή : τέτμηκα, ueod-Öun: δό-δμη-κα. Das ἃ ist dann 
aber zu einem regelrechten Suffix geworden. Es hat, da 
es einer einfachen idg. Länge entspricht, den Akut. 

2. Genitiv. Der Ausgang -&: mit regelrechtem 
Zirkumflex, vgl. lit. algös, ist aus ἃ und der Endung -so 
entstanden. Der idg. Schwund des -o bewirkte Über- 
dehnung der vorhergehenden Silbe, vgl. Streitberg IF. 
3, 371. 

Anm.1. Im Ark. finden wir hier die Endung der mask. 
-ä-Stämme, &auav aus ᾿ξαμεᾶσο. 

3. Dativ. Der idg. Ausgang -äi, gr. ϑεᾷ, lit. katrat, 
ist aus -4 + ai entstanden, vgl. δόμεν-αι, und hat daher 
regelrecht Zirkumflex, den außer dem Griech noch das 
Litauische zeigt. In dem griech. Dativ steckt aber formell 
auch der idg. Lokativ, ἃ + :, vgl. ποδ-έ, das ebenfalls -& 
ergeben mußte. 

Anm. 2. Nach 8ὃ 148 wurden die Langdiphthonge vor Kon- 
sonant verkürzt. Es mußten daher im Satzzusammenhang Formen 
auf -@ neben denen auf -@ entstehen. Solche liegen zunächst vor 
in Verbindungen wie Θθηβαι-γενής, μεσαι-πόλεος, dann aber in 
lebendiger Verwendung in verschiedenen Dialekten, sicher im Böot., 
weil hier «& zu ἡ wird, Dat. raus u. 8. w., sonst wohl in den 
Dislekten, in denen -os bei den o-Stämmen als Dativ herrschte, 
also im Arkad,, im El., Nordwestgr. 

& 4. Der Akkusativ enthält den Stammvokal -ἃ und 
die Endung -m (vgl. πόδια aus *pödm), daher regelrecht 
mit Akut -äm, das nach ὃ 253 b zu -@ wird. 

5. Der Vokativ lautet wie der Nominativ. Doch 
hat sich eine andere Form mit kurzem « bei einigen masku- 
linen und femininen Stämmen erhalten, att. τοξότα, γεω- 

μέτρα, δέσποτα, hom, νύμφα, ἄττα, συβῶτα. Diese Vokativ- 
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bildung kehrt auch im Abg. wieder, Vok. Zeno zu Zena 
(γυνή) und ist wahrscheinlich schon idg., war aber wohl 

[ nur da berechtigt, wo der Nom. auf -& ausging. 

Plural. 

1. Der Nominativ ging idg. auf -äs aus (entstanden 
aus -ä+ es, vgl. svöd-eg), daher osk. toutäs, got. gibös. 
Diese Form ist derch eine Analogiebildung nach den 
o-Stämmen verdrängt, Akk. ἵππους : ἵπποι = τιμάνς : τιμαί. 

Anm. 8, Daß in rızat die alte Dualform steckt, wie Brug- 
mann ΚΑ, 27, 199. vermutet hat, ist deshalb unwahrscheinlich, 
weil Worte nach der 1. Deklination fehlen, die mit Vorliebe 

dualisch gebraucht worden wären. ϑύραι, das Brugmann anführt, 

ist wegen ai. dvärä, ags. duru jung. 

2. Der Genitiv, idg. -äm, got. gibö, lit. alga, ist 
durch eine Form der pronominalen Deklination ersetzt 
und geht auf -äsöm zurück, 1. terrärum, osk. egmazum. 
Daher liegt der Zirkumflex auf der letzten. Die ältere 
Form liegt noch vor in hom. ϑεάων», böot. δραχμάων, ion. 
-ewv. Im Dor. und Lesb. wird -zwv zu -&, vgl. S. 127. 

3. Der Dativ lautet in der geläufigen Form -ars, 
worauf auch das Italische weist, 1. terris, osk. diumpais. 
Im Att. erscheint die Form aber erst seit 420 v. Chr. 
häufig auf Inschriften, d. h. 20 Jahre nachdem der Ge- 
brauch von -oı0s neben -οἐς aufgehört hatte. Zweifellos 
ist daher -aıg im Att. eine junge Neubildung. Aber da 
die Form auch im Böot., Dor., Lesb., Ark. erscheint, 
80 kann -αἐς doch schon im Urgriech. gebildet sein, ja 
sogar als griechisch-italische Neubildung angesehen werden, 
die dann vom Attischen wiederholt wäre. Idg. war die 
Form nicht, da die übrigen Sprachen im Dat.-Instrumental 
ein -m- oder -bh-Sufhix zeigen, 1. deabus; 

Neben -αὲς finden wir auch noch die alte Lokativform 
auf -@0s im Ion., 2. B. δεσπόνησιν und im Altattischen bis 
420 v. Chr.: μυρίασιν, ταμίασι, δίκησι. Sie entspricht .ai. 
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-äsu in ddväsu „Stuten“, abg. rgkachz, lit. ranköse „in den 
Händen“ bis auf die Differenz im Endvokal. Man be- 
achte indessen, daß im Griech. schon eine Analogiebildung 
vorliegt, da σ zwischen Vokalen schwinden mußte. Regel- 
recht hätte aus νύρμεφησε Ἐγύμφῃ entstehen müssen. Und 
daß es dies wirklich gegeben hat, zeigen Formen wie 
altatt. μυρέᾳσι, χιλέᾳσι, δραχμῇσι, die bei Homer und 
Herodot ganz geläufig sind. Denn diese Formen lassen 
sich nur so erklären, daß an *vuugn wieder σὲ von den 
konsonantischen Stämmen ausgetreten ist. 

Erhalten ist die Endung -ἄσι, -σε noch in Adverbien 
wie ϑύρασι, ὥρᾶσι, Πλαταιᾶσι. 

4. Der Akkusativ. Im Idg. trat -ns an den 
Stammausgang -ä Die Endung ist demnach -äns. Das 
“ἢ ging aber unter gewissen Umständen, jedenfalls vor 
kons. Anlaut verloren. Wir haben demnach schon im 
Idg. Doppelformen auf -@s und -üäns anzusetzen. Letztere 
wurde im Griechischen (und Italischen) verallgemeinert 
und nach ὃ 148 zu -ἂνς verkürzt, das att. lautgesetzlich 
zu «ἂς wurde, lesb. zu -αες. 

Anm. 4 Die Form -&s ınußte im Satzsandhi vor kon- 
sonantischem Anlaut nach $ 263, 9 ihr » verlieren. -ds und -dss 
finden wir im Kretischen nebeneinander und zwar beim Artikel 
z. T. noch in der alten Verteilung raus ἁπλόονς ruuavs, aber rad δὲ 
ϑυγατέρανς, vgl. Baunack Inschrift von Gortyn 24f. -ds liegt 
wahrscheinlich im Ark. und Thess. vor, wie man wenigstens aus 
dem “οὐ der Mask. schließen darf. 

Dual. 

1. Der Nominativ geht auf -ἃ aus, das stets bleibt, 
also nicht auf urgr. ἃ zurückgeführt werden kann. Es 
scheint, daß es gar keine Dualformen bei den ö-Stänmmen 
gegeben hat, da Homer den Nom. Du. auf -@ nur bei 
den Maskulinen kennt: ὠκχυπόεα, xogvord, Argslös. Es 
wird -ἃ daher eine junge Analogiebildung nach dem 
mask. -w sein, unter Einwirkung des Verhältnisses -#e: 
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«αἱ, -095:-a95, die aber erst eingetreten sein kann, als 
der Wandel von @ zu n schon vorüber war. Auch im 
Att. sind die Formen auf -& selten und fehlen dem 
Artikel und dem Pronomen fast gänzlich (τὼ oma, τὼ 
κλίμακε, τοῖν πολόοιν, τούτοιν (sc. φιάλαι»). 

2. Der oblique Kasus auf -αὐἷν, -aıv ist zweifellos 
eine Neubildung nach den maskulinen o-Stämmen und 
wird dort seine Erklärung finden. 

Anm. 5. Reste untergegangener Kasus s. beim Adverbium. 

il. Die ja-Stämme und Verwandtes. 

ᾷ 307. Außer den regelrechten #-Stämmen giebt es 
noch eine weitverbreitete Kategorie, die im N. Akk. Sg. 
kurzes & aufweist. 

Anm. 1. Diese Kategorie hat umfangreiche Erörterungen 
hervorgerufen. Das Richtige findet sich im wesentlichen bei 
J. Schmidt KZ. 27, 291. 304, Johansson KZ. 30, 401 „Zur Fem.- 
Bildung in den idg. Sprachen, bes. im Griechischen“, Verfehlt 
sind die Ausführungen Brugmanns Grd, 2, 313, MU. b, 58f., Gr. 
Gr.® 221. | 

Die Endung « findet sich meistens nach voraus- 
gehendem 5 oder i. Dieses j« bildet mit Vorliebe die 
movierten Feminina zu konsonantischen Stämmen, wie 
τέχταιγα aus ἔτέχταν)α zu τέκτων, al. lakfni; — φέρουσα 
aus Ἐφέρονη)α : φέροντ-, ai. bhäranii; — δότειρα aus "δότερ)α 
zu δοτήρ, ai. dätr?, 1. dätri-x; — ἡδεῖα aus "ἡδέξγα : ἡδέξοος, 
ai. vädır,;, — ἰδυῖα aus *idvgja, ai. vidufi; — τράπεζα 
aus ἔτράπεδ)α zu πεδ-, nod-; — μοῦσα aus *udvıja 
(Wackernagel ΚΖ. 33, 571) zu 1. moni-is u. 8. w.; — 
σφῦρα aus *opigja; — γλῶττα aus ἔγλῶχ)α; — δόξα aus 
*öoxzja u. ἃ. 

Die übrigen Sprachen bieten an Stelle des griech. 
j@ und ıa durchweg ὃ, vgl. die oben angeführten ind. 
Beispiele und 1. datr?-x, vietri-x, got. früjönd-i „Freundin“ 
aus *frijönd-t, lit. veianti, abg. vezgäti „vebens“. Die Auf- 
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fassung dieser Endungen bietet bei richtiger Erkenntnis 
des Ablauts keine Schwierigkeiten. Ai. i, gr. ja« sind 

BS. und SS. eines idg. -eja, ἃ. h. an e-o-Stämme ist das 
Suffix -;@ getreten und die ganze Gruppe muß zwei Ab- 
lautsformen zeigen. -j« und -jav sind demnach vollkommen 
korrekt. ij» ist dagegen nach 8 112 regelrecht zu τ kon- 
trahiert, aber wahrscheinlich noch nicht in idg. Zeit. 
Gr. -ı« ist daher vielleicht ganz lautgesetzlich.,. 4a stand 
ursprünglich nach kurzer, -@ nach langer vorausgehender 
Silbe, wenn der Akzent folgte, s. S. 92, daher μέα aus 
*gmdja, πότγεια, ψάλετρ-εα, εὐνήτρ-ια, aber εὐγήτειρα, aus 
Ἐεὐγήτερ)α, ursprünglich *näirgjo, Gen. *n2terjäs. 

Anm. 2. Als weitere Reduktion von -ij9, -79 muß nach $ 140 
-$ auftreton. Im Griech. sind diese Formen vorhanden. Ihre 
Flexion ist -ss, -ἐδος, vgl. ϑεραπνίς : ϑεράπαινα, χλανίς : χλαῖνα, 

Anm. 8. Das von den übrigen Sprachen geforderte lange -i 
liegt im Inlaut im Griechischen verschiedentlich vor, so z. B. in 
γλωχῖνες „Spitze“ zu γλῶσσα, ἐχῖνος zu lit. e2Js „Igel“, xopaxzwos, 
vgl. 1. cornix. 

Außer den Worten auf -)ὰ giebt es im Griech. eine 
ganze Reihe von Worten auf -ἅ, bei denen sich kein 7 
nachweisen läßt, 2. B. μέριμνα, ἔχιδνα, τττέρνα. Den letzten 
Fall muß man wohl wegen ai. pärdn: aus *rrregyja er- 

klären, und das legt die Vermutung nahe, daß 7 in 
solchen Fällen schon im Idg. oder später geschwunden 
ist, vgl. $ 19%. Ebenso uach Bezzenberger (BB. 7, 73) 

hom. πρέσβα aus *rgeoßF&, ursprünglich wohl *rgsopFja, 
vgl. noch πρέσβεια und πρεσβίς. Vgl. über die ganze 
Frage Johansson ΚΖ. 30, 403 ft. 

ill. Die maskulinen @-Stämme. 

ᾷ 808. Man nimmt jetzt meistens an, daß die mask. 

#Stämme ursprünglich feminine Verbalabstrakta waren, 

z. B. Ἐνεανέα „die Jugend“. Ahnliches liegt vielfach vor, 

so in abg. junota „Jüngling“ =]. juventa, engl. jouih, slav. 
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vojvoda „der Heerführer“, ursprünglich die „Heerführung“, 
vgl. unser „Herrschaft“. Vgl. J. Schmidt Ntr. 19, ı. 
Doch ist Neisser BB. 20, 46 soviel zuzugeben, daB dies 
nicht der einzige Ursprung dieser Klasse ist. In δεστεότης 
δεσπότας liegt in dem ἃ, das wohl für 2 eingetreten ist, 
die Vollstufe zu dem ὁ in πόσις, 1. potis vor, ἱππότα ist 

mit 1, equit- zu verbinden. Das hom. περεκτέταε. entspricht 
ai. pari-költ- „ringsumher wohnend“, Insenldra formell dem 
δὶ. aralif „der das Opfer zurichtet“, sodaß wir es mit 
einer höchst altertümlichen Bildungsweise zu thun haben. 

1. Der Nominativ auf -@g, -ng hat sein ς von den 

Maskulinen bekommen, als die Worte männliches Ge- 
schlecht angenommen hatten, Eine ältere Bildung mit 
einem regelrechten Nom. auf -ἃ = idg. 9 finden wir noch 
bei Homer in formelhaften Verbindungen : ἱππότα Νέστωρ, 
ἱππηλάτα Πηλεύς, μητίετα Ζεύς u. 8. w. 

Anm. 1. Brugmann sieht darin nominativisch gebrauchte 
Vokative, was Neisser BB. 20, 44f. mit Recht zurückweist. Denn 
diese Worte stehen, abgesehen von Ζεῦ, nicht vor Vokativen, und 
außerdem wurde in älterer Zeit das Attribut im Nom. zum Vokativ 
gesetzt. 

Anm. 2. Die Nom. auf -@ scheinen nicht nur Homer, sondern 
nach Angabe der Grammatiker auch anderen Dialekten anzuge- 
hören, vgl. Meister Gr. D. 1, 159£. Sicher waren sie äolisch. 

2. Der Genitiv hatte ursprünglich die Endung -&s 
der Feminina.. Von dem Maskulinum erhielt. es dann 
das -0o und es entstand -@oo oder -@ojo. Daraus wird 
&o, ion. -ew, her. δεσπότεω, inschr. Jewodlxsw. In att. 
δεσπότου ist dann die Endung -ov der 2. Deklination aufs 
neue übertragen. 

Anm. 3. Die Dialekte behandeln die Endung verschieden. 
Im Ark.-Kypr. und Pamphyl. bleibt -@ und wird zu -av. Im 
Lesb., Dor., El. ist -@0 zu ἃ kontrahiert, das in einigen Worten 
ins Att. entlehnt wird: Εὐρώτα, Im Megar., Ambrak., Thess. tritt 
wieder -# auf, ἃ. ἢ. die Endung der Feminina ist restituiert. 
Ion. findet sich -sv neben -ew, was aus -so zu erklären ist, daa 
nach dem -0o des Mask. gebildet worden ist. 
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. 8. Der Vokativ auf -& entspricht der alten Nommativ- 
bildung. Er steht bei den Worten auf -τῆς und bei 
Völkernamen. 

IV. Akzent der @-Deklination. 

& 300. In der @-Deklination gab es ursprünglich 
nsch dem Ablaut und dem Lit.-Slav. zu schließen, Oxytona 
mit festem Akzent, τιμή, τιμῆς, und Barytona mit 
wechseindem Ton, lit. merga aus merga, G. mergös. Diese 
Art hat sich im Ion. erhalten, wo man ἄγνια, ἀχγοιᾶς, 
ἅρπυια, ἄρπυιᾶς betonte. Ein gemeingriech. Rest liegt 
in μέα, μιᾶς vor. Eben darauf weist die Akzentver- 
schiedenheit zwischen Ind. und Griech.: ἡδεῖα, ai. svädıt; 
— βαρεῖα, ai. gurit; — δότειρα, ai. dälrt; — ἔασσα, ai. 
satt, Fem. zu ὥν, und der alte Ablaut zwischen γλῶσσα 
und γλάσσα (Herodas), ursprünglich γλῶσσα, *yAaooäs, got. 
ginö, abg. Zena und böot. βανά, γυνή, ai. chäyd „Schatten“, 

gr. σχιά. 

V. Stammbildung der @-Stämme, 
ᾷ 310. 1. Das Suffix -ἃ ist wahrscheinlich von den 

zweisilbigen schweren Basen ausgegangen, (vgl. oben 
8 303, 1) hat sich dann aber weit ausgedehnt und dient 
dazu weibliche Abstrakta zu bilden. Alte Bildungen sind 
etwa: δορά zu ai dartman-; — τομή „Stumpf“ zu 
ze-zun-na, — μεσό-δμη zu δέδμη-κα; — σκιᾷ, ai. chäyd 
„Schatten“. Die Bildungen haben im Griechischen meist 
-*-Vokalismus der Basis, κλοπή: κλέπτω, νομή: νέμω, 
τροφή : τρέφω ἃ. 8. ΚΝ. Dies kann aber nicht ursprünglich 
sein, fehlt auch vollständig im Lateinischen. Nur das 
Germanische zeigt Verwandtes. 

2. Weiter bildet dann -ἃ adjektivische Feminina zu 
--Stämmen. Doch ist auch das jung, da das Indische in 
der älteren Sprache das Femininum noch mit -i bildet, 
vgl. auch ai. dzvf „Göttin“, lit. deive zu lit. dövas „Gott“. 
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3. Das Suffix -ta bildet sekundäre?!) Ableitungen von 
Substantiven und von Verben mit maskulinem Geschlecht: 
ἱππότης, 1. eques, ὠνητής, ἀγορητής, αἰχμητής „Lanzen- 
schwinger“. 

4, Das Suffix -da, -ıda-, -ıada- bildet Patronymika, 
vgl. Aiaxlöns, Κρονίδης, ᾿ἀρχεισιάδης, böot. Σαώνδας u. 8. w. 
Die Herkunft ist vollkommen dunkel. Jedenfalls besteht 
Zusammenhang mit Bildungen wie ἀδελφιδεός und den 
Femininen wie Βρισηίς, Νηρηίς, Πριαμίς, die die Zuge- 
hörigkeit bezeichnen. Das ursprüngliche Femininum 
*Kooviös wird „Geschlecht des Kronos* bedeutet haben. 

δ. Die übrigen Bildungen auf -ἃ stehen in engster 
Beziehung zu den o-Stammen und finden dort ihre Be- 
sprechung. 

1) In der vergleichenden Grammatik gebraucht man die Aus- 
drücke primäre und sekundäre Suffixe, um zu bezeichnen, daß 
eine Bildung direkt von der Wurzel oder von einem fertigen 
Nomen ausgeht; δο-τήρ ist darach primäre Bildung, weil hier 
scheinbar die Wurzel *do-, zu Grunde liegt, ἑππό-της ist sekundär, 
weil es von ἵππο-ς abgeleitet ist. Diese Einteilung ist insofern 
mangelhaft, als wir wohl meistens sagen können, wann ein Suffix 
sekundär war, aber nicht mit Sicherheit die primären Suffixe be- 
stimmen können. Außerdem ist die ganze Auffassung schief, von 
der diese Bezeichnung ausgeht. Denn Wurzeln hat es nie gegeben. 
Immerhin können die Ausdrücke beibehalten werden, da sie eine 

leichte und rein praktische Orientierung gewähren. 
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XXVl Kapitel. 

Die o-Deklination. 

ᾷ 311. I. Maskulinum. 

Griech. | Lat. | 80. Lit. Aind. 

S. Ng. οἶκος lupus | m alle vilkas vykas - 
α. οἴκοιο, οἴκου! [{μ»]} υγκαδγα 
D. οἴκῳ ἱωρ μᾶς τ vilkui vrkäy-a 
A. | οἶκον ᾿ Iupum | Mn via vfkam 
Υ. οἶκε | lupe Zur vyka 

ΝΣ IE οἴκοι θ᾿ domi er αν orke 

ῬΙ. N.V (οἴκοι) vykäs 
α. οἴκων | Inkanam] 
D. οἴκοις 
Α. οἴκους 
L. | οἴκοεσε 

οἴχω 

οἴχκοιν 

Singular. 

1. Nominativ. An den Stammauslaut -o tritt die 
Nominativendung -s. 

2. Im Genitiv hat Homer die Endungen -o:0 und 
του, wofür vielfach -οο gesetzt werden kann. Das Attische 
kennt nur -ov. -oıo entspricht ai, -asya mit regelrechtem 
Schwund des -s. Es ist dies die Pronominalform, die 
schon im Idg. auf die o-Stämme übertragen wurde Ob 
man aber das hom. -00 und ait. -ov aus -0sjo herleiten 

Hirt, @riech. Laut- u. Formenlehre. 16 
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darf, ist fraglich. Möglich ist es auch, -00 auf -080 
zurückzuführen, eine Form, die im Germ. und Slav. vor- 
liegt und vielleicht die ältere Form ist, vgl. Verf. IF. 
2, 130. 

Anm. 1. Die Dialekte, die co zu ὦ kontrahieren, haben 
natürlich «ὦ im Genitiv, also strengdor., äol. u. s. τ. — In einem 
Teil der thessalischen Inschriften finden wir -o., worin man alte 

Lokative sieht. Fick und Hoffmann Gr.D. 2, 603 leiten -os direkt 
aus -oso her. Beide Ansichten sind schwerlich richtig. Vielmehr 
werden im Thess. im Dativ -&s und -os nebeneinander gelegen 
haben, 8. 3. Als ersteres durch Schwund des ἐ zu -» und weiter 
zu -ov geworden war, fiel es mit dem Genitiv auf -ov zusammen, 
und man verwandte -» nun auch für den Genitiv. Später wurden 
die beiden Kasus wieder differenziert. Man braucht entweder -ov 
im Gen. und -o: im Dativ oder -» im Genitiv und -ov im Dativ, 
— Im Kypr. finden wir Genitive Sg. auf -o», die vielleicht äknlich 
so zu erklären sind, daß -ωὧν im Genitiv Pl. im Sandhi sein -» ver- 
lor und so mit dem Gen. Sg. zusammenfiel. 

3. Dativ. Die idg. Dativendung -«; wurde mit dem 
Stammauslaut -ὁ zu -ὅ; kontrahiert, die griech. Form ist 
daher die Fortsetzung der idg. 

Anm. 2. -» mußte vor folgendem Konsonant zu -os ver- 
kürzt werden, s. $ 252, 4, und es mußten Doppelformen auf -wa 
und -os entstehen. Die alte Doppelheit ist in ihrer regelrechten 
Verteilung nirgends mehr erhalten, wohl aber ist -0s verschiedent- 
lich verallgemeinert, so im Böot., Thess. (s. o.), Ark. (nicht aber 
im Kypr.), EL, Nordwestgr. und auch in dorischen Dislekten. Die 
Form auf -os kann aber zugleich dem idg. Lokativ -ὁὸ - i > -οἵὔ 
entsprechen, und es kann durch dieses Zusammenfallen die Verall- 
gemeinerung von -o7 befördert worden sein. Aber nötig ist diese An- 
nahme nicht, und es scheint mir sogar nicht sicher zu sein, daß: 
das Griech. einen Lokativ auf -οὐ ererbt hat. In Adverbien wie: 
olxos, ᾿Ισϑμοῖ liegt die verkürzte Form aueh im Att. vor. 

4. Der Lokativ. Die Endung ὁ trat an den Stamm; 
und es ergiebt sich -ei oder -οὐ mit Zirkumfiex. Im 
lebendigen Gebrauch ist der Lok. im Griech. nicht er- 
halten. «εἴ liegt zunächst in Adverbien vor, ἐκεῖ, dor. 
zei, πεῖ, delph. ἀλλεῖ, hauei, εἶ „wo“, μηδαμεῖ „nirgende“, 
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φηνεῖ „dort“. Bei den Adverbien auf -os 1&Bt sich nicht 
entscheiden, ob darin eine echte Lokativ- oder eine Datir- 
form vorliegt, 8. o., weil es nicht sicher ist, daß Lokative 
auf -o: von der griech: Sprache ererbt sind. 

Anm. 8. Ob in den Adverbien auf -s, ἀϑεεί, πανδημεί, 
«droysi mit auffallendem Akut alte Lokative der 2. Dekl. stecken, 
ist sehr zweifelhaft. 

5. Im Akkusativ ist -m an den Stammauslaut -o 
getreten, daher idg. -om > gr. - or. 

6. Der Vokativ zeigt den reinen Stamm mit 
e-Qualität. Ein -o kommt hier nirgends vor. 

7. Der Ablativ der -o-Stämme hatte die Endung 
δά (-ad?), die aus -ὁ + ad entstanden sein wird, vgl. }. 
Gnaivöd, lit. Gen. vilko, aind. vrkäd. Sie stammt vom 
Pronomen und war im Griech. nur in adverbiell erstarrten 
Pronominalformen wie οὕτως, ὥς, ai. ydd u. 8. w. zu be- 
legen. In der alten delph. Inschrift Coll. 2561 steht aber 
Ο 23 eine Form Folxw mit der Bedeutung „von Hause“. 
Da in dieser umfangreichen Inschrift der Gen. stets auf 
-ov, der Dat. auf -ws ausgeht, so sah Solmsen Rh. Mus. 
51, 303 darin mit Recht den erhaltenen Ablativ. 

Plural. 

1. Nominativ. Die idg. Nominativform auf -ös, 
d.h.o + es, ist wie im Latein. durch die Pronominalform 
verdrängt, während es osk. noch Nüvlanüus heißt. Eine ähn- 
liche Übertragung zeigt auch das Slavische. Zuerst sind 
wahrscheinlich die Adjektiva und dann erst die Nomina 
ergriffen. Die alte Form vermutet Streitberg IF. 6, 134 
in dem Akhaiwa3a der egyptischen Inschriften. 

2. Genitiv. Die idg. Endung war «ὅθι, dessen 
Zirkumflex, durch Indisch, Litauisch, Slavisch und Ger- 
manisch gesichert, auf Kontraktion aus -0-om weist, ϑϑῶν 

entspricht alat. Romanom, deum, dessn u regelrecht 

durch Verkürzung aus -öm entstanden ist. 
16* 
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3. Dativ. Der Dativ auf -οῖἴς, ϑεοῖς, entspricht 
formell dem idg. Instrumental auf -Öis aus -Ὁ + ais mit 
Verkürzung nach ὃ 148, ai. vrkaif, avest. vehrkäi, lit. 
vilkats mit Instrumentalbedeutung. Die Endung --dis, die 
wir anzunehmen haben, ist aber offenbar die durch s- 
pluralisierte Dativendung des Singulars, ein Anzeichen 
dafür, daB unsere idg. Kasus anders als gewöhnlich auf- 
zufassen sind. 

4. Lokativ. Den aind. Lokativformen auf -&u, 

vrköfu, abg. -Schs, viscächs entspricht gr. -oı0ı, die Form 
verschiedener Dialekte. Der Unterschied zwischen ai. -« 
und gr. -ı kann nicht lautgesetzlich sein. Das Ursprüng- 
liche liegt wohl auf Seiten des Ind., während gr. ı durch 
das ὁ des Lok. Sg. ποδέ u. 8, w. entstanden sein mag. 
Das οἱ der Form ist pronominal und war schon im Idg. 
vorhanden, indem das οἱ des Nom. Plur. *io, (8. beim 
Pronomen) eindrang. 

Anm. 4. Die glottogonischen Vermutungen Brugmanns Grd, 
2, 699 ff. halte ich für verfehlt. Etwas anderes als -si, -su ist im 
Idg. nicht als Ausgang zu belegen. Andere Erklärungen bei 
Thurneysen ΚΖ. 27, 177. 

Anm. 5. -o0, kann nicht die direkte Fortsetzung des idg. 
“Οὐδὲ oder -oisu sein, da 8 intervokalisch schwinden mußte. -o 
wurde restituiert nach den konsonantischen Stämmen wie ποσί. 

Die Formen auf -o:cı erscheinen bei Homer, im 
JIonischen, im Altattischen und im Lesb. z. T. neben 
denen auf -o.c. Im Attischen schwanken schon die 
ältesten Inschriften. Seit 444 v. Chr. hört der Gebrauch 
von -οὐσι, das hauptsächlich im Kurialstil gebraucht wurde, 
auf. Über das Ionische vgl. Smith 379, 

δ. Akkusativ. Die idg. Endung war -ons, ἃ. h. 
-o+ns. Im Griech. entstanden Doppelformen, indem ν 
nach ὃ 253, 9 schwand, wenn das folgende Wort kon- 
sonantisch anlautete. -ev5 hat im Allgemeinen gesiegt 
und wurde im Ion.-Att., Milddor. regelrecht nach 8 244, 2b 
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zu -ovg, im Strengdor., Böot. zu -ws, im Lesb. zu -oxc. 
El. finden wir -οερ, dessen Erklärung streitig ist. 

Anm. 6. In der großen Inschrift von Gortyn wechseln 
τὸς und τοῦς je nach dem Anlaut des folgenden Wortes. τος liegt 
weiter im Ark. und Thess. vor. 

Dual. 

1. Nom. Akk. Die idg. Endung war -du, das nach 
8 26] zu -© wurde. Die griech. Form ist daher die 
Fortsetzung der indogermanischen. 

Anm. 7. Die Annahme Osthofis, die G. Meyer Gr. Gr.? 479 
noch vorträgt, daß die Endung ein Kontraktionsprodukt von 
ὁ + e sei, wird durch den Akut und die indischen Formen auf 
-äu wiederlegt. 

“2. Der Kasus obliquus lautet bei Homer -ouw, 
woraus att. -o%v entstanden sein kann. Zur Erklärung 
wird man von den Stämmen δυοι-, ἄμφοι- ausgehen müssen, 
die genau in Gen. ai. dvdy-öß, lit. dvö.ju, got. twaddje, ahd. 
zwei-ero, Dat. abg. dv&-ma, lit. dv&-m, got. twaim, lit. ab&m, 
got. bai-m „beiden“ wiederkehren. Daran ist die Endung 
des Lok. Pl. der kons. Stämme -σι(») getreten. *övoroıy 
wurde regelrecht zu ἔδυοῖιν, att. δυοῖν. Vgl. Verf. IF. 
12, 238 ff. Von *övosıw, ἐἀμφοῖεν ist dann die Endung 
-0s.9 losgelöst und auf die -o- und kons. Stämme über- 
tragen worden. 

Bei den #Stämmen wurde -auıy neugebildet, nachdem 
im Nom. -& eingetreten war. 

Il. Neutrum. 

8812. 1. Der Nom. Akk. Sg. ist gleich dem Akk. 
der Maskulina. 

2. In Nom. Akk. Plur. sollten wir dieselben 
Endungen wie im Nom. Sg. der Fem. finden, also ἃ 
und a. Die meisten Sprachen weisen allerdings auf -Z, 
l. verba, got. waüirda „Worte“, abg. iga „Joche*, ved. ai. 
yug@ „Joche“. Es dürfte daher auch das Griech. ἃ er- 
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erbt haben. und ἅ aus ἃ in der Stellung vor Vokal ent- 
standen sein. Z. T. wird aber altes -ἃ von allem Anfang 
an daneben gelegen haben. Das ursprüngliche -% hat 
sich nach Meister SBSGW. 1891, 24 ff. in Kompositen 
wie ζυγη-φόρος, ξυλη-φόρος erhalten. 

DaB der Nom. Plur. Ntr. eigentlich der Singular 
eines femininen Kollektivums war, kann man namentlich 
an den Fällen erkennen, wo ein neutraler Plural neben 
einem maskulinen steht, 1. loei und loca; — δεσμοί und 
δεσμά; — λύχνοι und ᾿λύχνα (letzteres gleich 1. luna); — 
ὃ σῖτος, τὰ σῖτα: — στάδιοι und στάδια; — σταϑμοέ und 
σταϑμά; — αἱ κόλευϑοι und τὰ κέλευϑα; — ol κύχλοι und 
τὰ χύχλα. ἘΣΌΘΏΒΟ stehen aber auch Mask. und Femining 

nebeneinander ὁ βίοτος, ἣ βιοτή; — δρέπανον, δρεπάνη ; --- 

ὃ ἕσπερος, ἣ ἑσπέρα; --- ὃ πόϑος und ἣ ποϑή u. 8. W. 

IN. Kontrahierte Stämme und attische Deklination. 
8 313. 1. Die Deklination der kontrahierten Stämme 

erklärt sich aus den Regeln der Kontraktion. Doch sind 
dabei eine Reihe von Neubildungen eingetreten. Regel- 
recht sind ἁπλοῦς aus ἁπλόος u. 8. w. Dagegen müßte 
aus ἁπλόη ᾿ἁπλῶ werden u. 8. w. Ebenso aus N. Plur. 
Ntr. ἁπλόα. Die vorhandenen Formen ἅπλῆ, N. Plur. 
Ntr. ἁπλᾶ sind den Femininen auf -n u. 8. w. nachge- 
bildet. 

Die Formen wie εὔνους aus δὕνοος behalten den Akzent 

auf dieser Silbe als ob sie nicht kontrahiert wären. 
2. Die attische Deklination erklärt sich nach den 

Regeln der quantitativen Metathese 8 185 und der Ver- 
kürzung langer Vokale vor Vokal & 186. Daher γϑώς 
aus γηός, Dat. ven aus und. Auffallend ist der Gen. vau, 
wofür man γδού erwarten sollte. Es erklärt sich wohl 
daraus, daß die Grundform »ndo zunächst zu vewo und 
dann erst zu γεώ wurde. Nach Herodian behielten alle 
Worte die Betonung, die sie im Nom. hatten, also νεώς, 
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Gen. ve. Doch ist auf diese Überlieferung nicht zu 
bauen. 

IV. Betonung. 
8 8314. Die o-Stämme hatten unbeweglichen Akzent 

entweder auf der letzten, was das Ursprüngliche war, oder 
auf einer anderen Silbe. Nur beim Neutrum bestand ein 
Akzentwechsel zwischen Singular und Plural, der sich aus 
der Herkunft des Plurals des Neutrums erklärt. Wie sich 
χόλος und χολή, τρόπος und τροπή, πλόκος und πλοκή gegen- 
überstehen, so umgekehrt μῆρα und μηροέ, δρύμα und 
δρυμός, die einzigen Reste eines im Slav. weit verbreiteten 
Wechsels. Doch weisen auf den alten Wechsel vielleicht 
die Fälle, wo die griech. Betonung von der der ver- 
wandten Sprachen abweicht, z. B. κύκλα gögenüber 
ai. cakrim, @vos gegenüber ai. vasnam N. „Kaufpreis“, 
σέδον, ai. padam die freilich auch nach ὃ 272c erklärt 
werden können. 

V. Stammbildung. 

ᾷ 8315. Das -o- der o-Stämme ist ursprünglich keine 
Endung, sondern der Stammauslaut zweisilbiger leichter 
Basen, der regelmäßig nur erhalten bleiben konnte, wenn 
der Ton auf ihm lag, die erste Silbe war dann reduziert. 
Solche alte o-Stämme waren, außer den Pronomina ds 
m δὲ, yds, 6 τῶι ai. sd, etwa gr. ζυγόν, |. jugum, ai. 
yugdm; — re660ov „Boden, Feld“ für *neddr, 1. oppidum, 

ai, padim „Tritt, Stätte“; — dyds „Führer“ in στρατηγός, 
ai. ajds „Treiber“; — ἰός, ai. vigam „Gift“, L virus; — 
λύκος, 1. lupus, ai. vpkas, got. wulfs, idg. *lukos und *v,rkos 
mit schon idg. Akzentverschiebung; — δίφρος für ἔδιφρός 
zu *bheros, φώρ; — ὅμός zu εἷς aus *sems, ai. samds 
„derselbe“. 

Neben diesem Typus standen ursprünglich regelrecht 
auf der ersten Silbe betonte konsonantische Stämme, wie 
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*nzds, *pöds neben πέδον, εἷς neben ὅμός, φώρ neben -φορος, 
wo der o-Vokalismus der ersten Silbe unursprünglich ist. 

Einen besonderen im Griechischen weit verbreiteten 
Typus bilden die Nomina actionis mit Barytonierung und 
o-Vokalismus, dessen Anfänge wir schon dem Idg. zu- 
schreiben können, so δόμος : δέμω ; — δρόμος : dgauelv; — 
γόμος : νέμω; — τόμος ᾿τέμνω; — τρόμος : τρέμω; — 
βρόμος : βρέμω; — γόνος : γένος ; — λόγος : λέγω (1. ler); — 
πλόκος : πλέκω (1. simplex, gr. δίπελαξν); — πλόος : πλέω; — 
τόκος : ἔτεχον; — τρόχος : τρέχω; --- φόνος : ϑείνω; — 
φόβος : φέβομαι u. 8. w. Das Lat. hat nur procus zu 
precäri als verwandte Bildung, während diese Kategorie 
im Germ., Slav. und Aind. nicht selten ist. Ihr Ausgangs- 
punkt liegt in Kompositen. 

8 8316. Ferner giebt es eine große Anzahl von 
Bildungen mit primären Suffixen, die, soweit sie die alte 
Bedeutung als Nomen agentis bewahrt haben, auch end- 
betont sind und den entsprechenden Vokalismus in der 
unbetonten Silbe zeigen. Da es vor allem darauf an- 
kommt, die regelrecht ererbten Fälle klar zu legen, so 
ordnen wir die Belege nach der Form der Basis (s. o. 
8 128). Nur auf diesem Wege ist es möglich ältere und 
Jüngere Bildungen zu scheiden. 

8 317. 1. -to- bildet seit idg. Zeit Verbaladjectiva 
(Partizipia). 

a) Von leichten Basen: ἁμαξ-ιτός zu eluu „gehe“, ai. 
itäs,; — κλυτός, 1. inclutus, ai. drutds; — βατός, 1, ventus, 
ai. galds „gegangen“ aus *gwemiös; — πεηστός, 1. cocdus; — 
&xtös zu ἔχω: 

b) Von einsilbigen schweren Basen: δοτός, 1. datus; — 
στατός, ai. sihitäs, — ϑετός, ai. hids; " 

c) Von zweisilbigen schweren Basen: ϑνητός, ai. 
dhvantis „dunkel“, Grundform *dhw,nstös, daher mit 

Akzentverschiebung Idvaros; — χμητός, ai. däntds, mit 
Akzentverschiebung χάματος: — στρωτός (mit neu einge- 
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führtem w statt δ), 1. strätus, ai. siirnds „ausgebreitet“ ; — 
λῦτός in βου-λῦτός „Zeit des Ochsenausspannens“, 1. solütus. 
Die Kürze in λυτός stammt aus der Komposition oder ist 
griech. Neubildung. 

Anm. 1. Die Einführung anderer Ablautsstufen ist schon 
hier ganz gewöhnlich. Es wird vielfach das zu Grunde gelegt, 
was dem Sprachgefühl als Stamm erscheint. Daher ὠὗνητός, πηκτός, 
γνῶωτός U. 8. W. 

Anm. 2. Zahlreiche Bildungen weisen durch ihren Ablaut 
darauf hin, daß sie in der Komposition entstanden, so d-oxeros 

- neben äxzös, δρατές neben ai. dirnds u. 8. w. 

8 818. 2. -no- hat in einigen wenigen Fällen die- 
selbe Bedeutung wie -io-, wie es auch im Germ. und 
Slav. Partizipia und im Ind. Verbaladjektiva bildet. 

a) Von leichten Basen: ἄγνός, ai. yajüds „Verehrung, 

Opfer“ aus *jagnös; — oruyvös; — σεμνός zu σέβομαι; — 
γυμνός aus *nog”nös zu ai. nagnds. 

b) Von schweren Basen: ϑῦνος „heftige Bewegung“, 
ai. dhünas „heftig bewegt“; — ἀγανός zu ἄγαμαι. Die 
Bildungsweise ist indessen wenig in ihrem alten Umfang 
erhalten, sondern durch Neubildungen aller Art gestört. 

Neben -no steht auch -sno-, so in λύχνος aus *luksnos, 
lL πα u. ἃ. DaB dies dasselbe Suffix ist, ist nicht 
sicher. 

ᾷ 319. Sehr viel häufiger ist -no als Sekundärsuffix, 
das Adjektire von Nomina bildet. Durch falsche Ab- 
straktion entstehen daraus eine Reihe neuer Formen. 

a) -no tritt an alte Lokative auf -i, daher dagı-vös, 

vgl. ὃ 287. -ıwog wird, als lebendiges Suffix empfunden, 
weiter übertragen. 

b) -no tritt an s-Stämme, pasıyög aus *paFeo-vös, 

σελήνη aus *oeldova, κλεινός aus *rAsFeo-vög u. 8. W. 
c) -no tritt an Bildungen auf -”. Durch falsche Ab- 

: straktion entsteht -wo-, 1. -inus, das die Zugehörigkeit be- 

zeichnet: xogaxivos. 
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ἃ) Das Sufflix -owo-, συνη scheint dem ai. -itvanam 
zu entsprechen, und dies ist offenbar so entstanden, daß 

na an Bildungen auf -iva tzat. Da aber zu idg. wo eine 
Schwundstufe -iw existierte, so können wir auch -συνη- 
als direkte Weiterbildung auffassen. Vielleicht steht 
such ἱπποσύνη zu ἱππότης in Beziehung, τοξοσύνη zu 

τοξότης. 
e) Ein Suffix -νο- bildet Adjektiva, die den Stoff, 

die Herkunft bezeichnen. In -ıwo wird auch unser -no 
stecken, wenngleich uns der Ausgangspunkt entgeht. Es 
liegt im Lat. und den verwandten Sprachen vor: ἄγϑθενος, 
βύβλενος, κέδρινος, πύξιγος, φήγιγος, 1. fraxinus, fäginus. 

Neben -ıyog steht auch -ἐνεος, ἐλαίνδος und im Lat. 

-ineus, fraxineus, bei dem das Suffix -o-, das eine ähn- 
liche Bedeutung wie -inos hatte, angetreten ist. 

f) In einer Reihe von Fällen scheint ein Suffix -r 
aus Flexionsformen erwachsen zu sein. So hat z. B. ai. 
vdri N. „Wasser“ im Instr. varına, im N. Pl. värini, was 
genau 1. türina entspricht. Ebenso könnten 1. gallina, regina 
aus einem Gen, Plur. ai. derinam „der Göttinmen“ herror- 
gegangen sein. 

Im Griech. könnten so auffallende Bildungen wie 
ὑσμίνη, vgl. ai. yudımds „Kämpfer“, Fonyuiv-, dusivn, vgl. 
ai. Gen. Plur. däfinam „der Gaben“, so entstanden sein. 

ᾷ 320. 3. -mo- bildet Verbalabstrakta und Nomina 
agentis und ist ursprünglich betont. Die Ableitungen haben 
demnach Schwundstufenvokalismus in der Basis, Daneben 
stehen aber zahlreiche Fälle mit Anfangsbetonung und 
solche mit o-Vokalismus. Es besteht in vielen Fällen 
eine Beziehung zu den Formationen anf -men- (s. u.) und 
-meno-, sodaß der Gedanke nicht abzuweisen ist, daß 
unser Suffix wenigstens in einigen Fällen aus -mno- ent- 
standen sei. 

a) Von leichten Basen: ϑερμός, ai. gharmas „Glut“, 
l. formus, got. warms mit auffallendem e-Vokalismus, vgl. 
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auch 1. furnus; — ἀκμή, δὸμή; — oluog „Bahn, Streifen“, 
ai. dmas „Gang“; — 

b) Von schweren Basen: ϑυμός, 1. fümus, ai. dhümds 
„Bauch“ ; — κνημός; — κάλαμος; — ἄνεμος, 1. animus; — 
κέρα-μος. 

Die Verwandtschaft zu -men-Bildungen tritt besonders 
hervor in δεσμός neben δέσματα, aus mut; — κευϑμός 
neben χευϑμών ; — ἄσπερμος neben σπέρμα aus *spermy 
ἃ. τ. ἃ. 

Neben -μο- finden wir Erweiterungen wie -Juo-, wie 

σταϑιιός, κηληϑμύς, πορϑμός, βαϑμός, besonders bei voka- 
lisch auslautenden Basen, und sehr häufig -σμο-. Dies stockt 
zunächst in Bildungen wie πλοχμός aus *rrlox-auds, δωχμός, 
aus *bdwxauds „Riß, Spalte“, und dann ist es namentlich 
bei Basen, die auf Dental auslauten, weit verbreitet, z. Β. 
δασμός zu δατόομαι, ῥυσμός u. 8. w. Diese beruhen wahr- 
scheinlich auf griechischer Neubildung, indem -ouo- für 
Dental + uo eingetreten ist, weil der Dental vor folgenden 
-+Elementen in s übergegangen war, vgl. Solmsen KZ, 
29, 117 ff. 

Als Adjektiva bildendes Sekundärsuffix begegnet 
-wog bes. in der Form -ἐμος, das durch Antritt von -uoc 

an +-Bildangen verschiedener Herkunft entstanden sein 
wird. So z. B. xdAds-uog, κύδι-μος, μόρι-μος, wo der 
Stamm auf -ı auch sonst vorliegt, vgl. xudı-dveuga, καλλέεων, 
ueol-s. ἄλκε-μος ist von dem alten Lok. hom. ἀλκέ abge- 

leitet, ὄψε-μος von einem zu erschließenden Adverbium 
Ἐόψέ. In ὄβρι-μος gehört ı zum Stamm. Ferner ist -μὸ 
an t-Stämme angetreten in φύξεμος, aloı-uog, vgl. αἶσα 
aus *ailjoa u. 8. w. Indem sich -ἐμὸ mit !-Bildungen ver- 
einigte, entstand -(ά)λεμος, εἰδάλεμος, κυδάλεμος u. 8. W. 

8 821. 4. -ro- läßt sich in seiner Bedeutung nicht 
klar fassen. In primären Bildungen bildet es im Aind, 
Nomina agentis und Adjektiva, die meistens endbetont sind. 

8) Von leichten Basen: ἀγρός, 1. ager, got. akrs, ai. 
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djras „Acker, Gefilde“ zu ἄγω; — vexgds zu 1. necare; — 
ξυρόν, ai. köurds „Scheermesser“ zu ξύω; — ἀφρός, 1 
imber, ai. abhräm „Wolke“ aus *nbhrös; — πικρός „eig. 
„stechend“ zu abg. pesali „schreiben“, ursprünglich „ein- 
ritzen“; — φαιδρός, lit. gödras „heiter“. 

b) ‘Von schweren Basen: μακρός, l. macer, ahd. magar 
„mager“ zu μῆχος; — δῶρον zu δω- geben; — μῶρος, 
ai. mürds „dumm“; — ἱαρός, ἱδρός, ai. Wirds „kräftig“ ; — 
ἄςκυρος, ai. Süras „Held“, daneben mit V. I ai. diviras 
„mächtig“; — λιπα-ρός, vgl. abg. prikpe-ti „adhaerere“ ; 
σχλη-ρός „trocken“ zu oxelerös; — κλῆρος „Loos“; — 
τάλαρος „Korb“ u. a. 

Schon frühzeitig, vielleicht bereits in idg. Zeit, finden 
wir ro dann als Sekundärsuffix, und, indem es an 
vokalisch anlautende Stämme tritt, entstehen die Suffixe 
«ἄρος, -7005, τυρὸς, «Ὅρος : ἀνϊαρός von ἀνέα, αὐχμηρός, 
λιγυρός zu λιγύς, οἰζυρός zu οἷζύς, ἰσχῦρός zu ἰσχύς. 

822. ὅ. -iro bildet seit idg. Zeit vorzugsweise 
primäre Substantiva, die ein Werkzeug, eine Örtlichkeit 
u. ä. bezeichnen. Die Basis hat gewöhnlich Vollstufen- 
vokalismus. 

a) Von leichten Basen: A&xroov „Bett“ zu λέχος; — 
μότρον „Maß“ aus *med-Iirom zu μέδομαι, μέδιμνος, 1. 
modius; — ζῶστρον, pegreov „Tragbahre“; — ἔλυτρον, 
ai. varülram „Obergewand“, 1. involücrum. 

b) Von schweren Basen: ἄρο-τρον, 1. arätrum, lit. 
ürklas; — λοδ-τρόν zu 1. laväre, τέρδιτρον „Bohrer“ zu 
τρητός und weiter ἐξερός. 

Neben -iro- steht seltener im Griech., häufiger in 
anderen Sprachen -tlo-, das z. T. wenigstens durch Dis- 
similation bei vorausgehendem r aus -iro- entstanden sein 
kann. Es liegt vor in ἄνελος, σεῦτλον, χύτλον u. a. 

Neben -tro-, -tUo- stehen ferner in den europäischen 
Sprachen -dhro-, -dhlo-, gr. -900-, -9λο- mit ganz ähnlicher 
Bedeutung. Es liegt nahe zu vermuten, daß die beiden 
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Suffixe zusammenhängen, aber es ist noch nicht gelungen, 
dies nachzuweisen, und es ist auch möglich, daß die 

Suffixe ganz verschiedenen Ursprung haben, da das 3 
von -9oo-, -9λο-, mit dem in -Juo- u. 8. w. identisch 
sein kann. 

a) Von leichten Basen: ἐπέβαϑρον „Fährgeld* zu 
βαίνω; — oxedoös „knapp, genau“ zu σχεῖν (hier liegt 
die Teilung σχεϑ-ρός, vgl. ἔσχέϑην, sehr nahe); 

b) Von schweren Basen: βάρα-ϑρον „Abgrund“ zu 
βιβρώσκω; — πέλε-ϑρον „Morgen“; — ϑέμε-ϑλον; — 
dee-Ig00v, vgl. lit. srave-ti „gelinde fließen“; — χρεμά-ϑρα 
zu xgeud-wuu; — ÖDis-Ioos zu ὥλε-σα; — γένε-ϑλον, 
γενό-ϑλη, vgl. ai. janitram „Greburtsstätte“. 

ᾷ 323. 6. -ἰο- berührt sich in seiner Bedeutung sehr 
mit -o. Die primären Bildungen zeigen vielfach noch 
die alten Verhältnisse. 

a) Von leichten Basen: lak. &4z aus *&did ]. sella, 
got. sills M. „Sitz“; — ὀμέχλῃ, abg. megla; — τυφλός ; 

b) Von schweren Basen: στῦλος „Säule“, ai. sthürds, 
sthüläs „dick“, daneben sthävi-ras dass.; — φῦλον, püin 
zu ai. bhü „sein; — χδφα-λή, got. gibla M. „Zinne“, d. 
„Giebel“; — ϑηλή zu ϑήσατο „sog“; — πέότα-λον zu 
σπεδτά-ννγνυμι. 

Sehr viel häufiger und produktiver war -ἰο- als 
Sekundärsuffix. Alt ererbt sind παχυ-λός, ai. bahuläs 
„dicht“ ; — χϑαμα-λός, 1. humilis; — ὅμα-λός, 1. similis, — 
γεφό-λη, 1. nebula, ἃ. nebel. Da -Aog des Öfteren an v-Stämme 
trat, wurde -vAog im Griech. abstrahiert. 

8 324. 7. -jo- drückte seit idg. Zeit die Zugehörig- 
keit aus und ist durchweg Sekundärsuffix. In den 
historischen Epochen wechselt es mit -sjos, was auf ver- 
schiedenen Gründen beruht. Es beruht nämlich z. T. 
auf idg. -ijos und z. T. auf --jo-. Dieses steht nur nach 
langer vorausgehender Silbe, jenes auch nach kurzer. 

a) ‚Idg. -;jo- finden wir in Verbaladjektiven, die von 
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Stämmen auf -i gebildet sind, so in &yı-os zu Aloues aus 
ἤγγομαι; — σεύγεεος τὰ στυγή-σω; — σφάγεον zu σφάζω 
aus *opdyj-w; --- ul τὰ μαίνομαι aus “μάγρομαι, 
μανῆναι; --- πενέκα τὰ πενι-χρός, nes; — 1. studium 
zu studere, --- invidia zu invidere; — prae-sidium zu prae- 

sidere. 

b) -s0- bei Adjektiven vergleichenden oder gegen- 
überstellenden Sinnes ist an Adverbien auf -i erwachsen, 
vgl. πρώιος zu πρωΐ, — ἀγτίος zu ἀντί; — δεξιός zu 
δεξι-τερός; — μέσος, 1. medius, idg. *medhj-os; — ἄλλοο, 
l, alius aus *ak-os, vgl. Sommer IF. 11, 1 ff. 

c) j0- in der gebräuchlichsten Verwendung wechselt 
mit -+-jo, gr. -ıos nach der Quantität der vorausgehenden 

ca) -jos nach kurzer Silbe und nach langer, wenn der 
Akzent vorausging: πεζός, ai. pädyas, „den Fuß be- 
treffend“; — δῖος, ai. divyds „himmlisch“; — κοινός, 
falls es aus *xoujds entstanden ist, vgl. ἔσνός aus *Euyjdc; 
τεσσαράβοιος aus *BoFjds, ai. gdvyas, gavyds „aus Rindern 
bestehend‘ u. a. 

β) -jos nach langer Silbe bei folgendem Akzent : κύκλεος, 
ai. cakriyas „zum Wagen gehörig‘; — ὄμβριος, ai. abhriyas 
„vom Wettergewölk kommend“ ; — ἄρτιος „angemessen“, 
ai. rtviyas „gehörig“; — χείλιοι, ai. sahasriyas „tausend- 
fach“; — ἵππιος, ai. adviyds u. ἃ. 

d) „jo- tritt wie unter b) an Kasusformen, namentlich 
an Lokative. 

a) An konsonantische Stämme: &vdAr-oc „im Meere 
lebend“ ; ἐπεχϑόνει-ος, καταχϑόνι-ος — ὑπασπίδι-ος; — 
vrroxelgı-05 τι. 8. w. 

β)᾽ An a-Stämme. Hierher gehören Fälle wie ävev- 
γανος, ἀντιπεραῖιος und weiter ἀναγκαῖος, πετραῖος u. ἃ. 
Von hier aus wurde ein Suffix -auog abstrahiert. Daneben 
stehen allerdings auch Bildungen wie γεραιός, die von 
s-Stämmen (γέρας, *yepaajdg) ausgegangen zu sein scheinen. 
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y) An o-Stämme: ἵππειος, δούλειος aus *irmei-jos, 

Ἰδόύλει)ος. Bei. den Stofladjektiven wie χρύσειος, χρύσεος, 
σιϑήρεος, ἀργύρεος liegt die Verwandtschaft mit lat. 
Bildungen wie aureus, ferreus auf der Hand. Doch 
können letztere nur auf *aurejos zurückgehen , wähuead: 
χρύσειος aus *xevcer-jog hergeleitet werden muß. Es. 
sind dies Formen, die durch Neueinführung der Lokativ.. 
form auf -εἰ entstanden sind. 

6) An m-Stämme: βασιλήξος aus "βασιλήξι,)ος, 
woraus att. wohl regelrecht βασέλδεος entstand. 

Anm. Brugmann Gr. Gr.* 181 leitet auch -0s0s in ποῖος, τοῖος, 
ἀλλοῖος aus *alloı-jos ab, ἃ. h. Lokativbildungen auf -0os 4 -jos. 
Das ist unwahrscheinlich, weil die Lokative meist auf -s ausgingen, 
her ist -οίος aus der alten pronominalen Flexien erwachsen. 

ᾷ 325. 8. -wo- ist verhältnismäßig selten und nieht 
mehr produktiv. Der Grund liegt wohl darin, daß das. 
idg. -wo, wenn os unbetont war, zu “ wurde, und daß 
demnach die «Stämme das idg. Suffix -wo im wesent. 
lichen fortsetzten. Das ergiebt sich aus dem Verhältnis, 
von gr. δόρυ zu got. iriu aus idg. *drewom, γόνυ zu got, 
kmiu aus *gnewom u. a. Im Griech. liegt tds „Pfeil“ vor 
aus *iswös, ai. aber (du, Alte Bildungen sind: axau{F)ös, 
1. scavus; — λαι(})ός, 1. laevus; — ὄρϑός aus ᾿άἀρϑλός, 
l. arduus, ai. ürdhvds „aufrecht“; — ὅλος aus ὅλξος, ai, 
sirvas „ganz“; — olFog, apers. aiva.; — zu cold aus ποίέξη, 
it. pdva „Wiese“, eig. vielleicht „Weideland“ vgl. üb: 

„Herde“ u. s. w. 
8 326. 9. -ko-, -sko, 
8) -ko- war im Idg. ein außerordentlich häufigen 

Sekundärsuffix, das fast in allen Sprachen produktiv gex 
blieben ist. 

Die gewöhnlichste Gestalt ist aber nicht -ko, sondern. 

«iko-, das möglicherweise an :-Stämmen erwachsen ist, wie 

μαντικός, μερικός, φυσικύρ, dann aber schon in idg. Zeit, 

weiter übertragen wurde - 
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In Ableitungen von jo-Bildungen findet sich aber 
nicht -ıxog, sondern -ıaxog : καρδιαχός, κύριακός, σχιακός, 

ἀφροδισιαχκός. In anderen Sprachen treffen wir nichts 
damit vergleichbares an. Doch entspricht dieses «x viel- 
leicht dem lat. ὃ in -icus in mendieus, anftcus „vorderes“, 
vestea. | 

b) -sko- tritt in doppelter Verwendung auf; einmal 
steht es in engster Beziehung zu dem Präsenssuffix -sko. 
βο-σχή zu Pdoxw, und dann ist -ἐσχος ein erst nach 
Homer auftretendes Deminutivsuffix in παιδίσχος, dore- 
eioxos, δεσποτίσχος, χοιρίσχος. Aber wenn dieses Suffix 

auch erst später erscheint, so braucht es darum noch 
nicht griechische Neubildung zu sein. Wir finden ein 
gleiches Suffix -isko- im Germ., got. -isks, d. -tsch, das 
„Abstammung“ u. s. w. bezeichnet. Ob hier ein proeth- 
nischer Zusammenhang vorliegt, läßt sich nicht entscheiden. 

ᾷ 327. 10. -bho- bildet seit idg. Zeit, besonders 
Tiernamen: ἔλαφος aus *elmbhos, ἃ, lamb; — κόραφος zu 
κορώγη U. 8. W. 

8 328. 11. Das Suffix -meno- bildet im Griech, die 
medialen Partizipia, und stammt in dieser Verwendung 
aus dem Idg. Im Ind. finden wir -mänas als Suffix des 
Partiz. Praes., im Avest. -mna- und -mana-, im Preuß. 
-mano-, im Lat. -mino- (femina, legimini). Ohne Mittel- 
vokal wie im Avest. liegt es im gr. in B&le-uvov „Geschoß*, 
στάμνος „Krug“ u. a. vor. Über sonstige ablautende 
Formen dieses Suffixes 8. 8 289. 

XXVH. Kapitel. 

Die 3. Deklination. 

ᾷ 329. Die in der Grammatik unter dem Namen 
der dritten Deklination zusammengefaßten Stämme zeigen 
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in der That eine im wesentlichen einheitliche Flexion. 
Die 3. Deklination entspricht der lateinischen 3. und 4., 
und so kann man auch für das Griechische zwei große 
Klassen unterscheiden, konsonantische und vokalische 
(*- und «-) Deklination, doch ist im Grunde kein Unter- 
schied zwischen beiden vorhanden. 

Ein ursprüngliches Kennzeichen vieler hierherge- 
höriger Worte war der 8. 190 erwähnte Akzentwechsel und 
der damit verbundene Ablaut. Dieser Akzentwechsel hat 
sich im Griech. bei den Oxytonis, aber auch da nur zum 
Teil erhalten, und auch der alte Ablaut ist sehr stark 
ausgeglichen. 

I. Die Flexion. 8 350. 

ΝΗ Griech, [| Lat. | Got. | Aind. 

N pes nahte päd „Fuß“ 
pedis nahts < *nahtes| vpadäs 

ποῖ | Abl. nt τι naht < *nahtil L. padi 
᾿ ) πόδ naht X "ἢ" pädam 

[rose] I | püd 

| mi, αἵξ 

PLN. N. πόδες mans „Männer“ pddas 
G. στοδῶν manne | yadam 

DL. “το(δ)σί -- patsd 
A. πόδας fotuns | padäs 

Ὁ. N. ||[rode] s. 8. 808. 108% yddau 
[ποδοῖν] 210, 

Singular. 

1. Nominativ Mask., Fem. Der Nominativ 
wird teils mit dem Nominativzeichen -s, teils ohne dieses, 
dann aber mit Dehnstufe gebildet, ohne daß der Grund 
dafür klar zu erkennen ist. Einen s-losen Nom. zeigen 
seit idg. Zeit: 

Hirt, Griech. Laut- u. Formenlehre. 17 
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a) die r-Stämme: πατήρ, 1. paier, got. fadar, ai. ρὲ, 
letzteres mit geschwundenem r nach ὃ 251, 2; 

Ὁ) die n Stämme: ποιμήν, ἄχμων, 1. lien, got. guma 
„Mensch“ aus -23 und mit Verlust des n im Idg., 8. 
8 251, 2, 1. homo, ahd. gumo „Mensch“ aus -ὅ, lit. akmi, 
ai. ddmä „Fels“; 

Anm. 1. Daß auch im Griech. vielleicht Nom. auf -5 existiert 
haben, scheint aus Fällen wie πυϑώ zu Akk. Hvdava, μορμώ neben 
μορμών͵ ἀηδϑώ neben ἀηδών hervorzugehen. 

c) die mask. es-Stämme: δυσμενής, ai. durmands; 
hier kann leicht Schwund des s angenommen werden; 

ἃ) die %-Stämme: Ayo, Amswı, ai. sdkhä „Freund“, 
Der Nom. ging im Griech. teils auf -w, teils auf -wı aus, 

doch war der Schwund des « möglicherweise schon idg.; 

e) die öu-Stämme, die als Nom. Dual. verwendet 
wurden: δύω, ai. duvdu; 

f) die Partizipia auf -or: φέρων. Diese Bildungs- 
weise vergleicht Bartholomae KZ. 29, 568 mit solcher 
wie ai. mahän und führt daher φέρων auf *peewvr zurück, 
was nach Solmsens Ausführungen BB. 17, 329 ff. möglich 
ist. Aber die Partizipia haben im Ind. und den übrigen 
Sprachen die Länge nicht, die auch schwer durch das 
Dehnungsgesetz begründet werden kann, sodaB wir besser 
mit Brugmann Gr. Gr.® 219 eine Analogiebildung an- 
nehmen, die allerdings schon idg. sein kann. Jedenfalls 
geht φόρων auf *peewvr zurück. 

Die übrigen Stämme bilden den Nom. mit -s, und 
dazu kommen wahrscheinlich ursprünglich die einsilbigen 
Stämme der oben angeführten Kategorieen, wie Joh, 
Schmidt ΚΖ, 27, 392 vermutet hat. Doch ist die Regel 
im Griech. nicht bewahrt. 

Durch die griech. Lautgesetze sind aber weiter die 
regelrechten Nominativformen vielfach verändert. 

@) Mediae werden vor dem ς zu Tenues, Aspiraten 
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verlieren ihren Hauch, daher al& zu αἰγός, ϑρίξ zu τριχός 
(Grundform *ihrikhs) ; 

β) Dentale werden dem g assimiliert, daher yuuris 
aus ῬἘγυμνήτς, ἐλπίς aus ᾿ἐλπίδς, ὄρνις aus "ὄρνιϑε; 

y) Nasale schwinden vor g mit Ersatzdehnung: eis 
aus *&yg zu &vös, und weiter zugleich nach β) τιϑείς aus 
Ἐτιϑένες, γίγας aus *ylyavıs, χαρίεις aus Ἐχαρίεντς. 

Anm. 2. Da vor σ + Kons. der Nasal im Griech. spurlos 
schwindet, so müssen in diesem Fall wieder Doppelformen auf -»s 
und -s nach 8 253, 9 entstehen, die im Thess., Kret. und sonst 
vereinzelt erhalten sind. | 

6) Zu dem Stamme μηνς-, 1. mensis lautete der Nom. 
*unvs, der zunächst zu *uevg ($ 148) und weiter zu ion. 
μείς, dor. μής wurde. Att. μήν ist eine Neubildung nach 
den obliquen Kasus, wie wir sie auch in deAplv neben 
δελφίς u. a. treffen. 

Anm. 3. Merkwürdig ist el. «evs, das wohl nach Ζεύς ge- 
bildet ist. 

e) Nicht recht erklärt ist der Nom. att. πούς. Zu 
erwarten wäre πώς = ai, päd, das als dorisch von Hesych 
bezeugt wird. Daneben steht auch πός, das eine Ana- 
logiebildung nach dem Akk. πόδα sein wird, wie ὄψ 
gegenüber 1. τῶ. Am besten wird man mit Brugmann 
SBSGW. 1897, 188 von πός ausgehen, das zu πούς wurde 
infolge des Nebeneinanderstehens von *dıdös (Anm. 2), 

und διδούς. — Neue Formen sind auch att. πτᾶξ, PAGE, 

für die wir *reri&, "βλήξ erwarten sollten. Sie sind gebildet 
nach Fällen wie μέλας, μέλανος, orüs, στἄντος. 

Ὁ In den langdiphthongischen Stämmen mit dem 
Nom. -ς wirkte das Verkürzungsgesetz (8 148), daher 

βασιλεύς aus ᾿βασιληύς, Gen. βασιλῆος, ναῦς aus "ναῦς 
(ion. νηύς war Neubildung), Ζεύς aus ἔΖηύς, ai. dyäus, 

2. Nominativ, Akk. Ntr. Der Nominativ 

Neutrius hat keine Endung, und er wird auch ohne 

Debnung gebildet. Auslautende Konsonanten schwinden, 
17* 
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soweit sie schwinden müssen, daher ἧπαρ wahrscheinlich 
gleich ai. ydkrt, Eag „Blut“, ai. dsrg „Blut“, μέλε, got. 
milip, vgl. μέλιτος, κῆρ aus "χηρδ, vgl. καρδία, 1. cordis, 
γάλα aus *ydlaxı, xaplev aus *yaplevr u. 8. w. 

3. Genitiv. Die griech. allgemeinübliche Genitiv- 
endung -og war aus dem Idg. ererbt, vgl. lat. -ws. Es war 
die Ablautsform zu -es, 1. -. Wahrscheinlich war aber 
-e, -o darin der Stammauslaut, vgl. ποδό-ς zu πέδο-ν, und 
nur 8 die Endung. Letztere scheint in ἔξ, &w, vielleicht 
auch in δεσ-πότης aus *deug-redeng vorzuliegen. 

_ Anm. 4. Neubildungen sind jedenfalls die Genitive der s- 
und «-Stämme, 8. ἃ, 

4. Dativ. Der griech. Dativ ist formell der Lokativ. 
Die alte Dativendung -αἱ, ai. -2, l. - wird nur durch 
isolierte Reste als einst vorhanden bezeugt. Sie liegt 
vor in xaual, 1. humi zu χϑών, in den Endungen der 
Infinitive auf -uevar, -var, “σαν und in Adverbien wie 
παραέ, καταί (καταίβατος). 

Von den beiden Bildungen des Lokativs, vgl. 8 293, 
Anm. 5, liegt die endungslose Form nur in isolierten 
Bildungen vor, so in den Infinitiven auf -uev, δόμεν, 
ἔμεν, εἰπέμεν, ἑστάμεν, εἶμεν, vielleicht auch in den 
Infinitiven auf -v, wie λύει», φέρειν und Adverbien wie 
αἱέν zu αἰών, αἷές zu Akk. αἰῶ aus *aiFdoa, ὑπέρ, 1. super 
gegenüber ai. updri, ἔνδον = en + dom, dem Lok. zu dem 
kons. Stamm dem in δε(μ)σπότης. 

Der Lok. auf -i, ποδέ, ai. padi kann auch in dem lat, 
Abi. pede stecken, vgl. Sommer 8 225. 

5. Akkusativ. Die Endung des Akkusativs -m 
muß zwei Formen zeigen, je nachdem sie nach einem 
silbischen oder unsilbischen Laute stand. Während sie 
in jenem Falle blieb, wurde sie nach unsilbischen Lauten 
meist silbisch, ἃ, ἢ. zu -m, das im Griechischen als -« 
erscheint, daher πόδ-α 1. pedem, πατέρ-α = 1, palr-em, 
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Auf der anderen Seite sind Formen wie nıölıy == 1. sitim, 
πῆχυν = ]. fructum ebenso regelmäßig. 

Auch nach unsilbischen Lauten war -m im Indogerm. 
unsilbisch vor folgendem Vokal. Aus dieser Thatsache 
erklären sich eine Reihe von Doppelformen, so z. B. dor. 
βῶν — ai. gäm aus idg. *gwoum. Die regelrechte Form 
liegt in 1. bovem vor. Auch der Akk. Ziv-« ist aus einer 
solchen Form erwachsen. Die älteste Form ist Ζῆν, das 
bei Homer am Ende des Hexameters steht, — ai. dyäm. 
Daneben steht 1. Jovem. 

Anm. 5. Formen wie kret. Δατών, lesb. Δάτων͵ Σάπφων 
können altindischen auf -am, pdntham entsprechen, vgl. J. Schmidt 
ΚΖ. 27, 377ff. Sie würden mit Zn», βῶν auf einer Linie stehen. 

Anm.6. An das -= wurde dialektisch noch das -» gefügt, 
so kypr. ἐ)ατῆραν͵, el. ἀγαλματοφῶραν, thess. τὰν κεόναν. 

6. Vokativ. Der Vokativ ist formell gleich 
dem Nominativ, naturgemäß ohne das Nominativzeichen 
-s. Da er meistens enklitisch gebraucht wurde, so er- 
mangelt er auch der Dehnung, die nur in vollbetonten 
Silben eintreten konnte, vgl. Streitberg IF. 3, 357 ἢ, 
Regelmäßige Formen sind im Griechischen genügend er- 
halten, so in δαῖμον, ῥῆτορ, Σώχρατες, εὔδαιμον, περέφρον, 
πάτερ, ἄνερ, δᾶερ. In Fällen, in denen der Stamm kon- 
sonantisch ausgeht, mußten Konsonanten nach ὃ 253 
schwinden. So erklären sich γύναι aus "yivaıı, ἄνα aus 
"ἄναχτ, παῖ aus *rraud, ρτεμε aus "ρτεμιδ. In Fällen 
wie μόλαν, χαρέεν tritt das im Nom. vor 8 geschwundene 
y zu Tage. 

Schon seit idg. Zeit wurde, wie e3 scheint, auch der 
Nom. als Vokativ verwendet. Auch dies ist im Griechischen 
z. T. in Übereinstimmung mit dem Indischen bewahrt, 
so im Vok. von πούς, ai. päd und andrer einsilbiger Stämme, 
gr. ναῦς, ai. πᾶ, Gr. Ζεῦ dagegen ist wegen |. Jupiter 
alt, obgleich es ai. dyaus heißt. 
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Plural. 

ᾷ 831. 1. Nominativ Mask. Die Endung -es 
ist regelrecht erhalten, während in lat. -28 die Akkusativ- 
endung vorliegt, vgl. πατέρ-ες, ai. pildras, Gy&g-es, ai. ndras, 
φέόροντ-ες ai. bhärani-as u. 8. W. 

Anm. 1. Das auf jüngeren kretischen Inschriften auftretende 
-svy statt -ss beruht auf einer merkwürdigen Analogiebildung. 
Neben die alte dorische Form der 1. Plur. φέρομες trat die Form 
der Koine φέρομεν. Danach bildete man zunächst ἐμόν neben aus 
und weiter die Nominalformen. Für einen derartigen Vorgang 
giebt es zahlreiche Parallelen, vgl. J. Schmidt ΚΖ. 36, 400 ff. 

2. Nom. Akk. der Neutra. Der Nom. Akk. 
der Neutra zeigt die Endung -«, dem im Ind. ein ἡ gegen- 
übersteht, τέτταρα, ai. οαἰνάγι, — φέροντα, ai. bharanti. 
Als idg. Endung setzt man daher 9 an, die Schwundstufe 
zu dem sonst auftretenden -ä, vgl. ὃ 312, 2. Joh. Schmidt 
Ntr. 235, 238 f. nimmt indessen an, daß das ind. -ὦ = 
idg. # und nicht = 9 ist, wofür in der That eine Reihe 
von Gründen spricht. Trotzdem kann man das griech. 
a = ο setzen, das nach J. Schmidt Ntr. 258 nur bei den 
#- und u-Stämmen berechtigt war. τρία verhält sich zu 
ai. ved. ir, 1. tri-ginia genau wie ca im N. Sg. der femi- 
ninen j>-Stämme, s. 8 307. Auf die schwierige Frage 
der Bildung des ursprachlichen Nom. Plur. der kons. 
Stämme kann hier nicht weiter eingegangen werden. Die 
Frage ist durch Schmidt in seinen Neutra auch nicht 
überall richtig gelöst. Sicher ist aber, daß vielfach dehn- 
stufige Singulare mit kollektivem Sinn als N. Akk. Plur. 
verwendet wurden. 

Anm. 2. In Formen wie κρέὰ, γέρα, σκέπᾶ, neben denen 
soEa aus "xp£aoa steht, sieht G. Meyer Gr. Gr.? 464 Formen, die 
nach dem Muster der übrigen Nom. auf -@ verkürzt sind. Diese 
Erklärung ist allerdings einfacher als die von Joh. Schmidt Ntr. 
8218, der xe&a mit ai. krdvi- in d-kravi-hasta- „keine blutigen 
Hände habend“ vergleicht, aber das einfachere ist nicht immer 
das richtige. 
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3. Der Genitiv hatte auch bei den konsonantischen 
Stämmen die Endung -dm, vgl. Streitberg IF. 1, 259 ff. 
Sie ist im Griech. durchaus erhalten, vgl. κυνῶν, 1. canum, 
μηνῶν, 1. mensum, πατρῶν, ]. patrum, ποδῶν, 1. pedum. 

4, Dativ-Lokativ. Die Endung -si, die auch in 
der 1. und 2. Deklination vorhanden ist, tritt ursprünglich 
an die schwache Form des Stammes. Bei dem Zusammen-- 
treffen der verschiedenen Konsonanten mit dem s ergeben 
sich lautgesetzliche Veränderungen, die vielfach zu Un- 
deutlichkeiten und daher auch zu Neubildungen führen. 
Zunächst wurde -os restituiert, wo s zwischen Vokalen 
hätte schwinden müssen, so in πατρά-σι, ἀνδράσι, ai. ριξε, 
nröäu, βουσί. Neubildungen sind ferner Formen wie 
δώτορσι, μνάμονσε (vgl. 8 237), regelrecht dagegen att. 
-0vOL 808 -0vr0L, 2. B. ὀδοῦσι. Im ποσί, hom. ποσσί ist do 
zu 00 assimiliert und dann vereinfacht. 

Bei den e-Stämmen mußte ebenfalls -00s entstehen, 
also &reo-oı. Da nun daneben ἐπέων, Erre-a stand, wurde 
«ἐσσι als Endung aufgefaßt und als deutlichere Endung 
auf andere Stammklassen der 3. Deklination übertragen. 
So vor allem im hom. Dialekt, wo es aber wahrscheinlich 
äolisch ist. Weiter kennen es alle drei nordachäischen 
Dialekte (wenn auch nicht von allem Anfang an, vgl. 
thess. χρήμασι), und teilweise die dor. Mundarten. 

Anm. 8. Im Nordwestgriechischen und auf dem Peloponnes 
wird die Endung -o«s der o-Stämme auf die konsonantischen 
Stämme übertragen. Doch zeigen die delphischen Inschriften, daß 
wir es mit einem jungen Prozeß zu thun haben. 

Anm. 4. Im Herskleischen erscheint ein Ausgang -aoos bei 
den Partizipien, in ἔντεασσιν, nosdwraooı, hunapyovraooıy. Weahr- 
scheinlich ist dies ausgegangen von einem alten *haoos = ai. δαΐϑιι, 
zu sant „seiend“. Aus λέντες, haccı bildete man ein ἔντασσε, und 
dann wurde diese Endung weiter übertragen. 

5. Akkusativ. Die Endung -ns, wahrscheinlich 
aus -ms, wurde nach Konsonant silbisch, -ns aber er- 
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scheint im Griechischen regelrecht als -ας, 1. -2s aus -ens, 
πόδας, 1. pedes u. 8. W. 

Anm. 5. Im Kretischen finden wir -avs neben -as. Hier 
hatte das lautgesetzliche Verhältnis der @- und o-Stämme, wo -a»s 
und -as, -ovs und -os, 8. 8. 235 u. 245 miteinander wechselten, vor- 
bildlich gewirkt. 

Anm. 6. Verschiedentlich wird für die Akkusativform der 
Nominativ verwendet, so achäisch τοὺς ἐλάσσονες Co. 1615, delphisch 
μνᾶς δεκατέτορες, elisch πλείονδρ, χάρειτερ Co. 1172. Begel ist es 
bei den i-Stämmen, πόλδις, den mask. es-Stämmen, edyevazs, später 
auch bei den eu-Stämmen, βασιλεῖς. 

il. Stammbildung und Abstufung der konsonantischen 
Stämme. 

ἃ 332. Die konsonantischen Stämme sind, wie die 
neueren Untersuchungen gezeigt haben, eigentlich 
e-0-Stämme, die das e-o der zweiten Silbe regelrecht ver- 
loren haben. Wo durch diesen Vorgang eine Silbe nach 
einer offenen betonten Silbe verloren ging, wurde letztere 
gedehnt, Kürzen wurden zu Längen, Längen zu über- 
delınten Längen (Dehnstufe). Diese Dehnstufe tritt haupt- 
sächlich im Nom. ein, und sie wird da, wo das Nominativ-s 
fehlt, zum Kennzeichen des Nominativ,. Man vergleiche 

πούς : πέδον, ai. padam, 1. oppidum; — ἀστήρ : ἄστρον: 
χλώψ : κλοπός; — πάτρως aus *palröus: |. palruus aus 
*patrewös,;, — ἠχώ aus *"nxwı wie ai. sakhä aus *sakhäi: 
l. soctus aus *sok®jos. 

A. Wurzelnomina. . 

ἢ 335. Wurzelnomina nennt man solche Bildungen, 
bei denen sich kein Suffix mehr abtrennen läßt, die also aus 
der reinen Basis gebildet sind. Auch bei ihnen hat sich 
die dem alten Akzentwechsel entsprechende Abstufung 
nur in wenigen Fällen erhalten. Der alte Wechsel 
zwischen Dehnstufe, Vollstufe, RB und Καὶ ist entweder 
durch den Ablaut Länge-Kürze ersetzt oder ganz aus- 
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geglichen. In beiden Fällen konnte entweder der Nom. 
oder die obliquen Kasus maßgebend werden. 

1. Erhaltener undteilweise ausgeglichener 
Ablaut. Idg. *ped, *rod mußte im Nom. haben *pads, 
*pöds, 1. pes, πούς. Gen. u. 8. w. *pedös. Dies ist erhalten 
in πεδά. Sonst wurde ausgeglichen zu ποϑός. 

Idg. *djeus, Gen. diwös ist gr. erhalten in Ζεύς, Διός. 
Der Akk. Ζῆν ist gleich ai. dyäm. Daran trat die Endung 
a der kons. Stämme, und aus dem so entstandenen Ziv-« 
wurde ein Stamm Ζῆν- abstrahiert. Daher Gen. Ζηνός, 
Dat. Ζηνέ. Entsprechend Ζεύς, Διός müßten wir finden 

βοῦς, Gen. *guwös. Hier ist βοός neugebildet. Akk. βῶν 
ist — ai. gäm. 

Ein derartiger Genitiv, wie hier angesetzt, liegt vor 
in ὀφρύος. Der Nom. dazu müßte *bhrzus lauten, was 
mit Weiterbildung im ahd. brawa „Braue“, gall. briva 
„Brücke“ erscheint. Im Griech. wurde ὀφρῦς nach dem 
Verhältnis Länge : Kürze neu gebildet. Ahnlich liegt es 
mit ὗς, ὑός, ἰχϑύς, ἰχϑύος. 

Anm. Die Betonung ἰχϑῦς, ὀσφῦς, ὀφρῦς verhält sich zu 
ἀχϑύ; wie att. εἷς zu ursprünglichem *e%s. 

Vor Liquida und Nasal wurde der schwache Vokal 
im Griech. zu α. Daher regelrecht ἅμα aus *s.m- zu εἷς (neu- 
gebildet ist ἑνός); — χαμαέ zu χϑών (neugebildet χϑονός). 

Ferner zeigen noch alten Ablaut: ψήρ, ψαρός, ποτὠξ, 
πταχός. 

2. Ganz ausgeglichene Stämme. 
a) Verallgemeinerte Dehnstufe: ϑήρ, ϑηρός; — κῆρ 

aus *xiod, Gen. eig. *xapdds, vgl. 1. cordis; — φώρ; — 
xre „Igel“ Hesych; — σχώψ; — dus; — Wıy „Gesicht“. 

Ὁ) Verallgemeinerte Vollstufe: δόρξ, dogxds „Gazelle“ ; 
φλόξ, φλογός, ai. aber bhräj „Glanz, Schimmer“; — di, 

aber ]. vör. 
6) Verallgemeinerte Schwundstufe: γέφα, 1. nix, nivis; 

— ὀφρύς, ὀφρύος; — ds, ὑός. 
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B. Suffixe auf Verschlufslaute. 

ἢ 334. 1. -tät- bildet seit idg. Zeit Abstrakta, die 
meist von Adjektiven, seltener von Substantiven abgeleitet 
werden. Es findet sich als -ys- (-är-) im Griech., als 
-{ät- und -tüi- im Lat., im Got. als -duß- und im Ind. 
als -tat-. Das Nebeneinander von -tät- und -tät- legt die 
Herleitung aus *-wä- nahe. Daneben steht auch -ia, 

ohne daB das Verhältnis der beiden zu einander klar 
wäre. Vgl. νεότης 1. novitäs, got. aber niujipa; — ἅπλό- 
της, 1. simplieitas,;, — βαρύτης, 1. gravilas, got. aber kauribe 
„Boos“. 

. 2. -t findet sich nicht allzu häufig. Es ist‘ wahr- 
scheinlich die Schwundstufe zu -ἰο, vgl. z. B. 1. anti-stet- 
zu status, gr. στατός; — sacerdöl- zu dosds, 1. datus. Aus 
dem Griech, gehören hierher ὠμο-βρώς „roh fressend“, 
vgl. βρωτός; — ἀγγνώς, vgl. 1. ignötus; — ἀδμής, vgl. 
dunzös; — hom. ἀβλῆτα und ἄβλητος, προβλής, vgl. βλη- 
τός; — ϑής zu ϑετός u. 8. w. — Indem das ἐ an alte 

ei-Basen tritt, entsteht -77, z. B. ἀργής, vgl. ἀργι-οδούς, 
&oytAos; — πένης, vgl. πενί-α, πενι-χρός. 

3. -d zeigt sich in einer Reihe von Bildungen, die 
eine partizipiale Bedeutung haben, z. B. dgouds, dooudd-og, 
φυγάδ-ες μιγάδιες, νομάδ-ες u. 5. w. Es liegen aber doch 

hier schwerlich, wie Kretschmer KZ. 31, 347 will, wirk- 
liche Partizipia vor — man könnte φυγάδ- aus *pvynd- 
erklären —, sondern es ist nur -d angetreten, das auch wahr- 
scheinlich nicht mit dem vorhergehenden -i- zusammen- 
hängt, abgesehen von einigen Fällen wie ἐπήλυδες, νεήλυδες. 

Produktiv wird -ad- und -ıd. Ersteres liegt vor in 
δειράδ- „Anhöhe, Hügel“, ai. dräüd- „Felsen, großer Stein“. 
Ferner χολάδες, συμπληγάδες zu πλαγῆναι. 

Zablreich sind die Bildungen auf - und -ὃ die 
verschiedenen Ursprung haben. δαΐς, δαῖδος zu δαῆναι, 

κληίς, xinFiöog, vgl. 1. clavicula, ὄπιδ-, ληίδ-. In ἔριδ-. zu 
ἃ, reizen ist δ᾽ stammhaft. 
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Da im Nom. ἔρες aus *Eguds und im Vok. ἔρε aus 
*}oıd entstand, so bildete man nach Analogie der «-Stämme 
auch einen Akk. ἔριν. Umgekehrt geraten alte :-Bildungen 
in die Analogie derer auf -ὖ-. 

4. -k und -g waren beide selten. -k ist z. T. die 
Schwundstufe zu -ko, vgl. μεῖραξ, ai. maryakäs „Männchen“, 
ϑώρηξ, vielleicht gleich ai. dharakas „haltend“, dhdrakä 
„vagina“, Aus dem Lat. kann man Bildungen wie vielrix 
vergleichen. 

-g scheint z. T. aus ὦ entstanden zu sein, vgl. λάταξ, 
Adtayog zu 1. later; — ὄρτυξ, ὄρτυγος „Wachtel“, ai. 
vartakas. 

Produktiv ist -yy wie in φάλαγξ, φάλαγγος, aber 
seiner Herkunft nach dunkel. 

5. -went bildet seit idg. Zeit sekundäre Adjektiva mit 
der Bedeutung „versehen, verbunden mit, nach Art von“. 
Es liegt im Ind. als -υαπί, im Griech. als -(F)evr vor. Im 
Lat. ist es durch -io erweitert und steckt z. B. in vinösus 
aus *vinovent-los, gr. οἰνόεις; — ἠνεμόξις, 1. animösus; — 
δολόεις, 1. dolösus; — νιφόξις, 1. nivösus. 

Indem -Fevr an @-Stämme trat, entstand -neıs, αἰγλήεις 

zu αἴγλη, λαχνήεις zu Adyyn u. 8. W. 
Das Suffix flektierte ursprünglich abstufend, es 

wechselten -Fsvr- und *-Far- aus -wnt. Dieses wurde durch 
-Fes- verdrängt, das sich hielt im Fem. χαρέεσσα aus 
*yoolFerja, im Dat. Plur. xaglecı aus *xaplFeraı (vgl. 
$ 242) und in der Komparativbildung χαριέστερος, das 
indessen auch aus Ἐχαριεξέ(νγστερος erklärt werden kann. 

6. -ent-, -ni- bildete seit idg. Zeit die aktiven Parti- 
zipia mit Ausnahme des Part. Perf. Eine Reihe dieser 
Bildungen sind im Griech. substantiviert, z. B. ἑχών, 
ἑχόντος, ai, ukint-, γέρων, γέροντος, ai. järant- „alt“ u.v. a. 
Im Deutschen sind Bildungen wie Freund, Feind, Heland 
ebenfalls substantivierte Partizipia. 

Anm, 1. Da im Nom. Sg. die nt- und die n-Stämme, ὁκών 
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und δαίμων, zusammenfielen, so kamen Entgleisungen vor. Wegen 
ϑεράπαινα und λέαινα scheinen ϑεράποντ- und λέοντ- alte n-Stämme 
zu sein. 

Anm. 2. Über die Abstufung der Partizipialbildungen, s. 
Partizipium. 

C, -er-Stämme. 

ᾷ 335. Hierher gehören die Verwandtschaftsnamen 
und die Nomina agentis auf -ter und -tor. 

1. Die Verwandtschaftsnamen. 
Sie bilden eine einheitliche aus dem Idg. stammende 

Kategorie: πατήρ, 1. pater, got. fadar, ai. pitd; — μήτηρ 
(ursprüngliche Betonung wohl ἐμητήρ, vgl. Akk. μητέρα), 
]. mater, ahd. muotar, ai. mald; — ϑυγάτηρ (für Ἐϑυγατήρ), 
got. dauhtar, ai. ἀμί; — ἐνάτηρ, 1. janitrices, ai. yala 
u. 8. W. 

Die ursprüngliche Flexion ist noch gut erhalten. 

| Griech. Lat. Got. Aind. 

| Narnp pater fadar < er pitä 
| ζτατρός patris fadrs < *fadres pitur 
| πατρέ patre fadr < *fadri | D. pitre 

| πατέρε L. pitäri 
| ατέρα [patrem] pildram 
| rarep pitar 

Ä πατέρες [»αΐγ68] | pildras 
πατρῶν patrum fadre | [pitfnam] 
στατράσε piträu 

πατέρας | [patres] | [fadruns] [pit?n] 

An Stelle der Schwundstufe ist schon bei Homer 
die Vollstufe vielfach eingeführt, so πατέρος, πατέρι, 
πατέρων, μητέρος, μητέρι. Bei ϑυγάτηρ ist wenigstens 
ϑυγατρῶν allein gebräuchlich; dagegen heißt es schon 
ϑυγατέρος, ϑυγατέρι. Aber hier ist auch umgekehrt aus- 
geglichen: ϑύγατρα, ϑύγατρας. 
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Auch ἀνήρ kann hierher gerechnet werden. Regel- 
recht ist ἀνδρός, ἀνδρί, ἀνέρα, ἄνερ, ἀνέρες, ἀνδρῶν, ἂν- 
δράσι, (ai. πὔξι), ἀνέρας. Analogische Neubildungen sind 
ἀνέρος, ἀνέρε und ἄνδρα, ἄνδρες, ἄνδρας. 

Anm. 1. Die starken Kasus hatten e-Vokalismus bei den 
ursprünglichen Oxytona, πατήρ, μήτηρ, θυγάτηρ, ἐνάτηρ, ἀνήρ, aber 
o-Vokalismus bei den nicht oxytonierten, daher ἔορος Hesych., 1. 
sorores, φράτωρ, ai. bhrätä. 

92. Nomina agentis auf -zne und -rwe. 
Seit idg. Zeit bildete das Suffix -ter und mit Ablaut 

-tor Nomina agentis. Das Suffix geht auf -tero zurück, 
wie die Dehnstufe im Nom. und die Nomina auf -iro 
(8. 0.) zeigen, die mit denen auf -tir im engsten Zu- 
sammenhang stehen. -tör und -iör wechselten ursprünglich 
nach der Betonung. Jenes war betont, während dieses 
wohl zunächst in der Komposition eingetreten ist: ἀμυντήρ, 
aber Ῥξπαμυντὼρ. Demnach zeigte ursprünglich die Basis 
die Wirkungen der Unbetontheit, doch ist schon sehr früh 
die Vollstufe wieder eingeführt. 

a) Bildungen von leichten Basen: torwe, ἑἐπαχτήρ, 
ἄκτωρ, κείστωρ: 

Ὁ) von einsilbigen schweren Basen: δοτήρ und δώτωρ, 
1, dator, ai. dätd; — βοτήρ und βώτωρ; --- -δετήρ, ποτήρ 

„Trinkgefäß*, ἀφήτωρ: 
c) von zweisilbigen schweren Basen: ἐλα-τήρ, καλή-τωρ, 

l. ealator, πανδαμά-τωρ, γενδ-τήρ, γενέ-τωρ, 1. genior, δή-τωρ, 

Ööls-riio, ἀλεξη-τήρ, ai. rakfi-1ä „Beschützer“, ἀροτήρ, 1. arator. 

Die Abstufung dieser Stämme ist im Ind. die 
der Verwandtschaftsnamen, z. B. dätd, D. dätr£, Akk. aber 
dätdram. 

Im Griech. ist bei denen auf -ne durchweg die Dehn- 

stufe durchgeführt: ἀροτήρ, ἀροτῆρος. Bei denen auf -wg 

ist die Vollstufe eingedrungen ῥήτωρ, ῥήτορος, ausge- 
nommen μήστωρ, μήστωρος. 
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Anm. 2. Außer diesen beiden Hauptklassen giebt es noch 
einige isolierte Worte wie ϑήρ, ϑηρός, lit. Zveris, abg. zuärs; — 
ἀήρ, ἀέρος, vgl. 1. aura, αἰϑήρ, αἰϑέρος͵ ἀϑήρ, ἀϑέρος. 

Anm. 8. Es ist nicht undenkbar, daß das Suffix -ter- nicht 
primär, sondern sekundär ist, indem -er an Noniina auf -f trat. 

Anm. 4. Über die Neutra auf -e vgl. $ 839. 

D. -en-Stämme. 

1. Abstufung. 

ᾷ 3836. Bei den en-Stämmen, die sehr verschieden- 
artige Bildungen umfassen, ist die alte Abstufung nur 
selten erhalten, so in χύων, κυνός, ai. dvd, #ünas. Aber 
der Akk. hat Schwundstufe κύνα gegenüber ai. dvdnam. 
Der D. Pl. «vol kaun nicht lautgesetzlich sein, sondern 
steht für ἔχύασε aus *kuwnsi, entsprechend dem Dat. 
φρασί aus *bhrensi zu φρήν, der bei Pindar und in einem 
attischen Epigramm belegt ist, vgl. auch πρόφρασσα aus 
Ἐπρόφρντ)α. φρενός u. 8. w. steht für *pgavds. Es ist 
hier also die Vollstufe durchgeführt. Dagegen hat in 
ἀρήν, ἀρνός, ἀρνί die Schwundstufe gesiegt. Der Dat. Pl. 
ἀρνάσε steht zunächst für *4pdoı aus *&pvos, und es wurde 
dann das » von ἀρνῶν eingeführt. Der Nom. lautet 
eigentlich δήν (hom. πολύρρηνες), idg. *wren, *wernös nach 
& 127a 2 und b 1. Die beiden Formen erhalten sich 
wie xrels zu 1. pectinis, idg. *pktöns, G. pektenös, idg. *nör 

„Mann“, ai. πᾶ zu *nrös, ἀνδρός. 

Bei den übrigen n-Stämmen ist die Abstufung wie 
bei den r-Stämmen geregelt: wir finden entweder einen 
Wechsel von Länge und Kürze, αὐχήν, ἀδήν, 1. inguen, 
ἀρρήν „männlich“, ἡγεμών, ἀηδών, oder durchgeführte 
Länge wie in Ἔλλην. Z.T. läßt sich hier wenigstens der 
Grund der Durchführung erkennen. Die Worte auf -ων 
haben nämlich -ovos, wenn das ı lang, aber -wvog, wenn 
es kurz ist, also xtovos, aber Οὐρανέωνες, ἧδίονος, aber 
Jagdav’uvos. Hier sind also rhythmische Prinzipien für 
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die Verallgemeinerung der einen oder der anderen Form 
maßgebend gewesen, vgl. ὃ 138. 

2. Stammbildung. 

ᾷ 837. a) -en scheint im wesentlichen Sekundär- 
suffix zu sein und dient in zahlreichen Fällen zur Bildung 
von Personalbezeichnungen von Substantiven und Ad- 
jektiven, die barytoniert sind. So σεράβων zu στραβός, 
Οὐρανίων zu odedvıos, 1. homo zu χϑών, τέχτων, ai. takfä 

zu iakf „behauen“. Produktiv war -ıwv, das von 
jo-Stämmen ausging. Diese Bildungsweise ist im Germ. 
als schwache Deklination außerordentlich verbreitet. 

Anm. 1. Suffix -wen ist nur selten belegt und das w gehört 
durchaus zur Basis, vgl. πέξων͵ ai. plvan- „fett“, vgl. παρ 
ἀπείρων aus Ἐπέρων, das zu πρύ-μνα͵ πρυ-μνός gehört; vgl. auch 
πείρατα aus *nipFara; — αἰ ων gehört zu ai. dyuf „Lebenskraft“, 
gr. ailF)ec. 

b) In wenigen isolierten Fällen bildet -en Körperteil- 
namen, so in σπλήν, 1. lien, ddıw „Drüse“, 1. inguen, αὐχήν 
„Nacken“; dies sind eigentlich wohl Kollektivbildungen 
zu Neutren, da die Körperteilnamen sonst Neutra waren. 

c) In Bildungen auf -ὁδών, -ηδών, μελεδών, ἀλγηδών, 
die solchen wie 1. cup2dö, frigedö entsprechen, könnte viel- 
leicht ein selbständiges Wort stecken. 

d) Die Bildungen auf -ὦν, ion. δών, die einen Platz 
bezeichnen, παρϑενών, παρϑενεών, ἀνδρών, ἱππών sind 
ihrer Herkunft nach vollkommen dunkel. 

e) -men, -mon. Das Suffix ist sicher idg. Es hängt 
zunächst in einer Reihe von Worten mit -menos zusammen, 
vgl. ποιμήν, lit. pemü eig. „der Schützende, Hütende“, 
der-uwy „kundig, erfahren“, vgl. δεδαημένος, ἐπιστήμων, 
τλήμων, φράδμων. Diese Bildungen sind im allgemeinen 
barytoniert. 

Anm. 2. Das Suffix liegt auch in den Infinitiven auf -evas, 
-usv vor, vgl. δαήμεναι. 

In anderen meist oxytonierten Bildungen bildet -μών, 
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wie J. Schmidt Nitr. 90 ff. gezeigt hat, Kollektiva zu 
neutralen -mn-Stämmen (gr. -ua) 8. ὃ 338, so ϑημών zu 
ἀνάϑημα; — τέρμων, 1. termo zu τέρμα, 1. termen,; — 
χειμών zu χεῖμα; — λειμών neben λεμήν zu einem *Asiua, 
das in λειμακές, λεῖμαξ vorliegt; — στήμων zu ai. sthäma 
„Standort“, I. stamen, lit. stom& „Körperwuchs“. 

E. Die neutralen -men-Stämme. 

& 338. Die neutralen -men-Stämme stammen aus 
der Ursprache (ai. -ma, 1. -men, gr. -ua aus -mn) und bilden 
im Griech. eine zahlreiche Kategorie mit eigentümlicher 
Flexion. Sie sind auf der Basis betont, entsprechend 
ihrer Natur als Nomina actionis, und sie haben demnach 
auch meistens Vollstufe der Basis, aber Schwundstufe des 
Suffixes (-men ist zu -mn geworden). Daß auch dieses 
Suffix z. T. mit -meno- zusammenhängt, liegt auf der Hand, 
vgl. τέρμα zu terminus. 

a) Bildungen von leichten Basen: ei-ua aus *F&oue, 
zu ἕννυμι, ai. vis-ma; — στέμμα zu στέφειν; — φλέγμα 
„Brand, Feuer“ zu φλέγειν; — χεῦμα zu χέω, ai. höma 

„Opferguß*. 
b) Von einsilbigen schweren Basen: ὑπόδημα zu δέω 

„binden“; — Fua „Wurf“ zu ἦχα; — ἀνάϑημα zu τίϑημι. 
c) Von zweisilbigen schweren Basen: ὄνομα, 1. nömen, 

ai. näma; — φῦμα, ai. bhüma „Wesen, Erde“ ; — χρῆμα; 
κῦμα; — βλῆμα. 

Die griechische Flexion weicht von der der übrigen 
Sprachen darin ab, daß allen Kasus außer dem Nominativ 
ein mnt-Stamm zu Grunde liegt, ὀνόματος aus *onomnios 
gegenüber 1. nominis, got, namins, abulg. imen-, ai. 
ndmnas. Eine Reihe von Forschern wie J. Schmidt, 
Solmsen, Kretschmer, Wackernagel halten dieser Über- 
einstimmung der Sprachen gegenüber die griechische Flexion 
für unursprünglich. J. Schmidt sieht Plur. 187f. ὄνομα, 
ὀνόματος für eine Neubildung an nach dem Partizipium 
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Ἐφέρα, φέρατος, idg. δλόνηϊ, *bherntos; — Kretschmer ΚΖ. 
31, 346 geht von dem ebenfalls erschlossenen Ἐχαρέξαί(ε) 
*yaglFaros aus. Beide Erklärungen kranken an dem 
Mangel, daß die Musterbilder der Analogiebildung nicht 
mehr vorhanden sind —, ja man kann zweifeln, ob eie je- 
mals vorhanden waren, vgl. Bartholomae IF. 1, 300ff. —, 
und daß sie eine Reihe von Formen der verwandten 
Sprachen nicht berücksichtigen. Dem griech. xeiuarog 
entspricht nämlich im aind. Laut für Laut Gen. hama-ias, 
In dem indischen -tas sieht man eine Adverbialendung, der 
in lat. coeli-tus u. 8. w. entsprechend. Ferner entspricht 
κρᾶ-τός dem ai. #irda-tas. Fick ließ, indem er in -tos eine 
Adverbialendung sah, aus zeiua-rog, övdua-zog die übrigen 
Formen hervorgehen. Hiergegen macht J. Schmidt mit 
Recht geltend, daB die Endung -tos im Griech. noch nicht 
nachgewiesen ist. Man wird daher, da alle diese Erklärungen 
bedenklich sind, in der griech. Flexion eine hohe Alter- 
tümlichkeit sehen müssen. Es lagen eben in einer Reihe 
von Fällen alte mni-Stämme zu Grunde. Wie nun sonst 
kons. Stämme mit o-Stämmen wechseln, so steht neben 
diesem -mni- im Lat. -mento-. ὄνομα, ὀνόματος, Pl. ὀνόματα 
verhält sich zu l. cognomenta wie πούς zu πέδον, ἀροτήρ 
zu ἄροτρον. Weitere Beispiele sind στρῶμα zu l. strämen- 
tum; — κασ-σὕματα zu 1]. as-sümentum „aufgesetzter 
Flicken“; — ζεῦγμα zu 1. jumenitum aus jouxmentum. Da 

nun das i dieser Stämme im Nom. verloren ging, so 

fielen sie mit den echten mn-Stämmen zusammen, die 

nunmehr der Flexion derer auf -mni- folgten. 

Anm. -mpt war ursprünglich Sekundärsuffix. Vielleicht 

weisen auf sekundäre Bildung auch einige Beispiele im Griech. 

F. Heteroklitische r-n-Stämme. 

ᾷ 880. Eine der merkwürdigsten Erscheinungen des 

Idg. ist das Vorhandensein einer Anzahl von Neutra, deren 

oblique Kasus. nach der -n-Deklination flektiert werden, 

Hirt, Griech. Laut- u. Formenlehre. 18 
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während im Nominativ der Stamm gewöhnlich auf -r, 
seltener auf einen anderen Laut ausgeht. Diese Flexions- 
weise hat auch im Griech. reichliche Spuren hinterlassen. 
Noch mehr gewinnt man durch Vergleichung der ver- 
wandten Sprachen. In neuerer Zeit haben tiber diese 
Neutra besonders gehandelt J. Schmidt Neutra 178 δ, 
Meringer Beitr. z. Gesch. der idg. Deklination, (SB. der 
Wiener Ak. 125, 2), H. Pedersen KZ. 32, 240 ff. 

Im Griechischen ist die regelmäßige Flexion ἧπαρ, 
ἥπατος. Die nächstliegende, früher auch versuchte Er- 
klärung wäre ἥπατος aus ἕἥπαρτος herzuleiten. Das ist 
aber unmöglich, weil die verwandten Sprachen in den 
obliquen Kasus n zeigen, ai. yikri, yaknds, 1. jecur, jeci- 
noris (dies ist kombiniert aus einem *jeoinis und *jecoris), 
sodaß ἥπατος für *jeknios steht. Der n-Stamm zeigt 
sich auch sonst in den verwandten Sprachen; so ist 
ὕδα-τος — got. walins, lit. vandens „des Wassers“; — 

φοέατος aus φρήα-τος —= ahd. dbrunno; — πῖαρ sieht 
neben πέων, πιαίνω, ai. pivan-; — πείραρ, πείρατος 
aus ἔπέρξα-τος neben ἀςπδίρων, ai. pärvan- „Knoten“ 
u. 8 Ἢ. 

Das Griechische weicht aber darin von den ver- 
wandten Sprachen ab, daß es in den obliquen Kasus die 
Flexion mit -τος, -Tı zeigt. 

Auch hier muß der -ni-Stamm gerade wie bei den 
neutralen men-Stämmen in einer Reihe von Formen alt 
sein. Griech. zeigeara aus πέρξατα kann man schwerlich 
von ai. pärvatas, Beiwort von girif# „Berg“, trennen, zu ἔαρ 
Frühling mit durchgeführtem r gehört ai. vasanlas 
„Frühling“. Waren einige solche Worte vorhanden, so 
konnte die -{- Flexion unter weiterer Einwirkung von 
Worten wie ὄνομα, ὀνόματος leicht verallgemeinert werden, 

Der Nom, zeigt in den meisten Fällen die Form 
-ag, die auf r zurückgeht, 1. jecur, ai. yakr-. Daneben 
kommen auch Bildungen mit -ωρ vor wie ὅδωρ, ἕλωρ (vgl. 
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ἁλῶναι), πέλωρ, ξέλδωρ. Das ist dasselbe Verhältnis wie 
“μων zu -μα (aus -mn). Das hom. ἧτορ dagegen ist äol, 
und steht für *Azag. 

Auch im Nom. stand 2. T. ursprünglich ein -t, vgl. 
ai. yäkrt, ἧπαρ, Säkrt, Gen. daknds „Mist“, dem im Griech. 
κόπρος entspricht mit Übergang in die o-Flexion. Daß 
das ! auch im Griech. vorhanden war, scheint δάμαρ, 
δάμαρτος zu erweisen. δάμαρ gehört zu 1]. dominus und 
flektierte wie ai. ydkrt, G. yaknds. Da aber das Wort fem. 
wurde, so war es der Einwirkung der Neutra entzogen 
und bildete den regelrechten Gen. δάμαρτος. 

Anm. 1. Dieses £ identifiziert J. Schmidt Ntr. 1% mit dem 
am Ntr. des Pronomens auftretenden d, 1. aliud. 

Viele der hierher gehörigen Worte kommen nur im 
N. Akk, vor, so ἄλκχαρ, ὄναρ, ὕπαρ u. ἃ. 

Anm. 2. In den Formen ὀνόματος, ἥπατος u. 8. w. wurde 
im Griech. das « als mit zur Endung gehörig empfunden und auf 
zahreiche andere Neutra übertragen. So bildet man κρόατος statt 
des älteren *xg&aos, κρέως, γόνατος, δόρατος statt *yo»Foc, hom. 
yovvös, δουρός, ὦτός aus ὕατος zu N. ots, φωτός zu τὸ φῶς „Licht“, 

Erklärungen. 

Eine irgendwie befriedigende Erklärung dieser eigen- 
tümlichen Flexion ist bisher noch nicht gegeben. Am 
einfachsten ist die Annahme, daß das r im Nom. unter 
gewissen besonderen Bedingungen aus n entstanden ist, 
aber es fehlen uns die Analogieen für einen solchen 
Lautwandel.e. Andere Forscher sehen in r und n Kasus- 
suffixe. Wie oben bemerkt wurde, war der Lokativ im 

Idg. vielfach dem Nom. gleich gebildet. Wir finden nun 
thatsächlich in Lokativbildungen ein solches r, z. B. 
ψύχτωρ „bei Nacht“, ai. dhar „bei Tag“, 2. B. ühar-divi „Tag 
für Tag‘‘, während sonst ein n- oder s-Stamm zu Grunde 
liegt. Woher aber der n-Stamm gekommen ist, und wie 
der r-Lokativ zu ihm in Beziehung gesetzt wurde, bleibt 

Auch hier unklar. 
18* 



4118 Formenlehre XXVII. [8 340. 

G. Die s-Stämme. 

ᾷ 340. Die Hauptkategorie der s-Stämme wird’ 
durch neutrale Verbalabstrakta gebildet, die ein Suffix 
-es, -os zeigen. Die Basis hatte Vollstufe, aber auch das 

Suffix zeigt, abgesehen von dem Wechsel e-o, keine Ab-- 
stufung mehr. Durch Ausfall des s (nach $ 230) wird: 
die griech. Flexion undeutlich, sie entspricht aber in allen 
wesentlichen Punkten der idg. 

ΗΝ Griech. Lat. | Aird. | Abg. 

Sg.N. Ak.) γένος genus jänas | nebole) 
Gen. | γένους < "γένεσος | generis | jänasas | nebesds) 
D. | γένει X *ybvecı || Abl. genere || L. jänasi | L. nebese 

PI.N. | γένη X *yiveoa genera | ı  nebesa 
Gen. || γενῶν ( "γενέσων | generum || jdnasam Ἰ mebess 
1). 1. | γένεσι { *yeveooı | jänahsu | [nebesıch>] 

Du. N. || [y&rsı] { *yevaos 
. Gen. [yevozw] ζ *yerdooı 

Die Zahl der vergleichbaren alten Bildungen ist sehr 
beträchtlich, und namentlich stimmt das Aind. mit dem 
Griech. überein, während griech.-lat. Entsprechungen 
seltener sind. Vgl. Ferog, 1. vetus; — Eixog, 1. uleus; — 

ζεῦγος, 1. jugera, abg. ἴσο; — νέμος, 1. nemus; — (o)r&gpos, 
l. tergus; — ὅδος, 1. aber sedes; — ἄγος, ai. agas „Ver- 
gehen“; — αἴϑος, (1. aedes?), ai. edhas „Brennholz“; — 
ὅλος „Sumpf“, ai. saras „Teich“; — ἔπος, ai. vicas 
„Rede“; — δὖρος, ai. vdras „weiter Raum“; — ἔρεβος, 
got. rigis, ai. rdjas „Luftkreis‘; — μένος, ai. mänas 

„Sinn“; — γέφος, ai. näbhas „Gewölk“; — χλέξος, ai. 
drävas „Lob, Preis“, abg. slovo „Wort“; — ἄνθος, ai. 
ändhas „Kraut“. 

Anm. 1. Ein alter es-Stamm ist auch οὖς „Ohr“. Da im 
altatt. ds geschrieben wird, und es strengdor. ds heißt, so müssen. 
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wir als Grundform öos und weiter *od0os ansetzen, das genau gleich 
abg. ucho aus *ousos ist. Der Gen. geht auf *oüoaros, *ovowros 
‚zurück. Der n-Stamm kann hier wegen got. Gen. ausins alt sein, 
Auch φῶς „Licht“ aus φάος hat die -t-Flexion angenommen, 
‘doch ist der regelrechte Gen. φάους noch erhalten. 

Daß diese Bildungsweise trotz der weiten Verbreitung 
nicht alt sein kann, zeigt schon der Vokalismus, der die 
Wirkung des Akzentes vermissen läßt. In der That ist 
eine Reihe altertümlicherer Bildungen erhalten, in denen 
‘ein Suffhix -s an die Basis tritt. So finden wir: 

a) Von zweisilbigen schweren Basen: γέρας-ς, γῆρα-ς, 
τέρα-ς; — κρέα-ς, ai. kravid, κόρα-ς, Ghen. xg@sös, ai. ξιγξαίάε; 
σέλα-ς, σφέλα-ς, δέπα-ς, σχέπα-ς „Decke“, δόμα-ς. 

In der Flexion zeigen diese regelrecht -ας, Gen. 
-a(0)og, was indessen wahrscheinlich nicht ursprüng- 
lich ist. 

Anm. 2. Die Flexion auf - δος, hom oödsos erklärt sich nach 

8 177. 
Daneben stehen einige Bildungen mit Dehnstufe, die 

nicht neutrales Geschlecht zeigen, wie αἰδώς, ἠώς ai. 
usds, 1. auröra, ἔρως, γόλως, ἱδρώς, die 2. T. solchen wie 

l. honös, honöris entsprechen. Ihre Flexion zeigt teils 
Vollstufe ἠώς, ἠοῦς aus ἠόος, Akk. ἱδρόα bei Homer, oder 
es ist die i-Flexion eingetreten ἱδρῶτος, γέλωτος. 

Anm.8. Über die -Flexion dieser Bildungen 8. 8 339, Anm. 2. 

b) Von 2i-Basen haben sich im Griech. keine sicheren 
Bildungen erhalten, — es könnte höchstens κόνις, 1. cinis 

hierher gehören —, weil diese Bildungen in die es-os-Flexion 
übergegangen sind. Dagegen kann man 1. sedes zu sedere 

hierherstellen. 
c) Von leichten Basen sind Bildungen nur in iso- 

lierten Formen erhalten, so in βλασφημεῖν aus Ἐβλαβσ- 
φημεῖν, vgl. βλάβος, ὀσ-φραίνομαε aus Ödo-, 1. odor, ἴσος 
aus *FldoFog zu εἶδος. 

Anm. 4. RBegelrecht sind diese Bildungen auch in den 

-Infinitiven auf -0as erhalten, z. B. ξοῦξαι zu ξεῦγος, 
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Neben den barytonierten neutralen Verbalabstrakten 
stehen im Griech. und Aind. oxytonierte Adjektiva, die 
‘im Nom. Dehnstufe zeigen und ursprünglich wohl nur 
komponiert vorkamen, z. B. δυσμενής, ai. durmands; — 
ἀχλεής; — ἀναιδής. Später sind daraus auch Simplizia 
abstrahiert, von denen aber erst sehr wenige bei Homer 
vorliegen, wie ψευδής, φραδής u. 8. W. 

Ill. Stammbildung und Abstufung der vokalischen Stämme. 
ᾷ 841. Unter den vokalischen Stämmen besprechen 

wir die griech. « und «-Deklination, die Feminina auf 
«ὦ, -oög und die Nomina auf -δύς und -wg (πάτρωρ). 
Eigentlich gehört hierher auch die Dualfiexion. Da ὦ 
and ὦ Schwundstufenvokale sind, die die Vollstufen εἰ, 
οἵ, eu, ou voraussetzen, so müßten neben den i- und 
uwStämmen Bildungen auf -ei, -oi, -eu, -ou stehen, die 
wahrscheinlich im Griech. in den Feminina auf -ώ, den 
‘Mask. auf -edvs und -wg wirklich vorliegen. 

A. Die {-Stämme, 

ᾷ 842. 1. Die i- wie auch die w-Stämme sind in 
den meisten griech. Dialekten fast ganz in die Analogie 
der kons. Stämme übergetreten, und zwar so, daß der 
Stamm auf -; beibehalten wurde. Ahnlich auch im 
Indischen. 

βάσις N, gätig „Gang“ 
Paoı-os G. gatyäs 

βάσε aus *Bdors L. gäty-am 
βάσιν A. gdtim 
βάσει 

βάσι-ες 

| βασί-ων 1. finium 
Baol-8004 

βάσιας, -% 

Der Plural ist im Griech. kaum ursprünglich, s. u. 
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Im Dat. Plur, ist die Form der es-Stämme übertragen. 
Nach dieser Flexion ging z. B. ds, Gen. hom. dos, ai, 
dvyas, att. οἷς aus des, οἷός. 

8 348. 2. Daneben stand eine andere, die bei Homer 
vorhanden und im Att. sehr verbreitet ist. 

σόλες σεόλες 

[πόληοο] 3 | [πόλεως] 
σεόλη-ε >’ || πόληε, πόλει 
στόλεν “πόλεν 

(στόλε) (πόλι) 

[πόληες] 
πόλων 

[röAnes] 

Wie man aus der Tabelle sieht, findet der Nom. Plur. 
seine Entsprechung in den verwandten Sprachen. Die 
Grundform ist -g-es, gr. τρεῖς, 1. tr&s, got. preis, ai. trdyas. 
Nach dem isolierten τρεῶν zu urteilen, hatte der Gen. 
Plur. ı. πόλεων wäre daher das alte, 1. finium. Doch 
kann das ei vom Nom. Plur. schon früh eingeführt 
sein. Sicher alt ist die schwache Stammform im Lok. 
Plur., ai. agnigu, got. anstim, 1, fini-bus. πόλδ-σι ist als 

Analogiebildung leicht verständlich; zgıol hat das Alte, 
Der Akk. ging auf “ἧς aus, woraus ion. -ic. 

Schwieriger ist der Singular zu beurteilen, in dem, wie 

auch in hom. πόληδς und πόληας, ein langes 2 auftritt. Dieses 
ἃ kann nach ὃ 251, 2 aus δὲ entstanden sein. Es ist die 

Dehnstufe zu der Stufe ei des Plurals. Eine Dehnstufe 
ist im Kasussystem des Singulars nur im Lok. zu be- 

gründen, und hier hat sie J. Schmidt auch in seiner 

bahnbrechenden Abhandlung KZ. 27, 287 ff. nachgewiesen. 
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Neben den barytonierten neutralen Verbalabstrakten 
stehen im Griech. und Aind. oxytonierte Adjektiva, die 
im Nom. Dehnstufe zeigen und ursprünglich wohl nur 
komponiert vorkamen, z. B. δυσμενής, ai. durmands; — 
ἀχλεής; — ἀναιδής. Später sind daraus auch Simplizia 
abstrahiert, von denen aber erst sehr wenige bei Homer 
vorliegen, wie ψευδής, φραδής u. 8. w. 

Ill. Stammbildung und Abstufung der vokalischen Stämme. 
ᾷ 841. Unter den vokalischen Stämmen besprechen 

wir die griech. « und «-Deklination, die Feminina auf 
«ὦ, -oög und die Nomina auf -δύς und -ws (πάτρωρ). 
Eigentlich gehört hierher auch die Dualfiexion. Da ; 
und ὦ Schwundstufenvokale sind, die die Vollstufen εἰ, 
οἱ, eu, ou voraussetzen, so müßten neben den i- und 
u-Stämmen Bildungen auf -ei, -οἱ, -eu, -ou stehen, die 
wahrscheinlich im Griech. in den Feminina auf τώ, den 

‘Mask. auf -edg und «ὡς wirklich vorliegen. Ä 

A. Die {-Stämme, 

ᾷ 842. 1. Die i- wie auch die u-Stämme sind in 
den meisten griech. Dialekten fast ganz in die Analogie 
der kons. Stämme übergetreten, und zwar so, daß der 
Stamm auf -5 beibehalten wurde Ahnlich auch im 
Indischen. 

N. | βάσις N. gätig „Gang“ 
G. ! βάσι-ος 6. gätyäs 

D.D. | βάσξ aus *Bdou L. gäty-aäm 
A. | βάσιν A. gdtim 
Υ, βάσι 

PI.N. βάσι-ες 
σ. βασί-ων l, finium 
D. |! βασί-εσσι 

A. βάσιαςρ, -% 

Der Plural ist im Griech. kaum ursprünglich, s. u. 
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Im Dat. Plur, ist die Form der es-Stämme übertragen. 
Nach dieser Flexion ging z. B. ds, Gen. hom. ὄὅεος, ai. 
dvyas, att. οἷς aus dic, οἷός. 

8 348. 2. Daneben stand eine andere, die bei Homer 
vorhanden und im Att. sehr verbreitet ist. 

| | ΤΗ͂Ν 
| Ἔρις Att. | 

Sg. N. σεόλες | πόλις | 
σ. [πόληοο] > | [πόλεως] 

D. 1. | σπόλη-ε >’ | πόληε, πόλει 
A. I πόλιν πόλεν 
Υ. | (πόλ) | (πόλη | 

PLN. [πόληες] 
α. πόλεων 

A. ἢ πόληαι] 

Wie man aus der Tabelle sieht, findet der Nom. Plur. 
seine Entsprechung in den verwandten Sprachen. Die 
Grundform ist -9-es, gr. τρεῖς, 1. tres, got. preis, ai. trdyas. 
Nach dem isolierten τρεῶν zu urteilen, hatte der Gen. 
Plur. . πόλεων wäre daher das alte, 1. finium. Doch 
kann das 5 vom Nom, Plur. schon früh eingeführt 
sein. Sicher alt ist die schwache Stammform im Lok. 
Plur., ai. agnisu, got. anstim, 1. fini-bus. πόλδ-σι ist als 
Analogiebildung leicht verständlich; τρισέ hat das Alte, 
Der Akk. ging auf -ı5 aus, woraus ion. -ἴς. 

Schwieriger ist der Singular zu beurteilen, in dem, wie 
auch in hom, πόληες und πόληας, ein langes 2 auftritt. Dieses 
ὃ kann nach ὃ 251, 2 aus & entstanden sein. Es ist die 
Dehnstufe zu der Stufe εἰ des Plural. Eine Dehnstufe 
ist im Kasussystem des Singulars nur im Lok. zu be- 
gründen, und hier hat sie J. Schmidt auch in seiner 
bahnbrechenden Abhandlung KZ. 27, 287 ff. nachgewiesen. 
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.Sie scheint in lit. szald zu szalis, in got. D. ansiai aus 
‚anst&i und anderen Orts vorzuliegen. An ein urgriechisches 
Ἐπολὴ sei dann wieder die Lokativendung -ε angetreten, 
‘und 80 sei πόλη-ε entstanden, und danach πόλη-ος ge- 
bildet. 

Diese Erklärung hat lange Zeit allgemeine Zu- 
stimmung gefunden, bis sie Wackernagel Verm. Beitr. 
51 Anm. etwas modifiziert hat. Da hom. πόληϊ drei- 
silbig ist, so muß dazwischen ein Konsonant (F) gestanden 
haben, und das unkontrahierte attische πόλδως setzt eben- 

falls ein πόληξος voraus. Dieses scheinbar sonderbare F 
ist uns im Kyprischen thatsächlich überliefert in πτόλεξι, 
Κυπροχράτιξος, Πρώτιξος, TıuoxagıFog, nur daß hier die 
«Stufe vor dem ἢ steht. Zur weiteren Erklärung dient 
das Indische. Hier heißt der Lok. zu agni$ nicht *agna, 
sondern agndu. Diese Form war indoiranisch und kann 
auch für das Griech. vorausgesetzt werden. Aus *zoAnv 
wurde dann *röAnFfı durch Antreten des -s und weiter 
πόληξος. Im. Kyprischen wurde "πτόλιος, *nedinFı zu 
πτόλεξος, πεόλεξε ausgeglichen. Diese Erklärung ist ent- 
schieden der von Schmidt vorzuziehen. 

Anm. Der Gen. Sing. der i-Stämme ging idg. auf -eis oder 
-0%8 aus, ai. agndd, lit. naktks, got. anstais. Davon ist im Grie- 
chischen keine Spur vorhanden. Att. dicht. πόλεος ist wohl nach 
den u-Stämmen wie yAvxdos und überhaupt nach dem Gen. auf -ος 
neu gebildet, 

8 344. Stammbildung. Ein Suffix-ı anzusetzen 
haben wir kein Recht. Wo es scheinbar vorliegt, da ist 
es, wo wir nachkommen können, Teil der Basis, so in 
μῆνις zu μαίνομαι aus "μάγ)ομαι, μανῆναι; — τρόπις 
„Keil“, vgl. τράπηξ. „Balken“ und 1. torquzre. Andere 
Bildungen sind unklar. 

Wirklich produktiv war seit idg. Zeit nur -tHi, das 
primäre Verbalabstrakta weiblichen Geschlechts bildet. 
Der Akzent wechselte wahrscheinlich zwischen Basis- 



8 341. 345.] . Die 3. Deklination. 281 

betonung im N. Akk. Sing. und Endbetonung in den 
übrigen Kasus, was nach verschiedenen Richtungen aus- 
geglichen wurde. Im Nom. Plur. lag der Ton auf dem 
Suffix, daher -$es. Im Griech. siegte durchweg die An- 
fangsbetonung, im Ind. meist die Endbetonung. Die 
Wurzelsilbe hatte meistens Schwundstufe, und im Griech. 
‚stehen ἵ und ü auch da, wo 1 und ἃ berechtigt waren. 

&) Von leichten Basen: πύσεις, ai. buddhif „Einsicht“ ; 
κτίσις, ai. ἀῤίεξ „Wohnsitz; — δεῖξις, ai. didtif „An- 

weisung“; — βάσις, 1. ventio, got. gagqumßps, ἃ, Ankunft, 
ai. gatig „Gang“. 

Ὁ) Von einsilbigen leichten Basen: στάσις, ai. sthitif 
„das Stehen“, 1, statio, got. staps, ἃ. Stadt, Stätte, slali; — 
δόσις ai. -datig „Gabe“, 1. dös. 
᾿ c) Von zweisilbigen schweren Basen : γένεσις, τάραξις, 
ai. ἀμ „Beschädigung“; — ὄνησις, ai. ργά-πτξ 
„Führung“; — γνῶσις, 1. nötio. 

B. Die ei- und -oi-Stämme. 

ᾷ 345. Oben ist bemerkt, daß der Lok. Sing. häufig 
gleich dem Nom. Sg. ist, vgl. die Infinitive kret. δόμην : ποιμήν. 
Da wir nun bei den i-Stämmen einen Lok. auf -2(i) im 
Idg. hatten, so müßten wir auch Nom. auf -2(i) antreffen. 
Solche Nom. sind indessen nur noch in isolierten Formen 
erhalten. Es gehören dahin I. r2s, spe, und aus dem 
Griechischen vielleicht δεσπότης gegenüber ai. ddmpatis, 1. 
polis, gr. πόσις. 

Etwas besser erhalten sind die wıe-Stämme, wie ἠχώ, 
πειϑώ, λεχώ und zahlreiche weibliche Eigennamen wie 

Amw, Καλυψώ. Der alte Diphthong zeigt sich noch in 
dem οἱ des Vokativs, der regelrecht ἠχοῖ lautet, mit der 
Vollstufe gegenüber der Dehnstufe des Nominativs. 

Anm. 1. Der Nom. Sing. geht auf alten Inschriften und 

bei Grammatikern noch auf -©s aus, und zwar so stets auf 

korinthischen Vasen, nie auf den attischen, selten auf ionischen, 



280 Formenlehre XXVI. [8 343. 344. 

‚Sie scheint in lit. szald zu szalis, in got. D. ansisi aus 
‚anst&ä und anderen Orts vorzuliegen. An ein urgriechisches 
Ἐπολὴ sei dann wieder die Lokativendung -ı angetreten, 
‘und 80 sei πόλη-ε entstanden, und danach σπόλη-ος ge- 
bildet. 

Diese Erklärung hat lange Zeit allgemeine Zu- 
stimmung gefunden, bis sie Wackernagel Verm. Beitr. 
51 Anm. etwas modifiziert hat. Da hom. πόληϊ drei- 
silbig ist, so muß dazwischen ein Konsonant (ἢ) gestanden 
haben, und das unkontrabierte attische πόλδως setzt eben- 

falls ein πόληξος voraus. Dieses scheinbar sonderbare Κ 
ist uns im Kyprischen thatsächlich überliefert in σπτόλεξε, 
Κυπροχράτιξος, ITgweıFog, TıuoxagıFog, nur daß hier die 
«Stufe vor dem / steht. Zur weiteren Erklärung dient 
das Indische. Hier heißt der Lok. zu agni$ nicht *aynd, 
sondern agndu. Diese Form war indoiranisch und kann 
auch für das Griech. vorausgesetzt werden. Aus *zoAnv 
wurde dann *rıöAnFı durch Antreten des -ἐ und weiter 
scöAnFos. Im. Kyprischen wurde ἡπτόλιος, *nrdinFı zu 

πτόλεξος, vrdlaFı ausgeglichen. Diese Erklärung ist ent- 
schieden der von Schmidt vorzuziehen. 

Anm. Der Gen, Sing. der i-Stämme ging idg. auf -eis oder 
-078 aus, ai. agnes, lit. naktes, got. anstais. Davon ist im Grie- 
chischen keine Spur vorhanden. Att. dicht. πόλεος ist wohl nach 
den u-Stämmen wie γλυκέος und überhaupt nach dem Gen. auf -ος 
neu gebildet. 

8 344. Stammbildung. Ein Suffix-ı anzusetzen 
haben wir kein Recht. Wo es scheinbar vorliegt, da ist 
es, wo wir nachkommen können, Teil der Basis, so in 
μῆνις zu ualvouas aus *udvjouaı, μαγῆναι; — τρόπις 
„Keil“, vgl. sodn& „Balken“ und |. torguere. Andere 
Bildungen sind unklar. 

Wirklich produktiv war seit idg. Zeit nur -t, das 
primäre Verbalabstrakta weiblichen Geschlechts bildet. 
Der Akzent wechselte wahrscheinlich zwischen Basis- 
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betonung im N. Akk. Sing. und Endbetonung in den 
übrigen Kasus, was nach verschiedenen Richtungen aus- 
geglichen wurde. Im Nom. Plur. lag der Ton auf dem 
Suffix, daher -&es. Im Griech. siegte durchweg die An- 
fangsbetonung, im Ind. meist die Endbetonung. Die 
Wurzelsilbe hatte meistens Schwundstufe, und im Griech. 
‚stehen 3 und ἅ auch da, wo ὃ und ἃ berechtigt waren. 

a) Von leichten Basen: πύσεις, ai. buddhi$ „Einsicht“ ; 
κτίσις, ai. köitif „Wohnsitz“; — δεῖξις, ai. diät! „An- 
weisung*; — βάσις, 1. ventio, got. gaqumps, ἃ. Ankunft, 
al. σάξξ „Gang“. 

Ὁ) Von einsilbigen leichten Basen: σεάσις, ai. sthilif 
„das Stehen“, 1, statio, got. stahs, ἃ. Siadi, Stätte, statt, — 
δόσις ai. -datif „Gabe“, 1. dös. 

c) Von zweisilbigen schweren Basen : γένεσις, τάραξις, 
ai. dhürtif „Beschädigung; — ὄνησις, ai. ργά-πτξ 
„Führung“; — γνῶσις, 1. nötio. 

B. Die ei- und -o4-Stämme. 

ᾷ 345. Oben ist bemerkt, daß der Lok. Sing. häufig 
gleich dem Nom. Sg. ist, vgl. die Infinitive kret. δόμην : ποιμήν. 
Da wir nun bei den ;-Stämmen einen Lok. auf -2(i) im 
Idg. hatten, so müßten wir auch Nom. auf -2(i) antreffen. 
Solche Nom. sind indessen nur noch in isolierten Formen 
erhalten. Es gehören dahin 1. rös, spes, und aus dem 
Griechischen vielleicht δεσπότης gegenüber ai. dämpatis, 1. 
potis, στ. πόσις. 

Etwas besser erhalten sind die wı-Stämme, wie ἠχώ, 
πειϑώ, λεχώ und zahlreiche weibliche Eigennamen wie 
Amw, Καλυψώ. Der alte Diphthong zeigt sich noch in 
dem o: des Vokativs, der regelrecht ἠχοῖ lautet, mit der 
Vollstufe gegenüber der Dehnstufe des Nominativs. 

Anm. 1. Der Nom. Sing. geht auf alten Inschriften und 

bei Grammatikern noch auf -© aus, und zwar so stets auf 

korinthischen Vasen, nie auf den attischen, selten auf ionischen, 
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häufig in Melos, vgl. Kretschmer ΚΖ. 29, 475. Die Formen Anto 
und Arzas können auf idg., aber auch auf griechischem Sandhi 

beruhen. 

Der Genitiv ἠχοῦς geht auf *nxdjog, der Dativ ἦχοῖ 
aus *nydje zurück, 

Der Akkusativ ἠχώ aus ἠχόα == *&xojm. 

Anm. 2. Daneben stehen in den Dialekten Formen auf -o», 
so lesb. "Zewv, böot. Novum, ion. auf -ov» Bovrovv, mit uner- 
klärtem -ov». Die Formen auf -ων können alt sein, da man sie 
aind. auf -m vergleichen darf; Δητών zu Anröa verhält sich wie 
βῶν: 1. bovem. 

Die ganze Flexion muß im Idg. ziemlich zahlreich 
gewesen sein, denn im Indischen werden die Feminina 
auf -«ἃ ganz nach dieser Art abgewandelt, z. B. kanä 
„Jungfrau“, Gen. kanäyäas, vgl. Bartholomae IF. 1, 188 f, 

Anm. 3. Die Dehnstufe des Nom. weist auf älteres -050. 
Bei Betonung der letzten muß daraus -76 werden. So erklärt sich 
lat. socius neben ai. Nom. sdkhä „Freund“, Akk. sakhäyam. 

C. Die u-Stämme. 

ᾷ 346. Auch bei den «w-Stämmen finden wir zwei 
Flexionsweisen, eine mit durchgeführtem τὸ und eine mit 
Ablaut. 

8) Die Worte mit durchgeführtem u liegen auch im 
Ind. vor, z. B. πέτυς, πέτυος, ai. püüf, püvds und die 

Neutra wie δάχρυ, δάχρυος. 
Daneben kommt ein Nom. mit Dehnung vor, ὀφρύς, 

ὀφρύος, ai. bhrüß, bhruvis. Hier hatte der Nom. eigentlich 
-Zus. Daraus hat sich διά. drawa, kelt. briwa „Brücke“ 

entwickelt. Ebenso ἰχϑύς, ἰχϑύος u. a. 

Ὁ) Die meisten anderen zeigen den Ablaut eu 
neben «. 
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| fructus = 

[RSK0s /ructüs <-0 sunaus ayım € ΓΤ] 
:ἡδέ( με: |fruetü < -ἔμ᾿  sunau { -ἔμ ἢ synu ς. -Zu | L. sündu 

> fructum | sun synd sündm | 
| | [sunau) syn“ sünd 

PI.N.: 
G. ἧ suniwe 

ἊΝ 
A. ; ! ' sununs 

Singular. 

1. Der Nominativ zeigt regelmäßige Schwundstufe 
des -eu. 

2. Der Genitiv ging idg. auf -o&s aus. Diese Form 
ist im Griech. durch eine Neubildung ersetzt. An den 
gesteigerten Stamm -s/- trat die Eudung -os. Diese 
Form herrscht indessen nur beim Adjektivum, während 
die Nominalform πήχεως von den i-Stämmen übertragen 
ist. Bei Homer liegt noch πήχεος vor. 

| 3. Der Dat.-Lok. πήχει aus πήχεξε entspricht ai. 
sündvi, das neben sündu steht. 

4. Im Akk. kommen auch Neubildungen auf -εα bei 
den Adjektiven vor. 

5. Der Vok. zeigt im Griech. schwache Stammform, 
πῆχυ, während im Ind. die starke Form vorliegt, δῶρ. 
Diese hat sich bei den ev-Stämmen erhalten. Denn 
Argsö ist direkt gleich sünd. 

Plural. 

6. Nominativ: πήχεδις aus πήχεαξ-ες, ai. sündvas, 

Abg. synove, got. sunjus aus *sunew-es. 
7. Im Gen. πήχεων, abg. synorz, got. suniw2 kann 
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die starke Stammform schon in vorhistorischer Zeit ein- 
geführt sein. 

8. Im Dativ πήχεσι für ἔπήχυσι liegt eine leicht 
verständliche Analogiebildung vor. 

9. Der Akk. Plur. müßte -ws > -ὕς lauten. Es 
ist hier die Nom.-Form eingedrungen. | 

10. Der Nom. Akk, Plur. Ntr. lautet beim Adjekt. 
-£0, γλυχέα, wo -α an den gesteigerten Stammauslaut ge- 
treten ist. Die Nomina zeigen dagegen -n, ἄστη, eine 
Neubildung nach den es-Stämmen, Y&n. In den ver- 
wandten Sprachen liegt noch -ἃ als Endung vor, das sich 
zu griech. δάχρυα, γοῦνα aus *ydyFa verhält, wie ai. - zu 
gr. -ıa und a. 

Anm. Eine Reihe von Doppelformen zeigt vios, vivs. Das 
Wort ist ursprünglich ein «-Stamm, der in Gortyn z. B. ganz 
regelrecht υξύς, vi£(F)os, hom. vis(F)s, vivs, vie(F)es, vivvs flektiert. 
Durch Dissimilation der beiden % entstand viis, υἱόν, die bei 
Homer sehr häufig sind. Danach entstand dann υἱοῦ, υἱῷ u. 8. σ΄. 
Der Dat. Plur. lautet bei Homer und im Gort. viaoı. Das ist eine 
Analogiebildung nach πατράσι. Und danach hat man weiter ge- 
bildet υἱῶν nach πατρῶν, υἷος, υἷι, via, vies, υἷας, indem man überall 
den Stamm vi zu Grunde legte. 

8 347. Stammbildung. 
Seit idg. Zeit haben wir im wesentlichen zwei Arten 

produktiver Bildungen unter den x-Stämmen. 
1, Ein Suffix -w bildet hauptsächlich Adjektiva, viel- 

fach von schweren Basen. Vor dem ὦ schwindet der 
geschwächte Vokal des Stammauslauts. Ursprünglich 
hat wohl der Akzent gewechselt, doch lag er schon seit 
idg. Zeit bei den Adjektiven fest auf dem Suffix. Der 
alte Ablaut ist aber noch erhalten, so in δὐρύς, ai. urüß, 
ursprünglich wohl *eurus, N. Plur. *uröwes. Ahnlich ἡδύς, 
ai. svädüf zu 1. svade-re, gr. dör-ow, got. aber suis aus 

*sülus, ursprünglich idg. *swddus, N. Pl. *südewes. Voll- 

stufe bat noch ὠκύς, ai. @üg „schnell“, dagegen 1. 
acu-pedius mit Schwundstufe; ebenso ϑρασύς, mld. türre 
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„kühn“, urgerm. *durzüs; — βραδύς, „langsam“, ai. mrduf 
„zart“. Zweisilbige Basen müssen in der ersten Silbe R. 
zeigen, daher βαρ-ύς, ai. gur-uß, got. kaürus aus *ge,ro-üs; 
σεολεύς, ai. purüß; ---- ἐλαχούς, ai. ragküf „leicht“. 

. Bei den Substantiven hat im Griechischen meist die. 
Vollstufe und die Betonung der ersten gesiegt nach dem 
auch sonst vielfach zu beobachtenden Prinzip ($ 270 b). 
Daher πῆχυς, ahd. buog, aber ai. bahüz „Arm“, γένυς, ai. 
hänug „Kinnbacken“, πέλεκυς, ai. ραγαδίξ. 

Ebenso sind die alten Neutra betont: μέϑυ, ai. mädhu 
„Süßigkeit, Honig“, πῶυ „die Herde“, aber ai. päyaf: 
„der Hüter“, δόρυ, ai. däru, γόνυ, ai. jdnu, δάκρυ, 1.. 
dacru-ma (vgl. δρυμός zu δρῦς), ai. ddru, ἄστυ, ai. västı 
„Haus, Wohnstätte“, 

Anm. 1. -jwin ὑεύς, -nw in ai. sund?, -W in ϑήλυρ, ai. dhärdf‘ 
sind keine lebenskräftigen Suffixe. In ϑῆλυο liegt wegen 9ήλη, 
feläre Suffix -w vor. " 

2. Suffix -tu- bildet seit idg. Zeit Verbalabstrakta. 
Die Betonung und Abstufung wechselten wahrscheinlich 
wie bei den u-Stämmen, vgl. Verf. Idg. Akzent 220 f. 
Im Griech, ist das Suffhix besonders im Ion. produktiv 
geworden. Homerisch sind: βρωτύς, βοητύς, γραπεύς, 
ὁδητύς, ὄρχηστύς, μνηστύς, φῖτυς. Vgl. 1. fructus, ai. 
gäntug „Gang“. 

Anm. 2. In den verwandten Sprachen dient das Suffix viel- 
fach zur Bildung von Infinitiven, Supina und Verbalia. Im Griech. 
stehen die Verbaladjektiva auf -τέος mit unseren Bildungen im, 
engsten Zusammenhang. 

D. Die ew- und ou-Stämme. 

ᾷ 348. Viel besser als die ei- und oi-Stämme sind 
im Griech. die eu- und ou-Stämme erhalten. Nominative. 
wie sie oben zu ὀφρύος erschlossen wurden, liegen in 
Ζεύς, ai. dyaus idg. *djeus und βασιλεύς, ἱππεύς, πρεσβεύς. 
neben πρέσβυς, βραβεύς wirklich vor. 
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Der Nom. ging auf -ὅμβ aus, der Akk. auf -ewm.. 
Es ist nun entweder dieser Ablaut beibehalten, so in. 
᾿Δερεύς, ᾿ἀτρέος, oder es ist, wie so oft, die Dehnstufe 
durchgeführt, βασιλεύς, Gen. βασιλῆος, woraus att. βασι- 
λέως, βασιλεῖ aus βασιλῆξι, Akk. βασιλῆα, woraus δἰ, 
Baoılkä. Der Vok. hat kurzes “δῦ mit Zirkunflex, 8. u. 
Der N. Plur. βασιλῆξες wird att. zu βασιλέης (inschrift- 
lich) und βασιλῆς, später βασιλεῖς (seit 378 v. Chr.) aus 
βασιλέες, das nach βασιλέων (verkürzt aus βασιλήξων) ge- 
bildet wurde. Der Dativ βασιλεῦσε ist aus "βασιληῦσι 
verkürzt. Der Akk. lautet βασιλέας aus βασιλῆξας. Seit 

307 v. Ohr. dringt die kontrahierte Form des Nomi- 
nativs ein. 

Anm, 1. Bei vorausgehendem + tritt im Genitiv und Akk. 
Sg. und Plur. Kontraktion ein. Es heißt daher Zespasevs, Gen, 
Πειραιῶς aus Πειραιέως u. 8. W. 

Anm.2. Im Nom. Sg. wird nach dem Gen. auf -n05 eine 
Form auf -n; gebildet, die dann in das Lat. entlehnt wird, Ulixes, 

Stammbildung. Den Bildunugen auf -εύς, -EFog, 
Τυδεύς, Argevs, “ωριέδς entsprechen im Ind. v-Stämme, 
die Völkerstämme bezeichnen, wie N. Pl. Trtsavas, Bhygavas 
„eine Klasse von Halbgöttern“, Yüksavas, Yädavas. Diese 
Worte haben im Sing. -us, -um, und es ist sehr wohl 
möglich, daß die gleiche Flexion auch im Griech. bestand, 
da auf att. Vasen Formen wie Nnevs, Τυδυς, Onovs wirk- 
lich vorkommen. Daß hier im Nom. -evg eingedrungen 
ist, mag auf der Vokativbildung beruhen, denn 4zgeÖ ist 
genau gleich ai. Yadö. Da nun bei diesen Eigennamen 
der Vokativ häufig gebraucht wurde, so ist die Aus- 
gleichung, die sonst zu Ungunsten des Vokativs eintrat, 
hier einmal ihm zu Gunsten vollzogen. Akkusative wie 
Aroea sind nicht weiter auffällig, da ja auch Bildungen 
wie δὐρέα von εὐρύς vorkommen. 

Das in diesen Bildungen vorliegende Suflix -ἶ ist 
wahrscheinlich sekundär und hängt mit dem sonst auf- 



8 348. 349.] Die 3. Deklination. 287 

tretenden -wo, das z. B. in .Germ. Batavi vorliegt, zu- 
sammen. 

Das Suffix - fanden wir in den bisher besprochenen 
Kategorieen hinter Konsonanten. Stand es hinter e-Vo- 
kalen, so ergab sich -e-« und mit Dehnstufe Nom. -2u-s 
gr. -ηυς, daraus durch Verkürzung -evs. Hierher gehören 
die griech. Nom. agentis auf -δυς, Gen. -nFog, wie ἡνεοχεύς, 
ψομεύς, πομπεύς, τοχδύς, φονεύς, φορεύς. 

Anm. 3. Diese Bildungen sind außerordentlich häufig be- 
sprochen. Wir folgen mit einigen Modifikationen den Ausführungen 
Kretschmers ΚΖ. 81, 330 ff. und Brugmanns IF. 9, 365 δ΄, wo auch 
die früheren Erklärungen erwähnt sind. Den neusten Versuch, 
diesen Bildungen nahe zu kommen, der sich bei Ehrlich ΚΖ. 38, 1£f. 
findet, halte ich für verfehlt. 

Wie der Vokativ auf -eö zeigt, sind diese Bildungen 
abstufend gewesen, doch ist die Dehnstufe, ähnlich wie 
bei den Stämmen auf -ν, sehr früh ganz durchge- 
führt. 

Eine ähnliche Bildungsweise ist bisher nur im Iran. 
nachgewiesen, z. B. avest. bäzäus, apers. dahyaus, 

Die Bildungen sind zunächst von Verben und zwar 
solchen auf -&w abgeleitet, z. B. φορεύς zu Pog&w, 
ἡνιοχεύς zu ὀχέω.ς (Ganz entsprechend kann man aber 
auch aind. Bildungen auf -u$ auffassen, z. B. päy-üf 

„Hüter“ von päy- „beschützen“, jäyüs „siegreich“ zu 7ὲ 
„ersiegen‘“. 

Anm. 4 Als Wackernagel ΚΖ, 24, 295 die Bildungen auf 
-sis an das ind. Suffix -yu- anknüpfte, konnte er noch nicht 
wissen, daß -yu- im Indischen wahrscheinlich erst auf falscher Ab- 
straktion beruht. Denn ydjyuf ist in yajy-u$ zu zerlegen, wegen 
dyı-os, ἅξομαι, many-df „Zorn“ gehört zu vavi-a, ualvouas u. 8. W. 

Da nun neben den Verben auf -&w wie φορέω Nomina 
auf -ος standen, φόρος, so konnte man die Bildungen 
auf -εύς zu diesen in Beziehung setzen und auch ein 
χαλκεύς zu χαλκός bilden. 

ᾷ 349. Alte öu-Stümme liegen zunächst in den 
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Dualformen vor ἵππω, ai. ἀξυᾶμ, idg. *ekwöl). Der 
Genitiv ging ursprünglich auf -oüs aus, ai. -08, abg. -w. 

Ferner sehe ich sie in den Fällen wie πάερως, ursows, 
ἥρως, ὅμώς. Diese verhalten sich zu βασιλεύς u. 8. w. 
wie δώτωρ zu δοτήρ, und zu 1. palruus aus *palravos, wie 
ai. sdäkhä zu 1. soctus. Die Flexion zeigt durchgeführte 
Vollstufe, 

XXVII Kapitel. 

Adjektiva und Komparation. 

I. Die Adjektivbildung. 

ᾷ 350. Die Adjektiva mit ihrer Motionsfähigkeit 
waren aus dem Idg. ererbt. Griechisch und Indisch 
stimmen in diesem Punkt sehr überein, während die 
übrigen Sprachen z. T. Einbuße erlitten haben. 

Die Bildung des Neutrums ist im allgemeinen im 
Griech. regelrecht. Es ermangelt des mask. -ς und der 

Dehnstufe. 
Dagegen zeigt das Femininum verschiedene Bildungen. 
1. Die gebräuchlichste war die mit Suffix -79 (gr. -je, 

ai. -ἢ, die im Griech. noch bei allen Stämmen der 
3. Deklination auftritt. 

8) -n-Stämme: μελαν-, davon *ullavja, das zu μέλαινα 
wurde; 

b) -ni-Stämme: ὁχκοῦσα aus *öudrzja zu ἑχόντο-ος; — 
πᾶσα aus *rdvsja; — χαρέεσσα aus *xaglFasja, 8. ὃ 334, 5; 

6) -u-Stämme zeigen e-Stufe des Suffixes, daher 
γλυκδῖα aus ᾿"γλυκέ)α. 

Anm. Diese Bildungsweise ist durchaus identisch mit der, 

wie auch sonst movierte Feminina gebildet werden, z. B. τέκταινα: 

zu τέκτων, δότειρα zu δοτήρ u. 8. W. 
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2. Die o-Stämme bilden in allen Sprachen das 
Femininum auf -@: γέα, 1. nova, got. niuja, abg. nova, 
So auch im Aind. ndva. Daneben wird aber im Ind. dag 
Fem. bei den o-Stämmen auch auf -: gebildet und zwar 
in der älteren Sprache häufiger als in der jüngeren, sodaß 
es kaum zweifelhaft ist, daß wir darin die ursprünglichere 
Formation zu sehen haben. Das ἃ bei den o-Stämmen 
ist wohl erst nach dem Muster τόμος : τομή u. 8. w. auf- 
gekommen, ἃ. ἢ. zu der Zeit als o- und #-Stämme auch 
sonst in gleicher Bedeutung nebeneinander standen. 

3. Eine große Anzahl von Adjektiven bildet kein 
Femininum; das ist ererbt bei den Adjektiven auf -ἥς, 
wo das Fem. auch dem Ind. fehlt. Es läßt sich ferner 
aus der substantivischen Natur erklären bei den Kom- 
positis, deren zweites Glied ein Substantivum war, z. B. 
δοδοδάχευλος, das nichts weiter als „Rosenfinger“ bedeutet. 
Auf diese Weise scheinen auch eine Anzahl vom Sim- 
plizien erklärt werden zu können, wie ἥσυχος, ἥμερος, 
&rvuog. Aber für viele versagt diese Erklärung, und der 
Grund bleibt unklar. 

4. Außerdem giebt es eine Reihe unregelmäßiger 
Bildungen. So heißt zu πολύς das Fem. πολλή, wie der 

Gen. Mask. πολλοῦ lautet. πολλή, πολλῆς läßt sich am 
besten aus *zoAFja herleiten, in welcher Form das ἢ ver- 

loren ging. *noAjäc führte regelrecht zu πολλῆς, und 

von da aus drang das AA in das Mask., das bei Homer 

noch πολέος, πολέες, πολέσε, πολέας lautet. — Zu μέγας 

wird das Fem. und die meisten Kasus des Mask. vom 

Stamm ueyalo-, got. mikils „groB“ gebildet, während 

μέγα- ai. mahi- entspricht, oder die Schwundstufe zu 1. 

mag-nu-s ist. 

ll. Die Komparation. 

6 851. Es giebt im Griechischen, wie in den meisten 

verwandten Sprachen zwei Arten der Steigerung, eine 

Hirt, Griech. Laut- u. Formenlehre. 19 
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Dualformen vor ἵππω, ai. ἀξυᾶμ, idg. *ekwölu). Der 
Genitiv ging ursprünglich auf -oüs aus, ai. -08, abg. τι. 

Ferner sehe ich sie in den Fällen wie πάτρως, μήερως, 
ἥρως, ὅμώς. Diese verhalten sich zu βασιλεύς u. 8. w 
wie δώτωρ zu δοτήρ, und zu ]. palruus aus *pairavos, wie 
Bi. säkhä zu 1. socius. Die Flexion zeigt durchgeführte 
Vollstufe. 

XXVII Kapitel. 

Adjektiva und Komparation. 

I. Die Adjektivbildung. 
ᾷ 350. Die Adjektiva mit ihrer Motionsfähigkeit 

waren aus dem lIdg. ererbt. Griechisch und Indisch 
stimmen in diesem Punkt sehr überein, während die 
übrigen Sprachen z. T. Einbuße erlitten haben. 

Die Bildung des Neutrums ist im allgemeinen im 
Griech. regelrecht. Es ermangelt des mask. -ς und der 
Dehnstufe. 

Dagegen zeigt das Femininum verschiedene Bildungen. 
1. Die gebräuchlichste war die mit Suffix -79 (gr. -je, 

ai. -2), die im Griech. noch bei allen Stämmen der 
3. Deklination auftritt. 

8) -n-Stämme: μελαν-, davon *utlavja, das zu μέλαινα 
wurde; 

b) -nt-Stämme: ἑκοῦσα aus ᾿έκόντ)α zu ἑκόντοος; — 
στᾶσα aus "πάνι)α; — χαρέεσσα aus *yaglFasja, 8. 8 334, 5; 

6) -u-Stämme zeigen e-Stufe des Suffixes, daher 
γλυκεῖα aus ἔγλυχέλα. 

Anm. Diese Bildungsweise ist durchaus identisch mit der, 

wie auch sonst movierte Feminina gebildet werden, z. B. τέχκταινα: 

zu τέχτων͵ δότειρα zu δοτήρ u. 8. W. 
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2. Die o-Stämme bilden in allen Sprachen das 
Femininum auf -@: νέα, 1. nova, got. niuja, abg. nova. 
So auch im Aind. ndva. Daneben wird aber im Ind. dag 
Fem. bei den o-Stämmen auch auf - gebildet und zwar 
in der älteren Sprache häufiger als in der jüngeren, sodaß 
es kaum zweifelhaft ist, daß wir darin die ursprünglichere 
Formation zu sehen haben. Das ἃ bei den o-Stämmen 
ist wohl erst nach dem Muster τόμος : τομή u. 8. w. auf- 
gekommen, ἃ. h. zu der Zeit als o- und &-Stämme auch 
sonst in gleicher Bedeutung nebeneinander standen. 

3. Eine große Anzahl von Adjektiven bildet kein 
Femininum; das ist ererbt bei den Adjektiven auf -ἥς, 
wo das Fem. auch dem Ind. fehlt. Es läßt sich ferner 
aus der substantivischen Natur erklären bei den Kom- 
positis, deren zweites Glied ein Substantivum war, z. B. 
δοδοδάχευλος, das nichts weiter als „Rosenfinger“ bedeutet. 
Auf diese Weise scheinen auch eine Anzahl vom Sim- 
plizien erklärt werden zu können, wie ἥσυχος, ἥμερος, 
ἔτυμος. Aber für viele versagt diese Erklärung, und der 
Grund bleibt unklar. 

4. Außerdem giebt es eine Reihe unregelmäßiger 
Bildungen. So heißt zu πολύς das Fem. πολλή, wie der 
Gen. Mask. πολλοῦ lautet. πολλή, πολλῆς läßt sich am 
besten aus *zoAFja herleiten, in welcher Form das ἢ ver- 

loren ging. "πολ᾽ᾶς führte regelrecht zu πολλῆς, und 

von da aus drang das AA in das Mask., das bei Homer 

noch πολόος, πολέες, πολέσι, πολέας lautet. — Zu μέγας 

wird das Fem. und die meisten Kasus des Mask. vom 

Stamm μδγαλο-, got. mikils „groß“ gebildet, während 

μέγα- ai. mahi- entspricht, oder die Schwundstufe zu 1. 

mag-nu-s ist. 

il. Die Komparation. 

ᾷ 351. Es giebt im Griechischen, wie in den meisten 

verwandten Sprachen zwei Arten der Steigerung, eine 
Hirt, Griech. Laut- u. Formenlehre. 19 
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primäre, die aus der Basis gebildet wird, und eine 
sekundäre, die von Adjektiven direkt abgeleitet wird. 
Beide Arten. bieten dem historischen Verständnis nicht 
geringe Schwierigkeiten. 

A. Die primäre Komparation. 

ᾷ 852. 1. Der Superlativ wird seit idg. Zeit 
durch ein Suffix -isthos gebildet, ai. -i3thas, got. -ists, gr. 
-wrog. Dieses Sufüx zerlegt sich in -is, der Schwundstufe 
des komparativischen -jes-, und -tho-, das mit dem -tho-, -to- 
der Ordinalzahlen zusammenhängen mag. -isihos wird 
daher nur da gebraucht, wo der Komparativ die primäre 
Bildung zeigt. 

Anm. Der Ansatz des Suffixes mit -tho beruht nur auf dem 

Arischen. 

Beispiele: xedrıorog von xgarvs, got. hardists (nicht 
belegt, aber sicher anzusetzen); — ἥδεστος, ai. svdiäthas, 
got. sulists,;, — μέγιστος, ai. mahifthas; — ἐλάχιστος, ai. 
lighisthas „der flinkste‘‘. 

Der Ton lag ursprünglich auf dem Ende, und die 
Stammsilbe hatte daher reduzierte Gestalt, vgl. ai. jy2thdis 
„der älteste“, kanifthäs „der jüngste“, und gr. χράτεσεος 
neben xgelrswr, δλίγιστος neben δλεέζων (inschr.). 

Diese Superlative sind nicht mehr produktiv. 
ᾷ 358. 2. Der Komparativ bereitet viel größere 

Schwierigkeiten. 
a) Im Griechischen wechseln ww und -ıwv. 2 ver- 

bindet sich mit den voraufgehenden Konsonanten nach 
den ὃ 240 ff. gegebenen Regeln, daher κρείτεων aus 
Ἐχρέτ)ων, ἥττων aus ἤχων, μάσσων aus *udaıjay, μείζων 
aus *usyjwy, ion. μέζων, μᾶλλον aus ἔμάλ)ον u. 8. w. 

“ὧν muß auf -4wy zurückgeführt werden. Das ἐ 
wird von den dorischen Dichtern und den alten Epikern 
kurz, von den attischen Dichtern lang gebraucht. Doch 
kommt auch hier die Kürze vor. Die Länge ist nach 
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Ausweis des Indischen ursprünglicher, vgl. ἡδίων, ai. 
seädiyan u. 8. w. Das Indische kennt nur die ‚Länge, 
Dieses τ ist nach ἃ 123 Ablaut zu altem 2, wie sich aus 
dem Indischen mit Sicherheit ergiebt und auch durch 
folgende Gleichungen: ἡδέων: 1. sundere, gr. ἀδήσω; --Ὁ 
ἀλγξων: 1. algere; — ylıi-wv zu 1. dulet-do, vgl. Verf. 
IF, 12, 200. 

b) Die Flexion des Komparativs bietet die größten 
Rütsel. Es kann nach den Untersuchungen von Brug- 
mann ΚΖ. 24, 54 fi., Grd. 2, 401 Anm. 1 trotz J. Schmidt 
ΚΖ. 36, 337 ff, nicht zweifelhaft sein, daß das Suffx 
zunächst -jes, -jös war, vgl. lat. major, Akk. majörem, 
Auf diese Flexion gehen zurück der Akk. Sg. μεέζω aus 
Ἐμέγγοσα aus *megjosm, der Nom. Plur. Μ, μεέζους aus 
*usyjooss und Ntr. uellw aus *ufyjooa. Im Akk. Plur. 
mußte ursprüngliches *ueyjocag zu *usllwg werden. Diese 
Form ist aber durch den Nom. verdrängt. 

Der s-Stamm tritt aber nicht in den obliquen Kasus 
auf, und er hat daher wahrscheinlich in diesen auch keine 
Berechtigung. Es weist vieles darauf hin, daß das Grie- 
chische mit seiner n-Flexion in den obliquen Kasus etwas 
altes erhalten hat. Diese Art der Deklination würde 
sich der oben behandelten der heteroklitischen r-n-Stämme 
anschließen. Man kann auch daran denken, daß der 
Genitiv im Idg. -jos-nos lautete, und daß das s vor -n 
ausgefallen ist. 

Anm. Eine andere Hypothese ist von Thurneysen ΚΖ. 38, 551 
aufgestellt. Er leitet ἡδίονος aus *rdio-ovos her, und vergleicht 
damit got. Gen. sufizins. -is wäre die Schwundstufe zu -jes. Diese 
Erklärung scheitert an der Länge des 7. 

6) Die Stammabstufung und Betonung. Der 

Komparativ war auf der Basis betont und hatte daher 

starke Stammform, vgl. ἥδιον, ai. suddiyas, κρείττων zu 
χρατύς und χράτιστος, got. jühiza. Bei zweisilbigen Basen 
scheint aber Betonung der zweiten Silbe und V. II ge- 

19* 
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herrscht zu haben, vgl. ἥδιον zu idg. *sewäd, κρείττων 
zu got. hardus, Basis *keret, 

d) Der ionische und attische Dialekt gehen in der 
Quantität des Komparativvokals auseinander. Gegenüber 
att. μείζων heißt es ion. μέζων, ebenso ion. γλύσσων, 
πάσσων, βάσσων, βράσσων, κρέσσων gegenüber att. χρεέστων, 
hom. ἄσσον gegenüber att. ἄσσον, Möglicherweise sind 
auch als ion. ϑάσσων und ἐλέσσων anzusetzen, vgl. 
Kühner-Blaß® 1, 555 Anm. 1, Lagercrautz 32. Die 
Erklärung ist unsicher. 

e) Die primäre Natur des Komparativs zeigt sich 
darin, daß im Positiv vorhandene Suffixe - nicht im 
Komparativ erscheinen, weil er eben von dem bloßen 
Stamm und nicht vom Adjektirum gebildet wird, daher 
γλυκίων zu γλυχ-ύς, αἰσχίων zu αἰσχ-ρός, κυδίων zu κυδ-ρός, 
ἐχϑίων : ἐχϑ-ρός. Die alte Bedeutung aber, ἃ. h. die Be- 
ziehung zu verbalen Begriffen, ist im Griech. ziemlich 
verloren gegangen, läßt sich aber wenigstens noch spüren 

in φέρ-ιστος „der am meisten trägt“, dAyloy „schmerzender“. 

B. Die sekundäre Komparation. 

6 354. 1. Der Komparstiv. 
Das Komparativsuffix -tero- ist mit dem sonst auf- 

tretenden Suffixe -tero- in πό-τερος „welcher von beiden“, 
ai. ka-tards, got. ha-bar, lit. ka-tras, abg. ko-tors-js 
„wer“, dor. ἅτερος „der eine von beiden“, att. &-regog, 
&xd-regog „jeder von beiden“, Äus-egog „unser“, ὑμέτερος, 
lat. noster, vester verwandt, und wird im Arischen, Grie- 
chischen, seltener im Irischen als regelmäßiges Kom- 
parativsuffx verwendet. Über die Grundbedeutung des 
Suffixes vgl. Sommer IF. 11, 257 ff. und die dort zitierte 
Litteratur. Eine Entscheidung über die verschiedenen 

Ansichten wäre nur zu gewinnen, wenn es möglich wäre, 

die Etymologie des Suffixes -tero- nachzuweisen. 
Dieses Suffix -tero- (und ebenso -iato-) trat zunächst 
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wohl an die Adverbialform, so in salaf-zegog zu παλαιός, 
eigentlich aber von πάλαι abgeleitet, γεραίτερος zu γεραιός, 
σχολαέτερος, vgl. σχολῇ, περαίτερος von πέρᾳ, μεσαίτερος 
von μόσος, μυχαέτερος, πλησιαίτερος zu πλησίος, δεξικερός 
zu δεξιός, ὑψίτερος, ῥηΐτερος, ἀνωτέρω τὰ ἄνω, ὑπέρτερος 
u. a., entsprechend ai. uccäistardm, danälstaräm, dem slar. 
-Z-jss-, dem got. -0z aus -Oiz. Dieser Bildungsweise ent- 
sprechen ferner die griechischen Komparative auf -ὠτερος. 
Wir haben es hier nicht, wie Wackernagel Dehnungsges. 
5 ff., Brugmann Gr. Gr. ὃ 8 204 meinen, mit der sogenannten 

Auslautsdehnung zu thun, sondern mit einer Kasusform, 
die ursprünglich wohl in allen Fällen verwendet wurde, 
eich aber nur hielt, wo durch Einführung von o eine 
Folge von Kürzen entstanden wäre. Beweis dafür ist, 
daß die Stämme auf -v z. B. nicht dehnen, YAvxvzegog. 

In σοφω- wird derselbe Kasus wie in σοφῶ-ς stecken. 
Bei anderen Stämmen ist das Adverbium dem Ntr. Sing. 
gleich, und es wird dieser daher verwendet, γλυκύ-τερος, 
ἀληϑέσ-τερος, μελάγ-τερος,͵ πενέστερος BUS "πενέτ-τερος. 
Ebenso heißt es χαριέστερος zu χαρίεν aus ᾿χαριξέντ-τερορ, 
zıundoregog u. s. w. Nach diesen Fällen ist dann auch 
bei den Adjektiven auf -o der Stamm eingesetzt, wenn 
die vorhergehende Silbe natura oder positione lang war: 
κουφό-τερος, ἰσχυρό-τερος, πικρό-τερος, sodaß nunmehr ein 
rhythmisches Gesetz entstand. 

Anm. 1. Die Ausnahmen von der Verteilung des -οτεροῦ 
und -@Tepos, κενότερος, στενότερος, μἄνότερος erklären sich aus dem 

einst nach » vorhandenen F; es hieß regelrecht xewForspos, orev- 
Föorepos, und daher ist *ua»Forepos zu erschließen. 

Anm. 2. Durch falsche Abstraktion entstand das Suffix 
«eorepos, 8. ἃ 286, das bei den Stämmen auf των, -ov, bei einigen 

auf -οος und sonst bei einigen auf -os sich findet. -serepos, -sorarog 

steht bei den Adjektiven auf -ns, -ov, xAdnıns, κλεπτοίστερος und 

einigen auf -os. Eine alte Bildung ist hier jedenfalls norioraros, 

in γυναζκες ὦ ποτίσταταε bei Aristoph., vgl. 1. potis-sum. Ebenso 

kann das s von λαλίστερος mit dem ἡ von ἐλάλησα nach $ 123 zu- 

ssmmengehören, 
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ᾷ 855. b) Der Superlatir. 

Das Superlativsufix zu -rego- ist im Griechischen 
«saro-. Es hat in den verwandten Sprachen keine direkte 
Eintsprechung, vielmehr treffen wir dafür -4mos an, lat. 
ul-imus, got. af-tuma „der letzte“, ai. ul-Iamds „der höchste, 

oberste, beste“. Von diesem Suffix, das im Griechischen 
als auo- auftreten müßte, finden wir hier hinwiederum 
keine Spur. Eine Gleichung wie hom. ὕστατος, ai. ultamds 
legt die Annahme nahe, daß -rauo- zu -τατὸς wurde 
unter dem Einfluß von -z0g in -ἐστος und ἔνα-τος, τρέτ-ατος. 

Neben -t.mo stand auch -;mo in ai. adh-amäs „unterste“, 
par-amds „fernste, letzte, beste“, got. auh-uma „höchste“. 

Auch für das zu erwartende -auog finden wir im Grie- 
ehischen -azog, so in πρῶτος, dor. πρᾶτος aus *rrod-aros, 
ἔσχ-ατος, τρίτ-ατος, βέλτ-ατος (vgl. βελτίων), μέσσ-ατος 
„genau in der Mitte“, νέτατος „letzter in der Reihe“. 

Anm. Brugmann (ir. Gr.® 202 läßt von &v-aros, dex-aros zu- 
nächst -aros ausgehen, und aus Yeepr-aros neben φέριστος -τατοσ' 
abstrahiert werden. Man wird aber auch die einst vorhandenen 
Formen auf -αμιο- und -rauo- heranziehen dürfen. Vgl. auch 
O. Hoffmann Phil. 60, 17 ff. 

C. Unregelmäßige Komparation. 

ᾷ 856. Es ist eine Eigentümlichkeit aller idg. 
Sprachen, daß Positive der Bedeutung „gut, schlecht, 
groß, klein, viel, wenig“ u. a. keiner Steigerung fähig 
sind. Die Grammatik giebt aber zu ihnen Steigerungs- 
formen, die von anderen Stämmen ausgehen und jene 
Positive scheinbar supplieren. In Wirklichkeit gehören 
aber die Steigerungsformen nicht zu jenen Positiven, wie 
noch heute besser nicht die Steigerung zu gut ist. Denn 
einem Kranken kann es besser gehen, ohne daß es ihm 
darum gut geht. 

Andere Komparationsformen sind nur durch die 
Lautgesetze unregelmäßig geworden. 



$ 856.) Adjektiva und Komparation. 208 

1. Zu ἀγαϑός „gut“ werden vier Steigerungsformen 
angegeben, von denen natürlich jede eine besondere Be- 
deutung hat. 

ἀμείνων enthielt echtes δὲ, da altatt. ἀμεινοκλὲς ge- 
schrieben wird. Man darf es daher nicht auf *dusyjwr 
zurückführen, wohl aber könnte ein *duslyiwv zu Grunde 

liegen. Es ist indessen nicht nötig anzunehmen, daß das 
Wort das Komparativsuffix enthielt, es kann auch eine 
ganz andere Bildung sein. Etymologisch stellt man es 
vielleicht mit Recht zu ]. amoenus. — ἄριστος ist direkt 
von der Basis ar- gebildet, die noch in ἀρετή uud im 
Komp. ἀρεέων vorliegt. Letzterer dürfte vom Stamm 
*&oss- gebildet sein. βέλτερος, βελτέων, βέλτιστος stellt man 
zu βούλομαι, was aber Schwierigkeiten hat. Besser leitet 
Wackernagel ΚΖ. 30, 301 Ἐβέλτερος aus "μέλτερος her 
und stellt es zu μάλα. 

χρείττων, ion. κρέσσων, χράτιστος gehören zu χρατύς,, 
ion. κρέσσων ist die regelrechte Form für *xe&zjwv. Att. 
χρεέτεων hat sein unregelmäßiges es vielleicht von ἀμεένων, 
vgl. Brugmann BSGW, 1897, 185 ff. 

λῴων, λῷστος steht wahrscheinlich für Ἐσλώξιων und 
gehört zu 1. salvos aus *salavos oder zu dor. AG „ich will“. 

2. καχός bildet regelrecht κακέων, κάκιστος. Daneben 

ἥττων, ἥκιστος zum Adverbium ἦκα und χείρων, χείριστος. 
Letztere geben auf Ἐχέρσ)ων, χέρσισεος zurück, die im 
aind. als kräsiyan „minder, kürzer, kleiner“, hräsiäthas, 
„der kürzeste, kleinste“ genau wiederkehren. Ist auf das 
bei Hesych überlieferte χειρέων Verlaß, so würde es ai. 
hräsiyan noch genauer entsprechen. Das epische χερεέων 
ist von dem Stamme *xeges-, vgl. χέρηες, gebildet. 

3. μῖχρός, μικρότερος, μιχρότατος ist regelrecht. μείων 
gehört zur selben Basis wie uzxgds, δὰ, smähi. 

4. Schwierig zu beurteilen sind πλεέων, πλεῖστος, die 
Steigerungsformen zu πολύς. Zu Grunde liegt eine Basis 
ple. πλεῖστος kann aus πλήρεστος nach $ 148 erklärt 
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ἃ 855. b) Der Superlativ. 

Das Superlativsufix zu -rego- ist im Griechischen 
«saro-. Es hat in den verwandten Sprachen keine direkte 
Eintsprechung, vielmehr treffen wir dafür -«mos an, lat. 
ul-imus, got. af-tuma „der letzte“, ai. ut-Iamds „der höchste, 
oberste, beste“. Von diesem Suffix, das im Griechischen 
als -zauo- auftreten müßte, finden wir hier hinwiederum 
keine Spur. Eine Gleichung wie hom. ὕστατος, ai. uttamis 
legt die Annahme nahe, daß -rauo- zu -τατὸς wurde 
unter dem Einfluß von -τὸς in -ı0rog und ἔνα-τος, τρέτ-ατος. 

Neben -4mo stand auch -;mo in ai. adh-amds „unterste“, 
par-amäs „fernste, letzte, beste“, got. auk-uma „höchste“. 

Auch für das zu erwartende -auoc finden wir im Grie- 
ehischen -arog, so in πρῶτος, dor. πρᾶτος aus *rrgd-aros, 
ἔσχ-ατος, τρίτ-ατος, βέλτ-ατος (vgl. βελτίων), μέσσ-ατος 
„genau in der Mitte“, νέ-ατος „letzter in der Reihe“. 

Anm. Brugmann (ir. αν." 202 läßt von ἔν-ατος, dex-aros zu- 
nächst -aros ausgehen, und aus φέρτ-ατος neben φέρεστος -τατου' 
abstrahiert werden. Man wird aber auch die einst vorhandenen 

Formen auf -auo- und -rauo- heranziehen dürfen. Vgl. auch 
Ο. Hoffmann Phil. 60, 17 ff. 

C. Unregelmäßige Komparation. 

ᾷ. 856. Es ist eine Eigentümlichkeit aller ide. 
Sprachen, daß Positive der Bedeutung „gut, schlecht, 
groß, klein, viel, wenig“. u. a. keiner Steigerung fähig 
sind. Die Grammatik giebt aber zu ihnen Steigerungs- 
formen, die von anderen Stämmen ausgehen und jene 
Positive scheinbar supplieren. In Wirklichkeit gehören 
aber die Steigerungsformen nicht zu jenen Positiven, wie 
noch heute besser nicht die Steigerung zu gui ist. Denn 
einem Kranken kann es besser gehen, ohne daß es ihm 
darum gut geht. 

Andere Komparationsformen sind nur durch die 
Lautgesetze unregelmäßig geworden. 
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1. Zu ἀγαϑός „gut‘‘ werden vier Steigerungsformen 
angegeben, von denen natürlich jede eine besondere Be- 
deutung hat. 

Guelvoy enthielt echtes δὲ, da altatt. duewoxkeg go- 
schrieben wird. Man darf es daher nicht auf *dusjwr 
zurückführen, wohl aber könnte ein *duelyiwy zu Grunde 

liegen. Es ist indessen nicht nötig anzunehmen, daB das 
Wort das Komparativsuffix enthielt, es kann auch eine 
ganz andere Bildung sein. Etymologisch stellt man es 
vielleicht mit Recht zu ]. amoenus. — ἄριστος ist direkt 
von der Basis ar- gebildet, die noch in ἀρετή uud im 
Komp. dgelwv vorliegt. Letzterer dürfte vom Stamm 
“ἀρες- gebildet sein. βέλτερος, βελτίων, βέλτιστος stellt man 
zu βούλομαι, was aber Schwierigkeiten hat. Besser leitet 
Wackernagel ΚΖ. 30, 301 *ßeAregog aus *ufltegog her 
und stellt es zu μάλα. 

κρείττων, ion. χρέσσων, κράτιστος gehören zu xgarig, 
ion. κρέσσων ist die regelrechte Form für *xgerjwv. Att. 
κρείττων hat sein unregelmäßiges & vielleicht von ἀμεένων, 
vgl. Brugmann BSGW, 1897, 185 ff. 

λῴων, λῷστος steht wahrscheinlich für *oAwFıwy und 
gehört zu 1. saulvos aus *salavos oder zu dor. λῶ „ich will“, 

3. καχός bildet regelrecht xaxiwv, κάκεστος. Daneben 
ἥττων, ἥκιστος zum Adverbium ἧκα und χεέρων, χείριστος. 
Letztere gehen auf *ydgajwv, χέρσιστεος zurück, die im 
aind. als hrasiyan „minder, kürzer, kleiner“, hrasisthas, 
„der kürzeste, kleinste“ genau wiederkehren. Ist auf das 
bei Hesych überlieferte χειρέων Verlaß, so würde os ai. 
krästiyan noch genauer entsprechen. Das epische χερείων 
ist von dem Stamme *xeges-, vgl. χέρηες, gebildet. 

3. μῖχρός, μικρότερος, μιχρότατος ist regelrecht. μδίων 
gehört zur selben Basis wie uixgdg, abd. smähi. 

4. Schwierig zu beurteilen sind πλείων, πλεῖστος, die 
Steigerungsformen zu πολύς. Zu Grunde liegt eine Basis 
ple. πλεῖστος kann aus sAr-ıoros nach 8 148 erklärt 
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werden. Das δὲ von πλδίων kann aus dem Superlativ 
übertragen sein. Daneben stehen Formen, die auf einen 

Stamm sis- weisen, so πλέον aus "nisjov, πλέες aus 
"uidjes. 

Anm. Zu att. πεῖν vgl. Wackernagel Vermischte Beiträge, 

8. 18. ᾿ 

D. Komparation der Adverbia. 

ᾷ 357. Bei der Komparation der Adverbia muß 
man zwischen von Adjektiven abgeleiteten Adverbien 
unterscheiden, die im Komparativ den N. Akk. Sg. Ntr. 
und im Superlativ den Plural des Neutrums verwenden, 
σοφώτερον, σοφώτατα, ähnlich im Aind., und den von 
Adverbien abgeleiteten Bildungen, die auf -ω ausgehen, 
ἀνωτέρω, ἀνωτάτω, προτέρω. Vielleicht ist auch diese 
Art der Bildung alt und mit aind. Formen wie pralardm 
(προτέρω), uccäistsräm zu vergleichen. 

XXIX. Kapitel. 

Stammbildung und Flexion der Pronomina. 
—— 

l. Die Personalpronomina. 
ᾷ 358. In allen idg. Sprachen weichen die Flexions- 

formen der Personalpronomina mehr oder minder von der 
Flexion der Substantiva und Adjektiva ab. In vielen Formen 
finden wir eigentliche Kasusendungen gar nicht. Worin 
dies begründet ist, läBt sich bis jetzt nicht sicher er- 
kennen. Man vermutet, daß hierin ein Zustand vorliegt, 
der der Ausbildung der eigentlichen Flexion vorausging. 
Im Laufe der Zeiten nehmen indessen die Personal- 
pronomina vielfach die Kasusendungen der Substantiva 
an. besonders auch im Griechischen, und unterliegen zahl- 
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reichen Analogiebildungen. So groß die Ähnlichkeit der 
Personalpronomina in den einzelnen idg. Sprachen ge- 
blieben ist, eine Ahnlichkeit, auf der man mit Recht den 
Nachweis der Sprachverwandtschaft aufgebaut hat, so wenig 
läßt sich doch ihr idg. Paradigma wiederherstellen. 

Vorbemerkungen. 
ᾷ 359. 1. Die verschiedenen Numeri der Personal- 

pronomina wurden in idg. Zeit von verschiedenen Stämmen 
gebildet, mit Recht, da ja „wir“ nicht der Plural von „ich“ ist. 

2. Auch Nom. und Akk. weisen teilweise verschiedene 
Stämme auf. Vgl. über diese beiden Punkte Osthoff 
Vom Suppletivwesen der idg. Sprachen 39. 

3. Die sog. Plurale und Duale flektierten ursprüng- 
lich singularisch. 

ᾷ 360. 1. Erste Person. 

Attisch | Ionisch | Homerisch | Lesbisch | Böotisch| Dorisch 

ἐγώ, ἔγωγε, | ἔγω, ἔγων 
auch vor ἰών ([ὠ»)} re, ἐγώ 

vor Vokalen)| Kons. promıscue 

4 υ al äusos, duovs, 

ἀμεῦς͵ ἐμόϑεν 
ἔμεϑεν | ἐμοῦς ἐμίο, ἐμέω 

ἐμέως (Tar.); 

μεϑὲν; μοῦ 

ἐμόϑεν ὁ ἐμοί, μοὶ | ἐμοί, μοὶ nid mob, | you, μοὶ | ἐμοί, ἐμ) ἐμέν, μοὶ 

ua, μὸ | “ἐμέ ἐμέ, μὲ 

ἡμεῖς ἄμμες, ἡμεῖς) ἄμμες | ἅμός duss 

ar ἀμμέων | ἁμίων | ἁμέων͵ ἁμῶν 

ee ee | en | te | aus 

ἄμμε(ν), ἡμῖν [ ἄμμε(») ἁμῖν ἁμέν, duiv 
ie | nn || Center ἢ en 

ἄμμε ὅμε 
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Singular. | 

1. Nominativ. ai. ahdim, abg. azü, got. ik weisen 

auf ein idg. *ey(hm, dem im griech. (und lat.) ἐγώ und 
ἐγών gegenüberstehen. Wie sich diese zu einander ver- 
halten ist unklar. Joh. Schmidt KZ. 36, 406 erklärt das 
lange -w von ἐγώ als nachgebildet nach φέρω, ἐγών nach 
urgriech. Formen wie *&dwv. Das ist durchaus möglich. 
Andrerseits könnte in ἐγώ und ἐγών alter Sandhi vor- 
liegen, wie in δαέμων und homo. Die ursprüngliche Her- 
kunft von ἐγώ ist unklar, vgl. die Vermutungen von 
J. Schmidt a. a. O. 410 und Verf. Akzent 323. Böot. 
ἰών erklärt sich nach den Lautgesetzen aus ἐγών zu 
*eiöm ) ἰών. 

Die in ἔγωγε auftretende Partikel -ye deckt sich mit 
dem -k von got. mi-k, d. mich. 

2. Akkusativ. Der Stamm für den Akkusativ 
und die übrigen Kasus war idg. -me. Das griechische 
ö in ἐμέ steht allein und ist höchstwahrscheinlich von 
ἐγώ übernommen. In ἐμοέ hält es Wackernagel ΚΖ. 28, 
138, Akz. 20 für alt, was mir aber sehr zweifelhaft ist. 

Als Form findet us seine Entsprechung in got. mi-k, 
das griech. &ueys genau entspricht. Die übrigen Sprachen 
zeigen abweichende Bildungen. 

3. Genitiv. Bestimmte Genitivformen lassen sich 
im Idg. nicht nachweisen. Es scheint, daB die- Stamm- 
form *me auch genetivisch verwendet werden konnte. Im 
Griechischen wird der Stamm μὲ, Zue regelrecht flektiert, 
daher hom. ἐμεῖο aus *2udojo u. 8. w., im Böotischen 
und Dorischen geht die Form in die Flexion der kon- 
sonantischen Stämme über. ἐμέϑεν zeigt die auch beim 
Nomen auftretende Endung -9er, s. Adverbium. 

4. Dativ. wol entspricht dem altind. me, das als 
Dativ, Lokativ und Genitiv verwendet wird, dem abg. 
mi, lat. mi. Die Form ist überall enklitisch. Die voll- 
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betonte Form ai. mäkyam, womit lat. miki zusammenhängt, 
ist im Griechischen verloren, und durch ἐμοί ersetzt. 

Die dorischen Formen ἐμέν, ἐμΐν sind nach Aus, 
äulv gebildet und zeigen eine auch beim geschlechtigen 
Pronomen auftretende alte Lokativendung. 

Plural. 

6. Nominativ, Akkusativ. Der Stamm des 
Pronomens lautet im Griech. asme; dies entspricht ai. 
asma-. a ist in beiden Sprachen auf n zurückzuführen, 
und das abzutrennende ns entspricht got. uns- und ist die 
Schwundstufe zu ai. nas, ]. nös. Weiter darf man idg. 
*nsm& aus *ns-sm& herleiten, und in *sme eine noch im 
Indischen vorliegende Partikel sma, smä, smad sehen, die 
„eben, gerade“ bedeutet, und vielleicht mit ἅμα, ἃ. zusammen, 
verbunden werden darf. Die Form der angetretenen 
Partikel war ursprünglich wahrscheinlich -smed, worauf 
die abgeleiteten Formen, ai. asmad-tya- „unser“, asmät-sakhi- 
„uns zu Gefährten habend“, gr. fued-andg, ὑμεδ-απός, ai. 
yuvad-devätya- „Euch beide zur Gottheit habend“ weist. 
Diese Partikel wird ursprünglich unflektiert gewesen sein, 
vgl. L mihimet, nobismei, und erst später die Flexion an- 
genommen haben, wie dies bei derartigen Zusammen- 
setzungen häufig geschieht. Eine ursprüngliche derartige 
Form liegt wahrscheinlich noch vor in lesb. hom. &uue, 
dor. böot. dus, die dem ai. asmäd (Abl.) gleichgesetzt 
werden kann. Indem ἄμμε hinten flektiert wurde, ent- 
stand ἄμμες wie πόδες, oder ion. alt. Nueig wie σαφεῖς, 
so wie der Akk. ἡμέας, ἡμᾶς.. 

6. Genitiv. Der Genitiv flektierte ursprünglich 
singularisch, indem man nach ἀμμέ: μέ ein *duuslo : ἐμεῖο 
schuf, vgl. Brugmann ΚΖ. 27, 397 ff. Dies wurde plurali- 
siert zu hom, ἡμεέων, das weiter zu ἡμέων, ἡμῶν wurde. 

7. Dat. Der Dativ hatte wahrscheinlich ursprüng- 
lich die Endung -smi, -smin, vgl. ai. a-smin „bei diesem“, 
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kd-smin, av. a-hmi, ka-hmi. Dies liegt vor in lesb. hom, 
ἄμμεν, ἄμμε, danach ἐμέν. Indem *&au: pluralisiert wurde» 
entstand Ῥἄμμεσε und *äuuuorv, woraus lautgesetzlich ἡμῖν. 

Dual. 

Eine alte Dualform liegt im Akk. γώ vor = ai. AGD. 
näu, abg. na. Dies ist derselbe Stamm wie im Plural 
mit den Dualendungen -u -5. γῶϊν ist gebildet wie 
ἥπποι-εν, vol-ıy oder direkt gleich ἤνωσιν (alter Lok., 8. 0.). 
In der Nominativform γῶϊ ist das ὁ unklar. 

9, Zweite Person. 

ᾷ 361. Die Flexion entspricht im allgemeinen der 
der ersten Person. 

Attisch | Tonisch Böotisch | Dorisch 

σύ͵ σύγε [τύνη, σύ, σύγε τύ, σύ |zov,Toww | To, τύνη 

τέος, τεοῦς͵ 
σέο͵ σεῦ “41, oer σόϑεν | Teos, | τεῦς, zei, 

σέο, τδοῖο τιοῦς τοοῦυ,͵ τέο, 
τίος, τόορ 

σεῦ, σέϑεν tiv, τί 
,} ’ | σοί, τοὶ "0 3077 

σοί, τοὶ, τεὴν τεῖν, τοὶ 

τά, τίν 
σέ σέ τίν ERBE, 

τύ͵ vr 

2 
οὐμές 

17 ὑμοῖς  ὕμμες ὑμέ use, Op μμι8 ὅμές μές 

ὑμείων N ς “ ς » f use vuusov | οὐμίων | ὑμέων, ὑμῶν 

ὄμρε(ν), ὑμῖν) ὄμμιε(ν) | οὗμὲν | ὑμίν͵ ὕμεν 

ὄμμε͵ ὑμέας] ὥμμιε ὑμέ. 
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Singular. 

1. Nominativ. Der Stamm des Pronomens ist 
tewe-, tewo-. Daraus wurde in unbetonter Stellung ἐ, ai. 
Adr. iu, tu, gr. τύ, σύ, 1. tü, got. bu, abg. ty. Im Grie- 
chischen ist das lange ἃ in hom. τύνη erhalten, das eine 
Bildung wie ἐγών.η ist. Böot. τούν nach ἐγών. 

2. Akkusativ. odaus ἔτ έ, wohl in kretisch τρέ er- 
halten, = ahd. di-h. Dor. τύ war akkusativisch gebrauchte 
Nominativform. Böot. τὰν ist Dativform. 

3. Genitiv. Hom. σεῖο aus *w-esjo, wie ἐμεῖο 8. 0. 
4. Dativ. Das Idg. hatte nur die Form *ios aus 

*woi mit Ausfall des το, ai. ἐδ, abg. ti, das im Griechischen 
in dem zur Partikel gewordenen zo? und auch wohl in 
dor. τοέ fortlebt. Ob σοέ auf *twoi zurückgeht, oder sein 
co von den übrigen Formen erhalten hat, läBt sich nicht 
entscheiden. τέν wie ἄμμεν und ἐμέν. 

Plural. 

5. Der Stamm ist idg. ji(s), ai. yüyam „ihr“, got. 
jüs, an die ebenfalls die Partikel smed trat, daher lesb. 
Duus aus *jusmed. Die übrige Entwicklung genau wie beim 
Pronomen der 1. Person. 

Dual, 

6. Die idg. Sprachen stimmen wenig überein, und 
das griechische σφώ steht bisher ganz isoliert da. Er- 
klärungen versuchen Wackernagel ΚΖ. 28, 139 ff., Brug- 
mann τα, 2, 804, Solmsen Untersuchungen 199°). Wenn 
man σφώ in 0 + Yw zerlegt, so kann man -9w mit 
dem zweiten Bestandteil von äu-pw, der in got. bai 
„beide“ selbständig vorliegt, identifizieren. Ein s-Element. 
findet sich im Dual aber noch in got. iz-wis „ihr beide“, 
air. δὲ, 
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- 8. Beflexirv. 

$ 362. Beim Reflexiv lauten ursprünglich die drei 
Numeri gleich. Der Pinral griechisch σφεῖς ist daher 
sicher eine Neubildung. 

Altisch ' Ionisch , Homerisch | Lesbisch | Pönisch 2 Doriseh 

. Ι “- τ = 

τ τ ΄ I | - devs OUS, dov 
ov | εὖ die, Io, dee | Feder | deus οὗ, Fio, 89 

' ᾿ ζϑεν, 7° Ὁ : 
οἱ [οἱ a » For Ἰδισγροε, ἐν} Σιν, Fou, οἱ 

ξ | Ι 3 A ἕ 
-- ᾿ 

σφεῖς͵ 
σφέα σφεῖς | | σγεῖς 

7 έων 3 ’. | σφείων σφείων͵ ψέα σφῶν σφ σφέων, σφῶν; φ φείῶν, Ψ 

σφίσι(ν) 1 σφέσε, σφὶ παν σφὶ σφΐἕν͵ φέν͵ pi 

σφᾶς͵ σφέα σφέας, σφέας, σφᾶς σφὲ σφέ͵ wa γᾶς, σφέα, νρᾶς͵ σρέα Ki “ἢ φ pi, Ψ 

G. 

D. σφωῖν 

Α. σφωέ 

Der Stamm des Singulars lautet sewo-, daraus Akk. 
*oFs δ Fe, Dat. 0Foı, Gen. elo aus *swesjo, entsprechend 
den Formen der 1. und 2. Person. Daneben stehen 
Formen ohne ἢ wie hom. ös, 80, wie lat. sibi. 

Über die ganze Frage vgl. Dyroff ΚΖ. 32, 87 ff. 
Der Stamm σφ- steht isoliert. Man vgl. die Litteratur 
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bei Brugmann Gr. Gr.® 846 und G. Meyer Gr. Gr.? 513, 

dazu Solmsen Untersuchungen 199. Auch mir leuchtet 
am meisten ein, daB man von σῴε auszugehen hat. Dies 
ist-die schwundstufige Form zu lat. sidi. Indem dies mit 
ἄμμ-ε(ν) assoziert wurde, ergab sich für das Sprachgefühl 
0g- als Stamm, und man bildete σφεῖς, σφῶν, σφᾶς nach 
ἡμεῖς, ὑμεῖς u. 8. W. 

Die eigentümlichen Formen μὲν und vıy sind noch 
nicht erklärt. Thumbs Herleitung der Worte aus smao-im, 
num (Jhb. f. klass. Phil. 1887, 641 ff.) ist von Weacker- 
nagel IF. 1, 333 ff. mit Recht zurückgewiesen worden. 
Seine Herleitung des « und ν aus dem Sandhi ist aber 
auch nicht zu beweisen. 

il. Die geschlechtigen Pronomina. 

1, Der Demonstrativstamm so, sä, ἰοά. 

ᾷ 808. Dieser Stamm zeigt in allen Sprachen im 
Nom. M. Fem. ein 8, sonst den Stamm io, ai. sa, sas, δᾶ, ἐδώ, 
got. sa, 8ῦ, bata == gr. ö, ἧ, #0. Diese Verschiedenheit 
läßt sich vielleicht durch die Annahme vereinigen, daß 
580, "δᾶ für *iso, *isä stehen, vgl. Verf. IF. 2, 130f. Die 
Flexion zeigt in allen Sprachen einige Abweichungen von 
der nominalen. Im Griechischen ist dieser Unterschied 
dadurch völlig beseitigt, daß einerseits das Nomen pro- 

‘ nominale Formen und das Pronomen nominale Formen 
angenommen hat. 

Der Nominativ Mask. entbehrt des Endungs-s. 
Es ist eine mindestens mögliche Annahme, daB das -s 
des Nominativs selbst dieser Stamm so ist, in dem das o 
infolge Unbetontheit schwand. Die Endung des Neutrums 
war d, vgl. lat. istud, gr. ποδ-απός. 

Der Genitiv lautet im Ind. iisya = idg. *losjo 
= hom. τοῖο, im Slavischen und Germanischen -so, worauf 
möglicherweise griech. τοῦ zurückgeht. Diese Form wurde 
als Genitiv der o-Stämme verwendet. 
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Der Dativ ist nominal, lautet aber ai. ἰάϑηιᾶϊ. 
Der Akkusativ hieß seit alter Zeit *om, ai. idm, 

l, is-tum, gr. τόν. 

Der Nom. Plur. hieß idg. toi, ai. id, got. hai; 1. 
is-t. Die Entstehung ist unklar. Im Griech. ist τοέ, 
abgesehen vom Ion.-Att., erhalten. In diesem Dialekt- 
gebiet sind οὗ und ai nach dem Nom. Sing. ö, ἦ einge- 
treten. zad selbst ist nach τοί gebildet, denn in den 
übrigen Sprachen ist die Form nominal. Doch lautete 
der Nom. Dual. Fem. ai. t£. Dieser könnte in griech. 
ταί umgedeutet vorliegen. 

Der Gen. Plur. der Fem. zeigt eine besondere 
pronominale Form, idg. *läsom, ai. tdsam, gr. τάων, |. 
i1s-larum, got. bizd,. 

Der Lok. Plur. Mask. τοῖσι ist ai. ἐξξεε und zeigt 
das aus dem Nom. Plur. übertragene οὐ. 

Anm. 1. Der Pronominalstamm ὁ wird im Griechischen wie 
in anderen Sprachen gern durch angehängte Partikeln !erweitert, 
so durch «δὲ in ὅ-« δὲ, Dieses -δὲ gehört mit dem -δὲ in ἐ-δέ zu- 
sammen. Geht es auf alten Dental zurück, so wäre etwa das -de 
in 1. quan-de zu vergleichen (Persson IF. 2, 2181). Er kann aber 
auch einem g® entsprechen, und dann böte sich zur Vergleichung 

abg. -2e, in i-2e „welcher“, eig. „der aber“. Nach einem in allen 
Sprachen gewöhnlichen Vorgang wird griechisch auch das zweite 
Glied flektiert, daher hom. zozodsoos, Alk. τώνδεων. 
» Im Thessalischen erscheint für ὅδε ein ö-ve, rö-ve, ra-ve, das 
ebenfalls doppelte Flexion zeigt: G. Sg. roı-vaos, G. Pl. rovs-vsovr, 
Persson IF. 2, 216f. nimmt auch für diese Partikel -va idg. Ur- 
sprung an; er vergleicht avest. kas-nä „wer denn“ u. a. Ein -»s 
finden wir in ark. zowi „huius“, ras-v! „hanc“, und schließlich auch 
ein vv in ark. ra-sv „haec“, kypr. ὅ-»υ „hic“, τόν-υ „hunc“,. Bei 
allen diesen Fällen ist eine sichere Erklärung nicht möglich. Ver- 
mutungen findet man in dem angeführten Aufsatz von Persson. 

2. Das Pronomen οὗτος. 

& 364. Die Flexion ö-vrog, d-vm, s0-vso weist von: 
selbst auf Ableitung vom Stamme ö; -vso aber zerlegt. 
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sich in ὦ + to. Dieses « findet sich als hervorhebende 
deiktische Partikel hinter dem Demonstrativum im Αἴ. 
z. B. tdm ü, festgewachsen in apers. hauv = idg. *so-u, 
avest. häu == *sä-u, und -io tritt im Slav. an Pronomina, 
ks-to „wer“, c-to „was“. Aber man braucht nicht anzu- 
nehmen, daß die Vereinigung dieser Elemente erst im 
Griech. zu Stande gekommen ist. Im Aind. finden wir 
auch ein ἰδ u tid, das zu übersetzen ist „in diesem Falle 
pun“. Dieser Bildung entspricht gr. τοῦτο aus *ro(d)-v-zod 
ganz genau. Ist dieses zweite Element flexionslos gewesen, so 
hieß es zunächst *obro, αὗτο, Gen. Sg. Fem. *radzo aus 
*zdo-v-ro. Dann trat die Flexion an das Ende, es entstand 
αὕτη, οὗτος, Gen. Sg. Fem. ταύτης, und die Flexion im 
Innern wurde ganz aufgegeben. Wurde aber auch das 
zweite Glied flektiert, so hieß es Gen. Sg. Fem. ταύεης 
aus "τασυτᾶς, Akk.*rovvrov, was analogisch zu τοῦτον wurde. 

Anm. Die N. Pl. οὗτοι, αὗται waren Neubildungen. Das 
Dorische hat das alte rovros aus *rosvros. Das Böotische führt den 
Stamm οὖ- weiter und bildet οὗτον, ovro, οὕτων. Ebenso so att. 
οὕτως. Diese Analogiebildung ist auch in den abgeleiteten Bildungen 
T09-oVros, tos-ovros, τηλεκ-οῦτος durchgeführt. 

8. Das Relativpronomen. 

ᾷ 365. Das Relativpronomen äög „welcher“ entspricht 
dem aind. yds „welcher“, phryg. cos. Dies Pronomen 

hat durchweg vokalischen Anlaut und Spiritus asper. 

Anm. 1. Infolge des Zusammenfalls von ἡ = sa und 7 = jä, 

von οὗ und αἱ im Nom. Plur. wurde teils der Stamm ro- relativisch, 

teile auch jo- anaphorisch gebraucht. Doch können hierbei auch 

andere Momente mitgewirkt haben, vgl. Brugmann Gr. αν," 241, 

2. Anm. Das Thatsächliche bei Kühner-Blaß® 1, 609. 

Anm, 2. Dieser Stamm "7208 ist wahrseheinlich nur eine 

Ablautsform zu dem im Lat. vorliegenden is, ea, id. 

4. Das Fragepronomen. 

ᾷ 366. Das Fragepronomen zeigt seit indogerman. 

Zeit drei Stämme k"-, keelo-, ku. Während: der letzte 

Hirt, Griech. Laut- u. Formenlehre. 20 
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selten ist, stehen X*"- und A®o- fast überall nebenein- 
ander. . 

8) Der Stamm X*i- findet sich im N. Sg. Ntr. fast 
allgemein. Gr. τέ entspricht lat. quid, ai. cid (Partikel), 
sonst kim, abg. dıto. 

Der Nom. Sg. Mask. zeigt den +-Stamm im gr. τές, 
lat. quis, sonst heißt es *k"os, ai. kids, lit. kas, abg. kz-to, 
got. lvas. 

Der Akk. Sg. Mask. lautete *k"ım = avest. lim. 
Dies wurde griechisch zu *zıv. Es scheint, daß, nachdem 
dieses zu τένα umgestaltet war, daraus die Flexion zivog, 
τίνε u. 8. w. erwuchs. Alle übrigen Formen der :-Flexion, 
D. Plur. τέσι, vgl. 1. quibus, gort. ö-rzus, aus *krismi, gegen- 
über ai. Lok. käsmin, beruhen auf Neueinführung von *k%-, 

Ὁ) Der Stamm k*e-, k®o- ist in den übrigen Kasus 
alt ererbt. 

@) kse-, Gen. hom. τόο, her. τεῦ entspricht abg. deso, 
got. vis, av. Ca-hyä. Daraus att. τοῦ. Indem man von 
τέο einen Stamm ze- abstrahierte, bildete man τέῳ, τέων, 
τόοισι und weiter auch τόου. 

A'nm. 1. Im lesb. rip, τίοεσεν ist der Stamm z- eingeführt. 

Der Stamm X*e- liegt auch in dor. πεῖ mit analogischem 
πὸ vor und in kret. τοῖον" ποῖον (Hes.), gort. ö-reig. 

ß) Der Stamm %*o- findet sich in allen Ableitungen 
und isolierten Formen: πότερος, ai. katards „welcher 
von beiden“, abg. kotoryj „welcher“, got. hapar, πόσος, 
aus *Kk"oljos: ai. kiti „wie viele“ ποῦ „ubi“, πόϑι, prakr, 
kahim „wo, wohin“, πόϑεν, πηλέκος. 

c) Der Stamm ku-, ai. kü-tra „wo“ steht in kret. ö-vı, 
syrak. πυς, rhod. ὅξπυς, vgl. J. Schmidt ΚΖ. 32, 394 fl. 

Anm. 2. Zum Stamme kwejo gehört auch τὸ „und“, lat. que, 
ai. ca. Die attische Form ἅττα entstand durch falsche Trennung 
in Formen wie önnota-rra, vgl. die ausführliche Begründung von 
Wackernagel ΚΖ. 28, 121ff. Die alte Form σά findet sich noch in 
Arist. Ach. 757, 784 als megarisch, ebenso hom. τ 218 εἰπέ uos, 
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ὁπποῖά 000 περὶ χροῖ ξείματα Faoro, Att. rra ist aus *Lja, *kwja ent- 
standen. 

Anm. 3. Statt τὲς u, 8. w. heißt es thess. κες, ebenso finden 
wir bei Herodot ὅκως, xorepos u. 8. w. Entstanden ist dieses xss 
dadurch, daß nach « der Labial schwand, also in οὔκες. πόλλακιο 
entspricht ai. purücid, es setzt eine ältere Form *noÄüxıs voraus, 
vgl. W. Schulze GGA. 1897, 901 δ΄, Solmsen ΚΖ. 33, 298. 

Das Fragepronomen hatte neben dem fragenden seit 
idg. Zeit auch indefinitiren Sinn, wenn es unbetont war. 

5. Die übrigen Pronomina. 

8 367. a) Die Possessivpronomina. ἐμός ist gleich 
avest. ma- „meus“; σός aus *rFdc ist ai. tvds. Dem- 
gegenüber vertritt das lesb. hom. dor. zedg ein idg. *lewos, 
l. tuus; — ὅς aus *oFög ist ai. souds „eigen“, hom. δός aus 
*oeFös, 1. suus verhält sich zu ὅς, wie σός zu reös. 

Im Plural finden wir das sonst beim Komparativ er- 
scheinende Suffix -τερο-, Hus-repog, ὑμέ-τερος, σφέ-τερος und 
ähnlich im Lat. nos-ier und ves-ter. 

Ὁ) Der Verbindung ὅσεις entsprechend finden wir 
im Indischen ydk kdd ca und ydh käs-cid. Der zweite Be- 
standteil kehrt in lat. quisque wieder. Der Wegfall des 
ca, gr. re ist nicht recht erklärt. Flektiert wurden ur- 
sprünglich beide Glieder, ὅστις, οὗτινος, doch kommen 
daneben auch Formen vor, in denen nur das zweite 
Element die Flexion trägt. 

c) duös ἅμός „irgend einer“ ist gleich got. sums 
„irgend einer“ und gehört zum Zahlwort „eins“, 1. sem-. 
Es steckt in ἀμόϑεν, οὐδ-αμοῦ u. 8. W. 

ἃ) Von ὃ 9 τὰ δεῖνα „irgend einer“ ist eine sichere 
Erklärung nicht gegeben, vgl. Baunack Stud. 1, 46 ff., 
Solmsen KZ. 31, 475 ff., Persson IF. 2, 227 fi. 

e) αὐτός ist ebenfalls noch nicht aufgeklärt. Die 
Verbindung mit ai. asw- „Leben, Leben der Seele“, av. 
aplıu „Leben, selbst“, die Wackernagel ΚΖ. 33, 17f. 

and Flensburg Über Ursprung und Bildung des Pro- 
20* 
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nomens αὐτός, Lund 1893 vorgeschlagen haben, scheitert 
an dem mangelnden Spiritus, wir müßten αὗὑτός finden, 
vgl. 8 230. Vielleicht darf man in αὐτός die Partikel αὖ 
„wieder, wiederum“ und den Stamm ?o sehen, sodaß es 
„wiederum der“, „eben der“, „derselbe* bedeutet, vgl. 
Windisch Curt. Stud. 2, 362 ff. Schwierig bleibt dabei 
der Nom. aög (Hesych und inschriftlich im Dorischenr). 

f) Das Reflexivpronomen ἐμαυτοῦ u. 8. w. ist von 
Dryroff ΚΖ. 32, 101ff. und Wackernagel ΚΖ. 33, 2 fl. 
ausführlich besprochen und aufgeklärt. Bei Homer stehen 
die beiden Worte noch unverbunden nebeneinander, ἐμοῖ 
αὐτῷ, σοὶ αὐτῷ, ἕο αὐτοῦ, ebenso in Gortyn Fly αὐτῷ. Das 
attische ἐμαυτοῦ hatte langes ἃ, wegen ion. ἐμωυτοῦ und 
wegen der späteren Formen &azoö, vgl. Wackernagel 
&. ἃ. Ο. Man muß ausgehen voh ὅοζ αὐτῷ, das zu ion. 
δωυτῷ, att. ἑαυτῷ wurde. Daneben wurde οὗ αὐτῷ zu 
αὑτῷ. Außerdem wurde der Akk. &(F)’ αὐτόν regelrecht 
zu ἑαυτόν. Diese Formen wurden dann gegenseitig aus- 
geglichen. 

8) Von den Stämmen ἰο-, jo-, k”o- werden eine ganze 
Reihe Pronomina und Adverbia abgeleitet. 

«) τόσος, ὅσος, πόσος aus *totjos, 1. tot aus *lo% in 

totidem, ai. ydii „wie viele“, kiti „wie viele“, 1, quot. 
β) πότερος mit dem „Komparativsuffix“, ai. kalards 

„welcher von beiden“, abg. kotoryj „welcher“, got. habar 
„wer von beiden“; — gort. ὄτερος, ai. yalards „welcher 
von zweien“. 

y) τηλικόσδε, ἡλίκος, πηλέκος. TnAlxos-entspricht viel- 
leicht prakrit. tärisa „ein solcher“, oder πηλέχος hängt mit 
abg. koliks „wie viel“ zusammen. 

ö) Nicht aufgeklärt sind τοῖος, οἷος, ποῖος. Die 
Brugmannsche Erklärung ὃ 324 Anm. ist nicht recht. 
wahrscheinlich.” Im Zusammenhang stehen damit die 
Bildungen ἀλλοῖος, παντοῖος, ὁμοῖος. Für diese Bildungen 
wird man den Ausgangspunkt beim Pronomen suchen 
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müssen und zwar in der pronominalen Flexion. Das 
fem. Pronomen flektiert ai. N. δά, Akk. täm, Gen. tisyäs, 
Dat. täsyäi, was im Griech. d, zw, τοίὰᾷς, τοίᾷ ergeben 
mußte. Es wurde nun zu ἅ, τὰν der G. und D. τᾶς, τᾷ 
neu gebildet, während man zu dem Gen. Dat. zolas, τοίᾳ 
den neuen Nom, und Akk. τοέα und τρέαν bildete. Ebenso 
‚entspricht οἵας, οἵᾳ dem ai. ydsyäs, ydsyäi. Nun flektieren 
im Ind, auch einige Adjektiva pronominal, und zu diesen 
.gehören anyds „ein anderer“, das die Stelle des griech. 
ἄλλος im Ind. vertritt, und samd-, das zu ὅμός gehört. 

Es sind also auch ἀλλοῖος und ὁμοῖος im Griech. be- 
‚gründet, und man braucht nur παντοῖος als Neubildung 
zu fassen, wobei zu beachten ist, daß das dem Sinne nach 
entsprechende ai. särvas ebenfalls pronominal flektiert. 

6. Reste alter Pronomina. 

& 868. Das Idg. hat noch eine Reihe anderer 
Pronomina besessen, die im Griechischen teils in Ver- 
bindungen mit anderen Pronomina, teils erstarrt in 
Partikeln enthalten sind. 

a) Ein idg. Stamm ke-, ko-, ki- liegt verschiedentlich 
‚vor. Die Bedeutung war „hier“. Dazu gehört der alte 
Lokativ ἐκεῖ und κεῖνος. Letzteres muß man aber wegen 
dor. lesb. κῆνος auf *«Ej-evog zurückführen. In -evog sieht 

Solmsen KZ. 31, 474f. einen besonderen Pronominal- 
stamm, der gleich. abg. ons „er“ ist. κεῖνος würde also 
bedeuten „der dort“. Entsprechend ist τῆνος aufzufassen. 
Doch sind auch andere Erklärungen möglich, vgl. 
G. Meyer Gr. Gr.® 523. 

Der Stamm Ä&i- liegt vielleicht in den Zusammen- 
setzungen ion. ofegov, σῆτες, att. τήμερον, τῆτες aus 
*kjämeron vor, vgl. Brugmann BSGW. 1901, 99. Da aber 
das Lat. in diesem Falle % hat, vgl. ho-die, das mit ahd. 
hiu-tagu auf ein idg. *khjo weist, so wird man dies auch 
in der griechischen Verbindung sehen dürfen. 
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b) Der im Lat. so stark verbreitete Stamm # (is, 
ea, id) ist'im Griech. fast ganz ausgestorben. Man sucht 
ihn in Hesychs ἔν" αὐτή: αὐτήν" αὐτόν" Κύπριοι, in uw, 
γεν, 8. ὃ 362, in ἰδέ „und“ = ai. i-dd „jetzt, in diesem 
Augenblick“, in ἕνα und in einigen anderen Formen. 

c) Von einem Stamm e-, o- kommen wahrscheinlich 
die Partikeln ei (Lok. Mask.), αἱ (Lok. Fem.), ἢ im Kypr., 
Dor. (Instrumental). 

d) Zahlreiche Pronominalstämme stecken in den Par- 
tikeln, auf deren Gebrauch hier nicht weiter eingegangen 
werden kann. Was die formale Seite betrifft, so sind 
im wesentlichen dieselben Kasus vertreten, wie beim Ad- 
verbium. 

a) Ablative waren: ὡς „wie“ vom Stamm jo-, ai. γα 
„insoweit als, soviel als“, vgl. zug „so“ und ὦς, ὥς „so“ 
zum Stamm so-; 

ß) Lokative: ei, al, s. 0. Während bei den meisten 
Stammklassen endungslose Lokative neben solchen mit 
Suffix -© stehen, fehlen solche bei den o-Stämmen im 
lebendigen Gebrauch. In Adverbien scheinen sie aber 
erhalten zu sein. Freilich läßt sich die Lokativnatur 
nicht erweisen, da auch der bloße Stamm vorliegen kann. 
Es sind dies die Bildungen auf -2: τὲ, 1. que, ai. ca „und“, 
got. -k zum Stamme *kre-; — γὲ, got. -k in mik; — δὲ, 
vielleicht abg. 2e „aber“; — Σὲ, war im Kompositum ἦἧ 
N-F& erhalten, ]. δυο, ai. τὰ „oder“; — -Ie in εἴϑε; — 

Lok. des Femininums liegen vor in al, καέ, val „für- 
wahr, wahrlich“; 

y) Instrumentale mit der Endung -n und mit Ablaut 
“ὦ kann man sehen in un, ai. mä, arm. mi; — οὕπω, 
vgl. dor. πήποκα; — τῇἨ „dal nimm“ zum Stamme to-, 
vgl. lit. ἰὸ „da“; — ἡ „wenn“, s.0.; — Yin n-F, ἤ-δη; — 
δή, δῆ-τα, ἤ-δη, ἐπει-δή; — ἦ „fürwahr, wahrlich“. 

Ein Instrumental nach der konsonantischen Dekli- 
nation ist &ua. 
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XXX. Kapitel, 

Die Bildung der Zahlworte. 
μον ΟΣ 

A. Kardinalie. 

& 369. 1. Die Einzahl umfaßt verschiedene Begriffe, 
und wir brauchen uns daher nicht zu wundern, daß die 
idg. Sprachen dafür verschiedene Ausdrücke gebrauchen. 
Der im Griechischen vorliegende Stamm &- geht auf 
*gem- zurück, das ursprünglich wohl die Vereinigung ver- 
schiedener Dinge zu einer Einheit ausdrückte, vgl. das 
mit *sem- zusammenhängende deutsche zusammen, sammeln. 
Etymologisch verwandt sind ferner lat. sem-el, singuli, sim- 
piex, ai. sa- in sa-häsram „1 Tausend“ aus ἴδηι = gr. 
ἄ- : ἅπαξ, ἁπλοῦς. 

N. Sg. εἷς ist regelrecht aus *&ug entstanden, hat 
aber unregelmäßigen Akzent; Ntr. ἕν aus ἔμ. Der Genitiv 
müßte *ouös, resp. *@uög lauten, dafür analogisch ἑνός, D. 
&t; Instr. ἅμα mit der regelrechten Reduktionsstufe hat 
sich im Adverbium erhalten. 

Das Femininum mit Suffix -;@ hat regelrecht schwache 
Stammform ula aus *ou-ia, ebenso der Gen. μεᾶς mit 
altem Akzentwechsel. Daneben steht ἔα. Bei Homer ist 
die Flexion aber μέα, ing, ἰῇ, μέαν; μιῇ kommt gar nicht, 
μεῆζς nur einmal vor. Daraus schließt J. Schmidt KZ. 
36, 391 ff., daß ing im Idg. aus *smjäs entstanden sei. 
Obgleich noch einige lautliche Schwierigkeiten bleiben, ist 
diese Erklärung wohl richtig. 

Auch öuds gehört zu dem Stamme sem-. 
Außerdem verwandte das Idg. noch ein Wort *oinos, 

l. unus, got. ains, lit. vönas, abg. ins, das sich im Griech. 
in οἴνη (oivj) „die 1 auf dem Würfel“ erhalten hat. 
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Außerdem hat es O. Hoffmann auf einer lesbischen In- 
schrift (Gr. D. 2, 119 A 2) in οἰνομόλησε gelesen. 

Ein dritter Stamm οἷος, kypr. olFog kehrt im apers. 
aiva- „unus“ wieder. 

2. Hom. δύω entspricht ved. dua, daneben duäu; ai. 
dva mit Schwundstufe ist gleich gr. d/w- in δώδεκα. Die bei 
Homer häufig und im Att. allein gebrauchte Form dvo 
soll aus δύω vor vokalischem Anlaut nach ὃ 252, 3 ent- 
standen sein. Eher steckt darin die alte Feminin- und 
Neutralform idg. d(u)woi, ai. du&, abg. dav& mit Schwund 
des ἐ vor folgendem Vokal, was durch die Thatsache 
wahrscheinlich wird, daß Homer beim Neutrum δύο vor- 
zieht, vgl. Kühner-Blaß ® 634 f. Neben *öv/oı stand auch 
‘ein schwundstufiges "ὄζοι, ai. dv. Dieses *dor hat sich 
‚wahrscheinlich in den Formen δοι-ὦ, dor-ol, δοι-οῖς er- 
‚halten, indem es als Stamm betrachtet und fiektiert wurde. 

Idg. *duwö(u) flektierte dualisch. Diese Flexion wird 
aber frühzeitig durch die Plurale ersetzt, wie denn δυοῖν 
vielleicht auf ἔδυοῖσιν zurückgeht. Daneben δυῶν, δυσί, 
'äol. δύεσσι u. 8. w. 

Bei Homer ist δύω indeklinabel, was aber jüngere 
Entwicklung sein muß. 

Im späteren Attischen finden wir δυεῖν statt δυοῖν, 
was auf lautlicher Entwicklung beruht. 

Das in der Komposition auftretende de-, δισελόος, ist 
als *dwi- idg., vgl. ai. dvi-pad, 1. bidens, got. twi- und ist 
wohl iri- nachgebildet. 

3. Das Zahlwort 3 wird vom Stamme irei- gebildet 
und flektiert wie ein regelrechter i-Stamm. 

Griech. | Late | Got. | Altbulg. | And. 

τρεῖς tres preis trıje träyas 
τριῶν trium brije ἐγ1}ν [trayandm] 
τρισί trech? trigu 

(τρεῖς) toi (tres) brins iri [rin] ° 
τρία tria brija ἐγὶ [eriai) 

| 
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Anm, Die regelrechte Akkusativform τρῶς aus ἔτρινς (kret. 
rosvs) liegt im Dor. und Böot. vor. Vielfach wird die Akkusativ- 
form für den Nominativ gebraucht und umgekehrt. 

4. Das Zahlwort 4 zeigt idg. den konsonantischen 
Stamm *k*ewor- mit regelrechter Abstufung. Auf *k"stwor- 
geht dor. nordwestgr. τέτορες zurück. Dem Akk. ai. 
calüras entspricht hom. πέσυρας. Att. τέτταρες zeigt die 
im Gen. regelrecht erforderliche Reduktionsstufe, idg. 
*ke iweröm. τέτρασι weist auf eine Form mit er vor Kon- 
sonant, idg. *k”etwersu. Eine Form mit Schwundstufe liegt 
in 1. quadru, gr. τρυ-φάλξια vor, idg. *krstwr, das zu *kreru 
wurde, vgl. $ 120, Anm. 2. 

ὅ. πέντε = lat. quinque, got. fimf, ai. pänrca. Dies 
πέντε tritt auch in der Komposition auf: att. πεντεέπους, 
πεντεβάλανος, πεντέδραχμος. Erst allmählich dringt πεντα- 

ein, zunächst in πεντάκις nach ἑπτάκις, τετράχις, πεντα- 

χόσιοε, ebenso Öxrdxız, ὀχταχόσιοι, aber ὀχτώπους. In 

nachklassischer Zeit begegnet srevsduvovv, Analogie zu 
zereduvow, worauf dann zrevra- weiter geht. 

6. ἕξ ist aus *oF£& entstanden, vgl. kret. herakl. delph, 
FE — idg. *sweks. Lat. ser, got. saihs u. 8. w. weisen 
auf eine w-lose Form, vgl. darüber $ 199. Die idg. Grund- 
form war vielleicht noch komplizierter, vgl. Kretschmer 
ΚΖ. 31, 4115. 

7. ἑπτά, ai. βαρίά, 1. seplem, got. sibun, idg. *septın. 
8. ὀκτώ, 1. oklo, ai. astä, got. ahlau. 
9. In den übrigen idg. Sprachen liegt eine Form 

newn zu Grunde, ai. ndva, lat. novem, got. niun. Dies 
ist aber nur die V. II zu einem idg. *sneun. V.I finden 
wir in griech. ἔνατος, ion. εἴνατος, εἰνα-κόσιοι, eivd-ereg, 
kret. ἤνατος aus ἔένξα — idg. *enwen, entsprechend arm. 
inn „neun“ aus *enwan. Auf ἐν;- mit elidiertem « gehen 

hom. ἐγνν-ῆμαρ, dvv-rnovra, phok. ἐνήχοντα zurück. ἐννέα 
ist nicht ganz klar. Wackernagel ΚΖ. 28, 132 ff. erklärt 

es aus *ovFa, eine Verbindung wie ἐσδέκα. Andere 
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sehen darin eine Kontamination von *&v/« und ἔγέα. In 
ἐνενή-κοντα muß eine andere Ablautsform zu ἐνξα-, nämlich 
*$yFevn vorliegen, falls es nicht für *&vFayn = idg. *enwen# 
= lat. nönä-ginita steht. Vgl. noch W. Schulze Quaest. 
ep. 104 ff. 

10. Idg. *dekmi — got, taihun, gr. δέκα; ai. däsa, 1. 
decem haben frühzeitig ihren Dental verloren. 

ᾷ 370. 11—19. Die Zahlen 11—19 werden durch 
Zusammenrückung gebildet, und zwar ging im Idg. der 
Einer voran, wie die Übereinstimmung aller Sprachen 
lehrt, ἕνδεκα, δώδεκα, undeeim, duodeeim, ai. &kä-dasa, 
dvädada, got. ainlif, twahf, fidwörtaikun, lit. venü-lika, 
dvy-lika. Die umgekehrte Ausdrucksweise im Lat. und 
Gr. ist wohl den höheren Zahlen nachgebildet. 

In den Zahlen 11—14 wurde das erste Glied ur- 
sprünglich moviert und flektiert, doch hatte sich schon 
im Idg. der Nom. Mask. in einzelnen Fällen festgesetzt, 
vgl. δώ-δεκα, ai. dvä-dada, τρεις-καίδεχα, lat. iredecim, aus 
tresdecim, ai. träyodasa. In τριςκαίδεκα steckt der Akk. 
Ἄρες. 

Die Zahlen 20—90. Im Idg. herrschte das 
dekadische Zählsystem gegenüber einem in Europa sonst 
häufig vorkommenden Zwanzigersystem (frz. quatre-vingts). 
Im ersten Glied der Zehner finden wir meist die Stämme 
der üblichen Zahlworte, im zweiten ein Element -komi- 

und mit Ablaut -kmt, das man jetzt allgemein auf *dekemt 

zurückführt, indem *dekemi in der Komposition zu "dkömt 

und zu *dkmi- wurde, wenn es unbetont war. 
20. Wir finden hier einen sonst in der Zahlbildung 

nicht auftretenden Stamm /ı- und &-; Fı- liegt in Flxare 

im Dor., Böot., El., Pamphyl. und Ark. vor, und diese 
Form, aus *wi-kmti entstanden, entspricht ai. viatif, 1. 
viginti, air. fiche. Das εἰ von hom. ion. att. εἴχοσε hat 

man meistens als Ablaut zu dem Fı aufgefaßt, da wir 
bei Homer Felixooı finden. Solmsen Unters. 252 will 
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᾿ φἴχοσι aber aus Ἰἐξίχοσι, ἃ. i. *Fixocı mit prothetischem 
Vokal, herleiten. Für Hom. ἐείκοσι wäre ἐέκοσε zu 
schreiben. — Eine Form mit Diphthong ist nun aller- 
dings außerhalb des Griech. noch nicht belegt, aber ob 
Solmsens Erklärung richtig ist, steht doch noch dahin, 
da seine Ansichten über die Prothese nicht einwands- 
frei sind. 

Das o von eixoos wird man am besten aus dem 
Kardinale εἰκοστός herleiten, das aus *elxovızds, nach 
Ἐτριακονττός, entstanden ist. 

Daß nun die Zwanzig als 10 + 10 mit einem anderen 
Zahlwort als δύω gebildet ist, erklärt sich daraus, daB 
δύω wahrscheinlich die Zwei bezeichnete, die durch Teilung 
entstanden ist, während Zwei aus Vereinigung zweier 
Einheiten einen ganz anderen Begriff darstellt. 

Das ὁ von Fl-xarı scheint eine alte Dualendung 
zu sein. 

In den Zehnern 30—90 finden wir im zweiten Glied 
überall -χοντα, ἃ. i. den Nom. Plur. Ntr., idg. *komto; 
demgemäß müssen auch in den Einern die Nom. Plur. 
Ntr. auftreten, vgl. 1. iri-ginta, τριάκοντα, τετταρά-κοντα. 
In den übrigen Zahlen sollten wir den bloßen Stamm 
treffen. Thatsächlich ist die Bildungsweise anders und 
noch nicht recht erklärt. 

Das lange 2 von περτήχοντα findet sich auch in ai. 
pancä-dit, und als -@ auch in lat. quingä-ginta. Am besten 
wird man in dem 2 eine Dehnstufe sehen, hervorgerufen 
durch den Schwund des de von *dekmt, vgl. Kretschmer, 
Berl. phil. Wochenschrift 1898, 210 f. Von πεντήκοντα 
stammt das -n- in den übrigen Zahlen, ἑξήχοντα, 1 
sexä-ginta, ἑβδομήκοντα, 1. septuäginta, ὄγδοήκοντα, 1. ochuä- 
ginta, ἐνδνή-χοντα, 1. nomäginta. Die Durchführung des 
langen Vokals ist trotz der verschiedenen Qualität eine 

bemerkenswerte Übereinstimmung zwischen Griechisch und 
Lateinisch. 
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Eine weitere findet sich in der Bildung der Zahlen 
von 70—90. Rein formell angesehen liegt hier nicht 
.mehr das Kardinale, sondern das Ordinale der Zusammen- 
setzung zu Grunde. ἑβδομή-: Eßdouos — 1. septua für 
*geptuma- nach ociua- ; öydor- : ὄγδοος == 1. octuä-, ἐνενή-, vgl. 
11. nonägintä, 8. o. Vgl. J. Schmidt Urheimat der Idg. 
40f. Wie die Ordinalia zur Bildung der Zehner dienen 
konnten, ist allerdings unklar. 

Anm. 1. Ausführliche Erörterungen über diese Bildungen 
noch bei Streitberg IF. 5, 372 ff., Brugmann MU. 5, 28 ff. 

Anm. 2. Ion. τριήκοντα hat seinen langen Vokal von πεντή- 
κοντα bekommen. Dor., delph., ion. τετρώκοντα setzt Brugmann 
MU. 5, 30 = 1. quadräginta, indem er langes f zu Grunde legt. 
Ich halte» das für lautgesetzlich nicht möglich, Ebenso ist 
J. Schmidts Herleitung aus τετώρκοντα Ntr. 192 lautlich anstößig. 
Es wird daher, trotz der Bedenken von J. Schmidt a. a. O., nichts 
anderes als Baunacks Annahme (KZ. 25, 235) übrig bleiben, daß 
τετρώκοντα nach ὀγδώκοντα gebildet ist. Herakl. delph. ἑβδεμήκοντα 

zeigt eine Angleichung des alten ὁ au die 6 der umgebenden Silben. 

100 hieß idg. *kmiöm, lat. centum, ai. datäm, lit. szifhtas, 
got. hund, gr. &-xardv. Dies ist wahrscheinlich entstanden 
aus *dekmiöm und heißt eigentlich eine „Zehnheit, ἃ. h. von 
Zehnern“, eine Ausdrucksweise, wie sie im Indischen 
auch für die Zehner von 60—90 vorliegt. Das &- von 
ἑχατόν gehört wohl zum Stamme *sem- „1“. Wahrscheinlich 
ist die reduzierte Form ἅ- durch 3- unter Einwirkung 
‘von ἕν- ersetzt. 

200—900. Für die „Hunderte“ hat sich im Grie- 
chischen nur eine Ausdrucksweise erhalten, die auf einer 
alten Zusammenrückung beruht, ai. dvidata-, tridatd- 
eigentlich „Zweihundertheit, Dreihundertheit“. Sie werden 
durch Suffix -ο- zu Adjektiven, wahrscheinlich unter Ein- 
wirkung von χίλιοι, bei dem durch die ind. Entsprechung 
sa-hasriyas „aus 1000 bestehend“ das Suffix -jo- als idg. 

erwiesen wird. 
Die alten Formen des zweiten Gliedes sind in dor. 
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böot. -xarıoı, ark. -κάσιοε erhalten. Lesb., ion.-att. -xoosoe 
haben ihr o von -xovsa, -κοστός erhalten. Im ersten 
Glied erscheint die Kardinalzahl, daher ἑπτακόσιοι, ἔνα- 
κόσιοι, aus altem *EvFa-xdoroı, danach ὀχταχόσιοι, ἑξακόσιοι, 
πενταχόσιοι, auch wohl τετρα-κόσιοε, obgleich darin eine 
alte Form stecken kann. τρεἄκόσιοι ist nach τριάχοντα 
gebildet, danach weiter διακόσιοι (rhythmische Dehnung). 

1000. Ion. χεέλεοι, lak. χήλεοι, böot. χεδέλεοι, lesb. 
χέλλεοι, att. χίλιοι aus *yeolıoı entspricht ai. sa-hasriya- ; 
vielleicht auch lat. mille, vgl. Sommer IF. 10, 216. 

Hom. ἐγννεάχειλοι, δεκάχειλοε enthalten möglicher- 
weise die unerweiterte Form, ai. sa-hasram. 

B. Die Ordinalzahlen. 

ᾷ 371. 1. Das Ordinale der Einzahl wird nicht vom 
Stamme „eins“ gebildet. Att. πρῶτος, dor. πρᾶτος führen 
auf urgr. *zodaros mit dem Suffix von δέχατος. Der 

Stamm zsg0- bedeutet „vorn, früher“. Er liegt in den 
meisten Sprachen vor, ist aber mit verschiedenen Suffixen 
versehen, z.B. ai. pürvas „der vordere“, got. fruma, 1. primus. 

2. δεύτερος gehört vielleicht zu ai. diviyan „ferner“. 
3. τρέτος entspricht got. bridja, av. Jritya-. Daneben 

steht lesb. τέρτος, das man mit 1. tertius, umbr. iertim 
„tertium“ verbinden kann. Wie sich τρό- und reg- zu 
einander verhalten, ist unklar. Hom. τρίτ-ατος zeigt das 
von δέκατος, ἔνατος abstrahierte -aros als Endung. 

4. τέταρτος aus *klwsrtös entspricht ai. catur-ihäs ab- 
gesehen von dem ih. Man sollte ἔἘτέταρϑος erwarten. 

ὅ. πέμπτος, 1. quintus aus idg. *penk*tos. 
6. ἔχτος, ahd. sehto -- idg. *sektos. Im 1, sextus ist 

das s von seks wieder eingeführt. 
In den Bildungen von 3—6 scheint ein Suffix -io 

zur Bildung der Ordinalia zu dienen. In den Zahlen 

von 7—10 tritt aber nur -o auf, das man als integrierenden 

Bestandteil der Basis fassen kann. 
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7. ἕβδομος wohl aus *Eßdauos, 1. septimus, idg. *s.pi,mös. 
8. ὄγδοος aus "ὄγδοος, 1. ocärus. Genauer entspricht 

oetua- in ocluaginla dem griech. ὄγδοξος. 

9. Zu *n2um heißt die regelrechte Bildung *new,nos, 
1. nönus, was gr. &vFavös ergeben mußte. Dafür ἔνξατος, 

hom. εἴγατος nach δέχατος. 

10. δέκατος, lit. deszimias, got. taikunda, idg. *dekmi-os. 
Bei den Zehnern von 20 an trat -ἰο an den endungs- 

losen Stamm. ὕερίακονε-τος führte zu *rgıaxovo-ros und 
weiter nach 8 244, 2 a zu τριαχοστός. Der Ausgang -ooros 
wurde dann auf die Hunderte übertragen: ἑχατ-οσεός, 
διακοσι-οστός ἃ. 8. W. 

C. Sonstige Zahlworte. 

& 372. 1. Die Zahladverbien werden von 4 an mit 
dem Suffix -axı, -αχὲς gebildet. Dies ist ausgegangen von 
τετρά-κις, ἑπτά-κις, δεχά-χις. -χις identifiziert man jetzt 

mit dem ai. Adv. cid, dem Neutrum des Fragepronomens, 
στολλάχις — ai. purü cid „viele“. 

δίς, τρίς entsprechen ]. bis aus *dvis, ai. ἀυϊξ, 1. ter 
aus *tris, ai. Iris, ἅπαξ ist & = *sm „eins“ + *nad, das zu 
πήγνυμε gehört, vgl. auch d. einfach. Nach der formalen 
Seite ist -za& unklar. 

Anm. 1. Über das Verhältnis von -xs zu -κε, wie es dialek- 
tisch häufig heißt, s. S. 176. Daß das κ von -xıs auf alten Labio- 
velar zurückgeht, zeigt tareut. aua-rıs gegenüber kret. aud-xıs. 

Anm. 2. ἑκατοντάκες ist nach τρικοντάκες u. 8. w. gebildet. 

2. Die Vervielfachungszahlwörter sind mit -πλόος, 
«πλοῦς gebildet. Vor diesen wie anderen Elementen er- 

scheint die schwache Stammform, &-, dı-, das wohl nach 
zeı- gebildet ist, τρι-, rerga-. Im weiteren ist das -« mit 
zur Endung gezogen. Das Element -πλοὸς ist verwandt 
mit dem in lat. sim-plus, du-plus vorliegenden -plo und 
mit dem -πλάσιος aus *-nidrıos, das, da es mit got. 
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-falbs in ainfalbs, fidurfalps zusammengehört, voreinzel- 
sprachlich ist. | 

3. δισσός, att. διττός, τρισσός sind von den Stämmen 
διχ-, τριχ- in δίχα, τρίχα abgeleitet. Die Grundformen 
sind *dıyjds, “τριχ)ός. Die Bildungen διξός, τριξός, 
τετραξός, πενταξός sind von διχϑά, τριχϑά, τετραχϑά aus- 
gegangen, indem 9) in *dıydyds nach $ 242 aa) zu -σ 
wurde. 

4. Mit dem Suffix -αὖ, Nom. -as, Gen. -αδος, werden 
Substantivnumeralien gebildet. Da wir dexdd- auf *dekmd- 
zurückführen können, so kann man ein Suffix -d abtrennen, 
das mit dem $ 310, 4 behandelten -d, das die Zugehörigkeit 
bezeichnet, zusammenhängen kann. Andererseits hat man 
δεκάδ-, ἑὁπτάδ- mit gotischen Formen wie sibuntehund, 
taihuntehund verbunden. Falls man diese in sibunte-hund 
zerlegen darf, würden sie gr. Gen. Plur. ἑπτάδων, δεκάδων 
genau entsprechen. | 

5. Unerklärt sind die Bildungen mit einem Element 
«χα, wie τότραχα und -χϑὰα wie in διχϑά, τρειχϑά, die sehr 
verschiedene Ausgänge annehmen. Wir finden Gen. auf 
«οὔ, Ablative auf -ὥς, Dat. Fem. auf 4%, Bildungen auf 
-dey, πανταχόϑεν, sodaB wir, wie es scheint, von Adjektiven 
auf -xo- ausgehen müssen. 

XXXL Kapitel. 

Die Bildung der Adverbia. 

ᾷ 373. Die Adverbia sind teils erstarrte Kasus- 
formen, teils werden besondere Suffhixe verwendet, deren 
Ursprung oft genug dunkel ist. 
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I. Kasusformen als Adverbia. 
Als adverbielle Kasus werden nicht alle Kasus gleich- 

mäßig verwendet. Am häufigsten sind Ablativ, Lokativ, 
Instrumental, Akkusativ, und es stecken in den griech. 
Adverbien z. T. Kasusformen, die sonst verloren ge- 
gangen sind. 

ᾷ 374. 1. Der Ablativ. Als Ablativadverbien 
muß man zunächst eine Reihe von pronominalen Formen 
ansehen, die noch deutlich ablativische Bedeutung haben, 
so dor. r@de und τουτῶ „hinc“, πῶ „unde“, ὦ und ὦπερ 
„unde*, τηνῶ „istinc“. Im Aind. entsprechen & „darauf“, 
(dt „auf diese Weise“, yä „insoweit als* u. s. w. Das 
Got. hat ebenfalls deutliche Ablativformen, wie ufarö 
„von oben“, 1. suprä(d), undaro „von unten“, 1. infra. 
Wie man sieht, ist im Ind. die Ablativbedeutung schon 
sehr verblaßt, und dieser Vorgang hat sich auch in den 
anderen Sprachen wiederholt, da die Adverbia auf -o 

und -ως, οὕτω, οὕτως, καλῶς zweifellos ebenfalls Ablative 

sind. Die Adverbia auf -ὥς stellen die gebräuchlichste 
griech. Bildung dar. Ihnen entsprechen im Lat. die 
Adverbia auf -ö(d), merit(d) und mit Ablaut auf -δά, 
alat, facilumed, im Got. solche auf -ö, galeikö „ähnlich“. 

Anm. 1. Brugmann Gr. Gr.® 225 meint, daß in dem -» 
auch die Instrumentalendung vorliegen könne. Das ist aber wegen 
des -s (vgl. 8 253, 8) unwahrscheinlich. Bei den sicheren Instrumen- 
talen fehlt es. 

Anm. 2. Diese Adverbialendung -ὥς war ursprünglich nur 

bei o-Stämmen berechtigt, sie hat sich aber außerordentlich aus- 
gebreitet, wobei die Übereinstimmung des Gen. Plur. bei allen 
Stämmen maßgebend war. Die praktische Regel, daß die plura- 
lische Genitivendung des Adjektivs in -ws verwandelt wird, hat 
auch ihre psychologische Berechtigung. 

ᾷ 375. 2. Der Lokativ war seiner Bedeutung 
nach ebenfalls sehr geeignet als Adverbialendung verwendet 

zu werden. 
a) Bei den o-Stämmen finden wir sichere lokativische 
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Adverbien auf -δἴ im Dorischen: ποῖ, Örel „wo“, τηνεῖ 
„dort“, sovset „hier“, adrez, seids „hier“, att. ἐκεῖ, Aind. 
entsprechen Formen wie ärd, dür£ „fern“. Da im Griech. 
sonst Dat. und Lok. zusammenfielen, so finden wir auch 
Formen auf -οὗ und -ῳ als lokativische Adverbien, erstere 
in: οἴκοι, woraus später οἴκει, 7o9uoi, ᾿Επιδαυροῖ u. 8. W., 
letztere in κύχλῳ „im Kreise“, ITavdxıy neben Πανάκτοι. 

Anm. Es ist unerwiesen, daß in Formen wie 7σϑμοὶ auch 
formell die alten idg. Lokative stecken, 8. 8 311, Anm. 2. 

b) Bei den ä-Stämmen mußten -&: und -aı wechseln, 
verallgemeinert ist -@, so att. inschriftlich Θρίᾳ, Φυλῇ, 
bei Pinder θήβᾳ. Ferner in σπουδῇ, ἀνάγκῃ, ταυτῇ, ἰδίᾳ 
Ὁ. 8. Ἧ. -as liegt vor in Θηβαι-γενής, el. Ὀλυμπίαι. Plura- 
lische Formen sind die auf -ασι. 

6) Bei kons. Stämmen finden wir die regelrechten 
Lokative: Μαραϑῶνι, πέρυσι aus πέρ-υτι, wo -vrı Lok. zu 
* vet ist, ai. par-ut; ἦρε aus "ἀγέρι, αἰεί aus *alF&oı. Daneben 
liegen uralte Lokative ohne Suffix wie al®, ale, χϑές, 

l. heri, ai. hyds; νύχτωρ mit einem r, das auch sonst 

Lokativadverbien bildet. Unklar sind die Formen auf 
«δἰ, -L. 

ᾷ 376. 3. Der Dativ wird im Ind. nur sehr selten 
als Adverbialkasus verwendet. Da er im Griech. mit 
dem Lok. zusammengefallen ist, so sind wir nicht im 
Stande, etwaige alte Dativadverbien herausschälen. 

& 877. 4. Der Instrumental wird im Ind. ziem- 

lich häufig zur Adverbialbildung verwendet. Leider ist 

aber die Form der Endung nicht ganz sicher zu er- 

mitteln, sodaß wir im Griech. oft nicht wissen, ob eine 

Form Instrumental ist. Sicher gehören hierher Fälle wie 

οὔ-πω, in dem zw der Ablant ist zu dem in lak. πή-ποκα 

vorliegenden σπή-, got. Instr. be; 7} „wenn“ gegenüber dem 

Lok. el. 
Von Femininstämmen finden wir eine Reihe von 

Adverbien auf -ἃ, -n, die auf attischen Inschriften 

Hirt, Grisch. Laut- u. Formenlehre. 21 
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stets mit ἐ geschrieben werden. Im Dor. liegen aber 
sicher «-lose Formen vor, von denen wir aber nicht wissen 
können, ob sie nicht im Satzzusammenhang aus -@. ent- 
standen sind. Der Instrumental lautet nun im Lit.-Siav. 
gar nicht auf -@, sondern geht auf -äm aus, lit. merg& aus 
*nicrgdm, abg. rgkg, ἃ. h. er war abgesehen vom Akzent 
mit dem Akk. des Femininums identisch. Man könnte 
daher viel eher den Instrumental in einer Reihe von 
Adverbien auf-rp, -@ sehen, wie δήν „lange“, Ayav, May, 
πέραν, πέρην „trans“, ἀκμήν, bei denen wenigstens die 
Bedeutung eine solche Erklärung als möglich er- 
scheinen läßt. 

Die konsonantischen Stämme haben vielleicht m als 
Endung gehabt, d.h. auch hier waren Akk. und Instrumental 
abgesehen vom Akzent gleich. Da m im Griech. zu -«α 
wird, so hat man in τάχα von ταχύς, ὦκα von ὠχύς, λίγα, 
κάρτα, ϑαμά, σάφα, μάλα alte Instrumentale gesucht. 

Anm. Als Instrumentale kann man auch die Bildungen auf 
-w, wie ἄνω͵ κάτω, πρόσω, ἔξω ansehen. 

ᾷ 878. Der Akkusativ tritt naturgemäß häufig 
als Adverbialkasus auf. Wir finden ihn in δηρόν, πλησίον, 
σήμερον, αὔριον und namentlich in Bildungen auf -δόν, 
«αδόν, «ὅην, -άδην, -da (Nt. Plur.), wie ἀμφαδόν, σχεδόν, 

ἀγεληδόν, βάδην, βλήδην, χύδην, σχεδίην, ἀποσταδά, κρύβδα, 
ἀγεληδά u. 8. w. Die Herkunft des -ὅ- ist noch ganz 
duukel. Dazu kommen ferner solche wie εὖϑύ, ἀντικρύ, 
an die später g tritt, χάριν, προῖκα „umsoust“ und Akk, 
Pl. Ntr. wie πολλά, πρῶτα, ἀλλὰ u. 5. w. 

ᾷ 379. Der Genitiv liegt in einigen Zeitadverbien 
wie ἕνης sc. ἡμέρας, ἑσπέρας vor und in den Ortsadverbien 
81 -οὔ : ποῦ, ποὺ, ὅπου, τηλοῦ, ἀγχοῦ u. 8. W. 

Il. Bildung der Adverbia durch Suffixe. 

ᾷ 880. 1. -δὲ bezeichnet die Richtung „wohin“. Es 
tritt an die Akkusativform, κλισίην. δε, &la-de, ep. olxovde, 
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sonst οἴχαδε (N. Pl. Ntr.). Im Akk. Plur. wird σ vor ὅ 
tönend und 9 schwindet nach 8 244, 2a, “ϑήναζε aus "49ή- 
vayc δε. Die Partikel erscheint auch im Avest. als da 

und hängt wahrscheinlich mit unserm zu, ahd. zuo, 88. 

ἐδ, idg. *dö zusammen. 

Anm. Bei den Pronomina und Adverbien tritt -os an Stelle 

des -de, ἀλλο-σε, nö-0e, αὐτό-σο. Dies -oe läßt sich nirgends an- 
knüpfen, und man kann daher vermuten, daß ἄλλο-σα aus “ἄλλοτ-δε 
äber *@lloros entstanden ist. 

3. -9ev bezeichnet die Richtung „woher“. Es tritt 
an den Stammauslaut: οὐραγό-ϑεν, κλεσίη-ϑεν, aber auch 
στατρότϑεν. Es ist wahrscheinlich verwandt mit got. -tana, 
-dana, got. aftana „von hinten“, hindana „dss.“, ags. edstan 
„von Osten“, gr. ἠῶϑεν „vom Morgen an“. 

3. -9 bezeichnet den Ort „wo“: οὐρανό-τϑε „im 

Himmel“. Lat. entspricht -bi in ubi, ibi, vgl. 89, πόϑι. 
4. -Ia und -96 stehen dialektisch nebeneinander. Sie 

entsprechen ai. -ha in dis „hier“, küha „wo“, abg. ks-de 
„wo“, got. kap „wohin“, aljab „anderswohin“. Das Ver- 
hältnis 3a : Je ist nicht klar, kehrt aber auch sonst wieder. 

5. «χα in αὐτίκα, τηγίκα, ἡνίκα, dor. Ö-xa, πό-κα ist 
nicht sicher erklärt, vgl. Wackernagel ΚΖ. 33, 17, 
Solmsen KZ. 35, 471. 

6. -xag in δικάς aus *oFe-xdg „für sich“, ἀνδρα-κάς 
„Mann für Mann“, verbindet man mit ai. -das in sarvalas 
„all, ganz“, 2ka-das „einer nach dem anderen“. Besser 
wird man darin eine Komposition mit der Präposition 
„ag, Nebenform zu κατ᾽ sehen. ἄγδραχας = χατ᾽ ἄνδρα, 

7. -te bezeichnet an Pronomina angehängt das zeit- 
liche „wann“, ἄλλο-τε, πό-τε, 8-18, Enerre, αὖτ; letzteres 
‚entspricht lat. aut, autem. Aol. heißt es -sa, vgl. -96 
und -ϑα, dor. aber -κα, was nicht damit zusammengehört. 

8. -zog in ἐντός, ἐχτός entspricht 1. in-tys, ai. v-lds 

„inde“, 

. 21* 
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XXXII Kapitel. 

Die Komposition. 

ᾷ 881. Zu den aus der idg. Ursprache ererbten 
Eigentümlichkeiten der Wortbildung gehört die Kom- 
position. Wir verstehen darunter die Verbindung zweier 
Worte zu einem unter Bildung eines neuen Begriffs. 
Die Fähigkeit, Komposita zu bilden, ist im Griech. 
nicht erloschen, sondern bleibt ein durchaus lebendiges 
Prinzip. 

Es gehört nicht zum Wesen der Komposita, daB die 
beiden Worte untrennbar verbunden sind, aber für die 
Sprachgeschichte ist allerdings die dauernde Vereinigung 
zweier Worte zu einem, wobei namentlich eine neue Be- 
tonung aufkommt, von besonderer Wichtigkeit. Von den 
beiden Akzenten, die den beiden vereinigten Begriffen zu- 
kommen, wird der eine gewöhnlich zum Nebenton und 
schwindet später vielfach ganz. So wird aus Πέλοπος 

γῆσος Πελοπόννησος u. 8. w. Dies Beispiel zeigt zugleich, 
daß ein solches Kompositum lautliche Veränderungen er- 
leiden kann, die das ursprüngliche Verhältnis, in dem die 
beiden Worte standen, verdunkeln. Es kann ferner ge- 
schehen, daB von den Worten, die ein Kompositum bilden, 
das eine oder das andere ganz ausstirbt. Tritt ein solches. 
Wort in vielen Verbindungen auf, so kann es seinen be- 
stimmten Sinn bewahren; kommt es nur in dem einen 
oder dem anderen Falle vor, so kann der Sinn ganz ver- 
loren gehen, und es kann auch das Bewußtsein dafür 
ganz schwinden, daB ein Kompositum vorliegt. Da das 
Idg. im Vokalismus wie auch im Konsonantismus ganz: 
bedeutende Veränderungen erfahren hat, so kann man 
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als sicber vöraussetzen, daB schon in der Ursprache zahl- 
reiche verdunkelte Komposita vorhanden waren. 

Umgekehrt ist auch der Fall möglich, daß gewisse 
Formationen ursprünglich nur in der Komposition auf- 
traten, später aber wieder zu selbständigen Worten wurden. 
So sind 2. B. viele Worte des Typus -Pogos ursprünglich 
nur in der Komposition belegt, und erst später verwendet 
sie die Sprache als Simplizia. 

I. Verdunkelte Komposita. 

ἢ 882. a) Komposita, deren erstes Glied nicht mehr 
als selbständiges Wort in der Sprache vorkommt. Hier- 
her gehören alle Komposita mit der Negativpartikel «-, 
ov-, l. ὧν, d. un-, ai. ©. Dies ist ursprünglich die 
Schwundstufe zu idg. *ne „nicht“. Durch den Ablaut 
und den völligen Verlust von *ne im Griech. wurde die 
Empfindung, daß man es mit einem Kompositum zu thun 
hatte, gestört. — Noch undeutlicher sind im Griech. die 
Zusammensetzungen mit d-, &- = idg. *sm „ein“ geworden. 
Zu erkennen ist die Bedeutung noch in ἅπαξ, ἁπλόος, 
aber in &edvog „reich an Mitgift“, &-dove „aus einem 
Baumstamm“, — Hesych überliefert ἄδρυα" πλοῖα μονόξυλα, 

Κύπριοι ---, ἀχόλουϑος muß sie die etymologische Forschung 
erschließen. — In δά-πεδον ist da- vielleicht gleich dm- 
der Schwundstufe zu dom- in δόμος. 

Von ähnlichem Charakter, aber deutlicher sind die 
Komposita, deren erstes Glied eine von dem sonst auf- 
tretenden Wort abweichende Form hat, 2. Β. ὀφθαλμός 
zum Stamm ὅπ. 

b) Komposita, deren zweites Glied nicht mehr als 

selbständiges Wort in der Sprache vorkommt. Dahin 

gehören etwa: ἔν- δον, wo -dov aus -dou- zu δόμος gehört. 

veoxuödg erklärt Wackernagel ΚΖ. 33, 1 aus γβο-χμός, 

worin er -χμός zu χϑών und χαμαί stellt. -Bn in ἑκατομ-βή 

gehört zu βοῦς. Das in &-Aoxog vorliegende -Aoxog „Lager“ 
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ist in dieser Bedeutung nicht mehr vorhanden. Ebenso- 
wenig existiert das in ἀχόλουθος auftretende ἔχόλουϑος 

allein, aber man wird hier die Beziehung zu χέλευϑος 
noch gefühlt baben. 

c) Vollständig verdunkelte Komposita hat die etymo- 
logische Forschung in steigendem Maße aufgedeckt. So 
ist τράπεζα in zea-, die Schwundstufe zu zerea- „vier“, 
und -nela aus *redja, das zu πούς gehört, zu zerlegen. 
πέρυσι „im vorigen Jahre“ entspricht ai. parul. Darin 
hängt πέρ mit πρό zusammen, während -vos aus -vzs 
die Schwundstufe zu idg. *wet „Jahr“, gr. έτος, 1. 
veius ist. In ϑέσπις steckt ein Jes-, das zu ϑεός gehört, 

während -osıs mit ἐνει-σπεῖν, ἃ, sagen verbunden werden 
kann. In ἄριστον ist jedenfalls das Gefühl der Kom- 
position ganz verloren gegangen; man kann es zerlegen 
in *@jegı „am Morgen“ und -0rov aus -Örov, das Partizipium 
zu ἔδω „essen“. 

ll. Die Form der Komposita. 
ᾷ 385. Im Lichte der Geschichte können wir be- 

obachten, wie syntaktische Verbindungen wie Πέλοπος 
γῆσος zu Kompositen werden. 

In den meisten idg. Komposita erscheint aber im 
ersten Glied nicht ein bestimmter Kasus, sondern die 
Stammform ohne jede Endung. Auf welchen Gründen 
dies beruht, ist zur Zeit noch unklar. Ausführlich handelt 
darüber Jacobi in seiner Schrift Kompositum und Neben- 
satz, und es ist sehr wohl möglich, wie dieser Forscher 
annimmt, daß diese Art der Kompositionsbildung aus 
einer Zeit stammt, in der es noch keine ausgebildete 
Flexion gab. Sprachgeschichtlich ist es von besonderer 
Wichtigkeit, ob die Komposita der Wirkung des Akzentes 
ausgesetzt gewesen sind oder nicht. Ersteres können wir nur 
in wenigen Fällen feststellen. So erscheint die Negation 
ne, vgl. 1. neque, ἃ, ni-, im Griech., Lat., Germ. und Ind, 
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in den Formen α-, in-, un-, a-, die einem idg. n- ent- 
sprechen, das nur in unbetonter Stellung entstanden sein 
kann. Das oben erwähnte griech. d-, d-, ist aus sm zu 
erklären, der Schwundstufe zu *sem-, gr. εἷς. Es gilt also 
dasselbe, wie von 4- „nicht“. 

Ferner erscheinen die Zahlworte z. T. in Formen, 
die deutlich die Wirkung des Akzentes erkennen lassen, 
z. B. sel-novs, ai. tri-pdd, δί-πους, ai. dvi-päd, τετρά-πους, 
]. quadru-peda, ai. eätug-päd. 

Die Nomins erscheinen ursprünglich in der schwächsten 
Stammform, doch hat schon frühzeitig die Ausbreitung 
eines sog. Kompositionsvokals begonnen. 

1. Die konsonantischen Stämme haben die 
regelrechte schwache Stammform nur selten erhalten, so 
bei den neutralen men-Stämmen, ὄνομά-κλυτος, weil sid 
vokalisch ausgingen, bei den -s-Stämmen in der Dichter- 
sprache: ἐπεσ-βόλος, bei χέρ-νεβα und sonst einigen Fällen. 
Häufiger steht die alte Form, wenn das zweite Glied 
vokalisch anlautete: κυν-ὥπις, πατρ-άδελφος. (Gewöhnlich 
steht der Kompositionsvokal -0 ; κυν-ο-κέφαλος, αἰϑρ-ό-τοχος, 

σωματ-ο-ειδής, παντ-ο-μῖσής. "Dieser dringt später auch 
bei den i- und u-Stämmen ein: φυσι-ο-γνώμων, ἰχϑυ-ο-πώλης, 
während in älterer Zeit hier noch ursprüngliche Bildungen 
vorliegen wie μαγτι-πόλος. 

2. Die ä-Stämme hatten, wie wir ὃ 807 gesehen 
haben, neben dem langen ἃ auch Stammformen auf -&, 
die in Bildungen wie YAxd-Joog, πυλᾶ-ωρός, ϑυρᾶ-ωρός, 
Ἡρᾶ-κλῆς noch vorliegen. Sonst steht -#, neben dem in 
jüugerer Zeit auch -ὁ auftritt: Τιμοκράτης neben Τιμηχράτης. 

3. Die o-Stämme hatten -o. Daneben tritt -n 
auf wie in βαλανηφόρος, ϑανατηφόρος. Die Ursache dafür 
ist in dem alten Nebeneinander von o- und a-Stämmen 
zu suchen, so καλαμη- φόρος wegen καλάμη, abg. slanıa 
„stipula“ neben κάλαμος. 

Es ist dann vor allem ein Ausgang -ἥφορος weiter über- 
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tragen worden. Begünstigt ist die Ausbreitung des -n durch 
rhythmische Gründe. Mit besonderer Vorliebe hat man 
n verwendet, wenn sich dadurch die Aufeinanderfolge 

zahlreicher Kürzen vermeiden ließ. Vgl. Solmsen Unter- 
suchungen 8. 22 ff. 

4. Komposita mit verbalem erstem Gliede. 
Im Griech. giebt es, zablreicher als in den anderen 

verwandten Sprachen, Komposita, deren erstes Glied 
verbal empfunden wurde. Es treten vor allem zwei 
Typen auf. In dem ersten erscheint ein reiner Verbal- 
stamm auf -&, wie ἀρχέ-κακος, Μενέ-λαος. Es scheint hier 
eine Verbalform vorzuliegen, die noch der Personalendung 
entbehrte. In dem zweiten Typus erscheinen Bildungen 
auf -σι, 2. B. hom. &Axsol-srerrlog neben hom. &xe-xirwv, 
@üol-Loog, in denen ein 3. Pers. Sing. auf -k steckt. Diese 
Bildungen wurden mit dem s-Aorist assoziiert und von da 
sus produktiv. Vgl. Jacobi Compositum und Nebensatz 
46 ff,, dessen Ausführungen ich im wesentlichen beistimme. 

Anm. Osthoff Das Verbum in der Nominalkomposition (1878) 
hat nachzuweisen versucht, daß es in der Ursprache keine Kom- 
posita mit verbalem erstem Glied gegeben hat, aber da die Einzel- 
sprachen diese Art kennen, so liegt kein Grund vor, sie der Ur- 
sprache abzusprechen. Jacobis Ansicht bedarf nur dahin der Er- 
weiterung, daß diese Komposita vielleicht noch aus der Zeit 
stammen, in der es noch keinen formalen Unterschied zwischen 
Nomen und Verbum gab. — Ein Rest dieser uralten Bildungsweise 
dürfte es auch sein, daß statt der Adjektiva auf -ro in der Kom- 
position ein i-Stamm verwendet wird, wie Wackernagel Verm. 
Beitr. 8 ff. ausgeführt hat. So heißt es κυδι-άνειρα, während das 
Adjektivum κυδρός heißt, λαϑι-κήδης neben λάϑρῃ, xaki-powv neben 
χαλαρός. ἀργι-κέραυνος entspricht ai. rjir&van- Nom. pr. Das 
zu ἀργε- gehörige Adjektivum ἀργός ist erst aus "ἀργρός entstanden, 
da es ai. yjrds „glänzendfarbig, rötlich“ entspricht. — Diese Regel 
kann nur so verstanden werden, daß mit dem i, genau wie im 
Komparativ, die reine Basis zu Tage tritt. Wir haben es in diesen 
Fällen mit &i-Basen zu thun. deys- gehört zu deyns, @pyidos „Thon“, 
xvds- zu κυδίων, κύδιμος. In μεογά-ϑυμος tritt ebenfalls die reine 
Basis zu Tage gegenüber «eyalo-. 
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Verbale Komposita. 

ᾷ 384. Das Verbum wurde seit idg. Zeit haupt- 
sächlich mit Adverbien komponiert, an die sich das 
Verbum enklitisch anlehnte.e Wenn auch diese Kom- 
posita noch nicht zu untrennbaren Verbindungen ver- 
schmolzen ‘waren, so giebt es doch eine ganze Anzahl 
von Präverbien, die in mehreren Sprachen gleichmäßig 
in dieser Funktion auftreten, und die daher aus der idg. 
Ursprache stammen. Griechisch und Lateinisch stimmen 
in der Bewahrung des alten auffallend überein. 

Als Präverbien erscheinen im allgemeinen die Ele- 
mente, die wir als Präpositionen kennen gelernt haben. 

ἀμφί, 1. amb, ahd. umbi; — gr. ἀμφιβαίνω, 1. ambire; 
ἀνά, 1. an; — ἀγαπνέω, 1. anheläre; 
ἀπό, 1. ab, got. af; — ἀφίσταμαι, 1. absisio, ai. dpa-sthä- 

„sich fern halten, abtrünnig werden“; — ἄπειμι, 1. abeo, 
got. afgaggan, Praet. afiddja; — ἀπολύω, 1. αδδοῖτο; — 

ἀφέημι, 1. abieio,;, — ἀφαρπάζω, 1. abripio; — ἀπάγω, 1. 
abigo, — ἀποτίϑημι, 1. abdo, ai. apa-dadhäti; — ἀπολούω, 
]. abluo; — ἄπειμε, 1. absum; 

ἐν, 1. in, got. in; — ἐνεῖναι, 1. inesse; — ἐγτίϑημι, 1. 
indo; — εἰσιέναι, 1. inire; — Edvlnuı, 1. inicere, — εἰσφέρω, 
l. infero,;, — ἐγχέω, 1. infundere; — ἐμπίπλημε, 1. impleo; 

ἐξ, 1. 6; — ἔξειμι, 1. exire; — ἐξαρκέω, 1. exerceo; — 

ἐξάγω, 1. exigo; — ἐκχπειράω, 1. euperior; --- ἐκχφεύγω, |. 
effugo; — ἐκφέρω, 1. effero; 

ἐπέ, 1. ob, ai. dpi; — ἐπακούω, 1. oboedire; — ἐφέημι, 

obicio, — ἔπειμε, obeo; — ἔπειμι, 1. obsum; — &plornuı, 

l. obsisto,; — ἐφέζω, 1. obsidere, — ἐπιτείνω, 1. obtendo, — 

ἐπιβαίνω, 1. obvenio; — ἐφέπομαι, 1. obsequor ; 
περί, ai. päri, 1. per, got. fair; — περιχέω, 1. per- 

fundo,;, — περιίστημε, 1. persistio; — περισκέπτομαι, 1. 

perspicio,; — megıßalvw, 1. pervenio. 

Anm. *peri nahm die Bedeutung der Vollständigkeit an, 
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neploda „sich vollständig auf etwas verstehen“, 1. pervidere „gründ- 
lich beschauen“ u. a, 

πρό, 1. pro, pröd, got. fra, ai. pra; — προφέρω, 1]. pro- 
fero; — προβαίνω, 1. prövenio; — προίημε, 1. proieio; — 

προδίδωμε, 1. prodo; 
ὑπέρ, 1. super, got. ufar; — ὑπερβαίνω, 1. supervenio,; — 

ὑπερχέω, 1. superfundo; 

ὑπό, 1. sub, got. uf; — ὑποτίϑημει, 1. subdo u. 5. w. 

ill. Die Bedeutung der Komposita. 

ἢ 885. Da in einer großen Zahl von Komposita. 
kein besonderer Ausdruck für die Beziehung, in der die 
beiden Worte standen, vorhanden war, so mußte sich 
diese aus der Bedeutung der komponierten Worte er- 
geben. Schon im Idg. hatten sich aber gewisse typische 
Bedeutungen entwickelt, die z. T. durch die Akzentuierung 
bedingt waren. Die indischen Grammatiker haben die 
verschiedenen Bedeutungskategorieen der Komposita sehr 
genau untersucht und eine Reihe der bei ihnen üblichen 
Kunstausdrücke sind auch von der vergleichenden Gram- 
matik angenommen. 

Als indogermanisch können wir folgende Arten der 

Komposition ansehen, die auch im Griech. vertreten sind: 
a) Beiordnende (Dvandva): δώδεκα, 1. duodecim „zwei 

und zehn“, γυχϑήμερον „Nacht und Tag“. 
b) Unterordnende, in denen das eine Glied durch 

das andere bestimmt war. Hier kann man unterscheiden: 
a) Kasuell bestimmte, ἱππόδρομος, Öloxovga „Wurf- 

weite des Diskos“. 
£) Appositionell bestimmte: ἀχρόπολες, ursprünglich 

πόλες ἄκρη. 
c) Sekundäre Adjektivkomposita (Bahurrihi),. Ihre 

Bedeutung ist nicht durch Auflösung in die einzelnen 
Teile gegeben, sondern sie müssen adjektivisch aufgefaßt 
werden, obgleich das Schlußglied ein Substantivum ist. 
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So bedeutet ῥοδο-δάχτυλος eig. „Rosenfinger“, wird aber 
dann zum Adjektivum „rosenfingrig, Rosenfinger be- 
sitzend“. Man nennt diese Komposita auch mutierte, im 
Gegensatz zu den immutierten. Ursprünglich bestand ein 
Akzentunterschied zwischen beiden, wie er in λεοντοχεφαλή 
= λέοντος κεφαλή und λεοντοχέφαλος = λέοντος κεφαλήν 
ἔχων, „löwenköpfig* noch vorhanden ist. In den meisten 
Fällen ist diese Akzentverschiedenheit allerdings durch 
das Dreisilbengesetz gestört, aber es stehen sich noch 
gegenüber: λεϑοβόλος „Steine werfend“, aber λεϑόβολος 
„gesteinigt“, eig. „Steinwurf erhaltend“; — πηλοδόμος 
„aus Lehm bauend“ und πηλόδομος „aus Lehm gebaut“, 
eig. „Lehmbau habend“ u. a. 
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Zweiter Abschnitt. 

Verbum. 

XXXIII Kapitel. 

Vorbemerkungen. 

& 386. Das griechische Verbum mit seinem mannig- 
fach gegliederten Bau setzt in der Hauptsache idg. Ver- 
hältnisse fort. Aber während die Flexion des Nomens 
starke Einbuße erlitten hat, sind die verbalen Bildungen 
durch Neuschöpfungen und Umwandlungen so vermehrt, 
daß keine andere Sprache dem Griechischen im Verbal- 
bau gleichkommt. 

1. Die Numeri. 
ᾷ 387. Die drei Numeri: Singular, Dual und Plural 

sind ererbt. Der Dual liegt auch im Arischen, Got. und 
Litu-Slavischen vor, während ihn die übrigen Sprachen 
frühzeitig aufgegeben haben. Auch im Griech. ist der 
Dual mit der Zeit ausgestorben, er hielt sich aber gerade im 
att. Dialekt verhältnismäßig lange. Aber seit dem An- 
fang des vierten Jahrhunderts v. Chr. ist der Dual im 
lebendigen Gebrauch auch hier erloschen. 

il. Die Genera Verbi. 

ᾷ 388. Von den drei Genera Verbi sind Aktivum 
und Medium in den verwandten Sprachen in gleicher 
Weise ausgebildet. Ein besonderes Passivum gab es 
nicht, doch werden im Ind., Germ., Lat. wie im Griech. 
Medialformen passivisch verwendet, sodaß die Antänge 
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dieser Verwendungsweise bis in die Urzeit hinaufreichen.. 
Aber nur im Griech. und Lat. werden diese Anfänge 
weiter dahin ausgebildet, daß das Medium auch die 
passive Bedeutung übernimmt. 

Aktivum und Medium waren in der Ursprache in den 
drei Pers. des Sing. und der 3. Plur. nur durch der. 
Akzent und die durch ihn bedingten Veränderungen im 
Vokalismus unterschieden, und demgemäß wird auch die 
Bedeutung nicht allzustark abgewichen sein, 

In der Hauptsache bezeichnet dabei das Medium, 
daß das Subjekt an dem Vorgang, der durch das Verbum 
ausgedrückt wird, stärker beteiligt ist: Aovouaı „ich wasche 
mich“, vgl. Delbrück Grd. 4, 416 ff. 

Eine Anzahl von Verben hat in der Urzeit nur ein 
Genus gehabt. 

Das Griechische stimmt in einer Reihe von Fällen 
im Gebrauch der Media tantum mit den verwandten. 
Sprachen überein: ἧσται, ai. dste „er sitzt“, dagegen ist 
idg. *sed- ursprünglich wohl nur aktivisch; — κεῖται, ai. 
die „er liegt“; — πέρδομαι, ai. pardale; — νόέομαι, ai. 
ndsaie „liebevoll herangehen, sich gesellen zu“; — ἕπομαι, 
ai. sdcate, 1. sequor; — μαένομαι, ai. mönyaie „denken“, 
air. -moiniur; — μητίομαι, |. mältor; — σεύομαι, Ai. 
eydvale; — γίγνομαι, 1. nascor. Auch bei Verben, die nur 
in der Bedeutung, nicht im Stamm übereinstimmen, zeigt 
sich ein merkwürdiges Zusammentreffen: dxsouaı, 1. 
medöri; — αἰδέομαι, 1. vereor; — χράομαι, 1. utor. Be- 
sonders gern sind medial die Verba, die Vorgänge im 

Gemüt ausdrücken, χώομαι „zürnen“, ἅζομαι, σέβομαι, 
ἄχνυμαι, ἔλδομαι, ἔραμαε u. 8. W. 

ᾷ 889. Sehr gewöhnlich sind Medialformen mit 

aktiver Bedeutung beim s-Futurum. Sie werden mit Vor- 

liebe gebildet, wenn der Aoristus secundus oder der sog. 

starke Aorist daneben im Gebrauch ist: φεύξομαε: 
ἔφυγον; --- καμοῦμαι: Exrauov; — ἁμαρτήσομαι : ἥμαρτον ; ---- 
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κιχήσομαι : ἔκεχον: — ϑέξομαι : ἔϑιγον; — λήψομαι : ἔλα- 
βον; — λήξομαι : ἔλαχον; — μαϑήσομαι : ἔμάϑον; — 
τεύξομαι : ἔτυχον: — ϑανοῦμαι : EIvov; --- γνώσομαι : 
ἔγνων; --- ϑοροῦμαι : ἔϑορον; --- ἐλεύσομαι : ἦλϑον; --- 
ἔδομαι: ἔφαγον; — πείσομαι : ἔπαϑον: --- πίομαι: ἔπιον; — 
δραμοῦμαι : ἔδραμον; --- πεσοῦμαι : ἔπεσον. 

Die Erklärung dieser Eigentümlichkeit wird unten 
beim Futurum gegeben werden. Sie stammt aus der 
Ursprache. 

Andrerseits wird das Perfektum medialer Verben 
schon in der Urzeit nicht selten aktivisch gebildet, 1], 
reverts zu reverlor, γέγονα zu γίγνομαι. 

Als sich im Griechischen das Bedürfnis nach einem 
Passivum herausstellte, wurden hierzu in erster Linie 
die Medialformen verwendet. Andrerseits aber stecken 
auch aktive Formen in der Passivflexion, so in den 
Aoristen auf -79 und -ϑην. 

Ill. Aktionsarten und Tempora. 

A. Die Aktionsarten. 

& 390. DaB die sogenannten „Tempora* etwas 
anderes als die Zeitstufe bezeichneten, ergiebt sich aus 
dem Vergleich der Augmenttempora untereinander. Im 
Imperfektum, Aorist und Plusquamperfektum war die 
Vergangenheit durch das Augment ausgedrückt, die Form 
selbst bezeichnete, wie zuerst G. Ourtius begründet hat, 
die Aktionsart, d. h. die Art und Weise, wie die Hand- 
lung des Verbums vor sich geht, ob sie dauernd ist, wie 
in unserem suchen, oder nur einen Moment bezeichnet, 
wie in unserem finden. Unsere Kenntnis der Aktionsarten 

ist durch die Untersuchungen von Delbrück Grd. 4, 1ff. 
sehr erweitert worden, und es empfiehlt sich, die von ihm 
geprägten Ausdrücke für die verschiedenen Aktionsarten 
beizubehalten, obgleich sie nicht ganz einwandsfrei sind. 
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1. Punktuell oder momentan ist eine Aktion, 
wenu durch sie ausgesagt wird, daß die Handlung mit 
ihrem Eiutritt zugleich vollendet ist, z. B. ich finde. Da 
diese Aktion keine Dauer hat, so ist es natürlich, daß 
sie selten gebraucht wird, um die Gegenwart ausdrücken. 
Nicht augmentierte punktuelle Bildungen werden daher 
gewöhnlich mit futurischen Sinn gebraucht: γνέομαι „ich 
werde heimkommen“, eu: „ich werde weggehen“. Auch 
wir verwenden in diesem Falle das Präsens: ich komme 
morgen. 

2. Iterativ ist eine Aktion, wenn ausgesagt wird, 
daß die Handlung des Präsens aus wiederholten gleichen 
Akten besteht, 2. B. βίβαμε „eine Bewegung machen, die 
durclı wiederholtes Aufsetzen des Fußes zu Stande kommt“. 
Diese Bedeutung wird leicht zur intensiven, 

3. Kursiv (verlaufend), früher auch imperfectiv 
oder durativ genannt, ist eine Aktion, wenn ausgesagt 
wird, daß eine Handlung vor sich geht, derartig, daB 
man sich weder einzelne Akte innerhalb der Handlung 
noch ihren Anfangs- oder Endpunkt vorstellt, z. B. 
„steigen“, ἃ. ἢ. in der Handlung des Steigens begriffen 
sein, engl. to be mountig, gr. χαίρω „froh sein“. 

4. Terminativ (früher perfektiv) ist eine Aktion, 
wenn ausgesagt wird, daB die Handiung ΤΟΣ sich geht, 
doch so, daß ein Terminus ins Auge gefaßt wird, sei 
dieser nun der Ausgangs- oder Endpunkt, z. B. ὄρνυμε 
„in Bewegung setzen“, äyvuu „zerbrechen“. Wir im 
Deutschen drücken die beiden Aktionsarten auch aus: 
z. B. in werfen, aber treffen. 

δ. Perfektische Aktion ist die Aktionsart des 
Perfektstammes. Sie bezeichnet einen Zustand des Sub- 
jektes, der sich aus einer vorhergehenden Handlung des- 
selben ergeben hat: τέϑνηκξ „er ist gestorben und ist tot“. 

6. Porfektive Aktion. Mit Perfektivierung be- 

zeichnet man den Vorgang, daB durch die Verbindung 
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einer Präposition mit einer Verbalform dem Begriff der 
Verbalhandlung der Nebenbegriff der Vollendung zuge- 
fügt wird: 2. B, erarbeien „durch Arbeit erlangen“. Es 
berührt sich diese Aktionsart mit der punktuellen und 
terminativen. 

Es ist indessen nicht nötig, alle diese Ausdrücke 
stets anzuwenden. Es ist nur nötig, den Unterschied 
zwischen punktueller und kursiver Aktion scharf im Auge 
zu behalten. Da nun der griech. Aorist die besondere 
punktuelle Bedeutung hat mit verschiedenen Modifikationen, 
so kann man für das Griechische auch von aoristischer 
Aktionsart sprechen. Demgegenüber ist das Präsens 
meistens kursiv. 

ᾷ 891. Schon in der idg. Urzeit bezeichneten ge- 
wisse Verbalstämme nur eine Aktionsart, und infolgedessen 
können von solchen Stämmen nicht alle Tempora gebildet 
werden. Des öfteren treten dann andere Stämme „sup- 
plierend“ ein, die von der Grammatik mit jenen zu einem 
Paradigma vereinigt werden. In Wirklichkeit gehören 
natürlich die Stämme gar nicht zusammen, und sie sind 
auch schwerlich vom Sprachgefühl als zusammengehörig em- 
pfunden worden. Die idg. Sprachen stimmen darin überein, 
daß für gewisse häufige Grundbegriffe verschiedene Stämme 
zum Ausdruck der verschiedenen Aktionsarten dienen, 
vgl. Osthoff Vom Suppletivwesen der idg. Sprachen, 1900. 

Im Griech. treffen wir so: 
φέρω, 1. fero, got. bairan. Dies hat die kursive Be- 

deutung „tragen“. Der Aoriststamm ἤνογχον gehört zu 

lit. nessu, abg. nesq „tragen“. Das Futurum olow ist 

etymologisch unklar. Vgl. 1. fero, tulk, 
öodw zu deutsch wahren in gewahren ist kursiv; 

εἶδον vom Stamm vid, 1. videre ist punktuell und muß mit 

„erblicken“ übersetzt werden. ὄψομαι gehört zu |. 

oculus. 

Zwischen λέγω, 1. lego und εἶπον, ai. avöcam ist der- 
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selbe Unterschied wie zwischen „reden“ und „sagen“. 
Das Futurum (F)le@ gehört zu Ferkzwe. 

ἔρχομαι, ἐλεύσομαι, ἥλυϑον. Der Stamm ἐλευϑ- ge- 
hört zu got. Andan „wachsen“. Zu ἔδω, ἐαϑίω bildet 
ἔφαγον den Aorist, u. 8. w. 

Anm. Hierbei mag gleich darauf hingewiesen werden, daß 
überhaupt nie die ganze Fülle der im Griechisehen angesetzten 
Verbalformen von einer Basis gebildet werden kann. So schließen 
sich die einzelnen Aoristbildungen vielfach aus, weil in ihnen die- 
selbe Bildungsweise nur von verschiedenen Basen vorliegt; die 
einzelnen Präsenserweiterungen sind meistens auf bestimmte Basen 
beschränkt. Es kommt hier vor allem darauf an, durch Ver. 
gleichung der in den verwandten Sprachen genau entsprechenden 
Kormen die Anfänge jeder Bildungsweise festzulegen. Alsdann. 
ksnn man hoffen, ihrer Bedeutung näher zu kommen, 

B. Tempusbildung und Zeitstufe, 

ᾷ 892. Die Tempusbildung des Idg. ist im letzten 
Grunde nicht so kompliziert gewesen, als es vom Griech. 
aus gesehen, den Anschein hat. Auf Grund des Ver- 
ständnisses des Ablauts ergiebt sich ein viel einfacheres 
Bild des idg. Verbalbaues, als es früher ausgeführt wurde. 

a) Es gab ein Präsens-A oristsystem, bei dem 
zwei Formen, ein Präsens und ein Aorist, infolge ver- 
schiedener Betonung aus der reinen Basis .hervorgingen. 
Die meistens ala Präsens mit kursiver Bedeutung ver- 
wendeten Formen betonten im Sing. Akt. die erste Silbe 

der Basis und hatten hier daher V. I; in allen anderen 
Formen betonten sie die Endung, was notwendig Reduktion 
der Basis zur Folge hatte. Die als Aorist mit punktueller, 
soristischer Bedeutung gebrauchten Formen betonten die 
aweite Silbe der Basis. Der Akzent war fest, und die 

Basis zeigt durchweg V. II. Man nennt diese Bildung 
am besten den starken Aorist. Hierzu gehören der griech. 
Aoristus secundus (σχεῖν zu ἔχ-δι»), der Wurzelaorist 
(πεῆ-ναι zu ssere-ucr) und der Aorist auf «ἢν (ἐμάνην, μανῆναι 

Hirt, Griech. Laut- u. Formenlehre. 
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b) Es gab durch besondere Elemente charakterisierte' 
Präsentien (Präsentien auf -γᾶμι, -vuus, -σχω u. 8. w.). 

c) Das Perfektsystem ist durch die BReduplikation 
und z. T. durch besondere Personalendungen charakte- 
risiert. Die Betonung war dieselbe, wie bei den Präsentien 
der ersten Klasae, 

ἃ) Der s-Aorist kann nach der formalen Seite als 
ein Präsens der ersten Klasse betrachtet werden. Die 
Aktionsart war aber aoristisch. 

e) Das Vorhandensein einer besonderen Futurbildung 
ist zweifelhaft. 

ᾷ 8398. Die hier angeführten idg. „Tempora“ be- 
zeichneten mit Ausnahme von e) nicht sowohl die Zeit- 
stufe (Gegenwart, Vergangenheit, Zukunft), sondern die 
‚Aktion, ἃ. h. die Art und Weise, wie die Handlung vor 
sich ging, 8. 0. 

Die Bezeichnung der Zeitstufe lag z. T. in den 
Aktionsarten mittelbar darin, doch gab es auch besondere 
Mittel, um sie auszudrücken. 

a) Für die gegenwärtige Handlung war eine besondere 
Form nicht vorhanden. In den meisten Fällen wird sie 
durch die verschiedenen Präsens- und Perfektformen aus- 
gedrückt, wobei vielleicht die Personalendungen eine Rolle 
gespielt haben. 

b) Zur Bezeichnung des Futurums konnten die 
Präsentien punktueller Verben dienen, weil derartige 
Verben sich selten auf die unmittelbare Gegenwart an- 
wenden lassen. Wenn ich etwas suche, so kann ich 
sagen: ich finde es schon, d. h. ich werde es finden. In 
dem Moment, wo mir das Finden geglückt ist, sage ich: 
Soeben habe ich es gefunden. Ebenso bedeutet ich komme 

soviel wie ich werde kommen, und wenn jemand erwartet 
wird und eintrifft, so heißt es Soeben ist er gekommen. 

c) Zur Bezeichnung der Vergangenheit, soweit sie 
sich nicht von selbst ergab, diente ein dem Verb vorge- 
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setztes selbständiges Wort, e, das Augment, das im' 
Ind. und Griech. sehr häufig gebraucht wird. Außerdem 
ist es noch im Phrygischen und Armenischen erhalten. 
Das vollständige Fehlen des Augments im Lateinischen, 
Germanischen und Litu-Slavischen zeigt, daß die Ver- 
gangenheit nicht notwendig durch das Augment ausge- 
drückt zu werden brauchte. 

Anm. Möglich ist auch, daß das Stehen und Fehlen 
des Augments von der Betonung abhängig war. Denn in den 
Stellungen, in denen das Verbum enklitisch war, war das Augment 
betont; war aber das Verbum vollbetont, so hätte eigentlich wohl 
das Augment schwinden müssen. 

Das Augment im Griechischen. 

ᾷ 394. Das Augment erscheint im Griech. in zwie- 
facher Gestalt, als Augmentum syllabicum und Augmentum 
temporale. Beide stammen aus der Urzeit. 

Bei vokalischem Anlaut wurde e schon in der Urzeit 
mit dem folgenden Vokal kontrahiert. e + e ergab ὃ --- 
gr. n, daher ja, att. ἦ = ai. dsam „ich war“ aus *e+esm; — 

= ai, dyam „ich ging“ aus ὁ + ejm. Ebenso dann 
ἤϑελον zu ἐθέλω, ἤσϑιον zu ἐσϑίω. Was e+a unde+to 
im Idg. ergab, ist nicht ganz sicher. lm Griech. liegen 
in ἦγον, dor. ἄγον = ai. djiam „ich trieb“, ὦζον zu ὄζω @ 
und ὦ vor, die aber sehr wohl auf Neubildung beruhen 
können, dal. 29: < *e-ag- altertümlicher aussieht. Jedenfalls 
hat sich im Griech. das Gefühl eingestellt, daß vokalisch 
anlautende Worte in den augmentierten Formen den an- 
lautenden Vokal zu dehnen hätten, und wir finden daher 
auch Formen wie #idave, ἦλφον, ἤμβροτε u. 8. w., die: 
nach ὃ 148 nicht ursprünglich sein können. Begelrecht 
ist vielmehr bei allen anlautenden Diphtbongen Kurz- 
diphthong, wie ihn Homer noch hat, εὗδον, καϑεῦδον; 
ηὗδον tritt erst bei Plato auf. 

Bei den mit s und 7 anlautenden Verben, mußte 
natürlich das syllabische Augment stehen. Da aber 

22* 



840 Formenlehre XXXIN. [8 894. 206. 

diesa Laute im Urgriech. schwanden, so wurde ὁ + ὁ 
kontrahiert, att. zu δέ, strengdor. zu ἡ. Es heißt daber 
att. εἶχον, dor. ἦχον aus *Eosxov; — att. εἴρπον, dor. ἧᾳπον. 
ana ᾿"ἔσερπον, 1. serpo; — att. εἰπόμην aus "ἐσεπόμην, 1. 
sequilur, — att. elorıinsıw aus "ἐσεστήχδεν, 1. sisiere; — 
att. εἶμεν aus *HYausv, während ἦκα, 1. jacit wohl eine un- 

‘ augmentierte Form ist. Entsprechend sollte man von 
Lo ein ᾿εῖζον aus *äoıLoy erwarten, ea heißt aber ἶζον 
und ὥρμησα, nicht *oügunsa. Es sind also die mit 5 und 
7 anlautenden Verben der Analogie der vokalisch an- 
lautenden gefolgt. | 

Vor F steht bei Homer, der ja diesen Laut noch‘ 
kennt, regelrecht δ, so in ἔαξα, ἑῥάλων, δάνδανον, ἔειπον, 
ἔόσσατο u. ἃ. Nach Schwund des ἢ konnte im Att., so- 
weit es möglich war, kontrahiert werden, daher εἶπον, 
δἰργαζόμην. Später tritt auch bei solchen Verben das 
temporale Augment auf, att. ἠργαζόμην, ὥφελλον. 

Anm. Syllabisches Augment vor Vokal ist bei Homer sicheres 
Kennzeichen des digammierten Anlauts. 

ᾷ 305. Weiter giebt es zahlreiche Besonderheiten. 
ἢ als Augment finden wir im Attischen bei βούλομαι, 
μέλλω, δύναμαι. Diese dürften nach ἤϑελον von ἐϑέλω. 
gebildet sein, da daneben ϑέλω stand. In anderen Fällen 
seheint ἢ aber älter zu sein, so in hom. ἠ-δέδη, att. ἤδδεν, 
ἤκδιν, hom. ἤισχδ zu ἐέσκω, hom. ἀπηύρα aus *än--Fga 
(nach Schulze QE. 265). Diese ἡ sind noch nicht ge- 
nügend aufgeklärt. Langes ἃ findet sich auch im Aind.,. 
bes, vor v, y, r, ävar, ävrni, ävrnak, Gvidhyat, äyunak, äyukta,. 
ärinak, äraik, und man hat das gr. ἡ mit diesem ä in 

Zusammenhang gebracht. Andrerseits erklärt sich ἤϊσχδ. 
ganz regelrecht als augmentierte Form zu &loxw. 

Mehrere Verben haben scheinbar ein doppeltes . 
Augment, so ἑώρων zu ὁράω, att. ἐάγην zu ἄγνυμι, ἑάλων.. 
zu ἁλίσχομαι, ἀνέῳξα zu οἴγνυμε ἃ. 8. Alle diese Verben 
waren digammiert. Das nächstliegende wäre, diese Formen 
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‚durch quantitative Metathese aus ᾿ἡόρων, Yıdyıy herunleiten. 
‘Aber da es auch im Dor. ἑώρη heißt, geht dies für diese Form 
nicht an. Am besten ist daher diese durch das Bestreben 
zu erklären, dem Plusquamperfektum, ἑωφράκδεν, im Gegen- 
satz zum Perfektum ἑόρακα, noch ein Augment zu geben, 
was sich dann weiter verbreitete. 

Da anlautendes ὁ immer auf Doppelkonsonanz zurück- 
‚geht, so ist es nicht sonderbar, daß es nach dem Augment 
‚verdoppelt auftritt: ἔρριπεον aus *E/genrov, Zpgeov aus 
*jagsov, Im letzten Falle hätten wir eigentlich *sl-geev 
zu erwarten, für das nach dem Muster von Fällen, wo 
Doppelkonsonanz wie in &uosvs berechtigt war, ἔρρδον 
eintrat. Dasselbe gilt auch für andere anlautende Kon- 
sopanten: ἔλλαβε, ἐλλεσάμην, ἔμμαϑες, ἔμμορε, ἐσσεέοντο, 
wofür sich später Formen mit einfacher Konsonanz ein- 
stellen, &-Aaßor. 

ᾷ 806. Weglassen des Augments. Bei Homer 
kann das Augment.ohne Äußere Veranlassung fehlen; er 
setzt damit den Zustand des Idg. fort. In der Prosa 
dagegen herrscht das Augment von Anfang an duroh- 
weg. Ausgenommen sind die Plusquamperfekte, wo ein 
Schwanken besteht, χρῆν, weil es aus χρὴ ἦν entstanden 
ist, und die Iterative auf -σχον des Ionischen, die niemals 
ein Augment zeigen. Es liegt nahe zu vermuten, daB 
wir es hier mit einer Zusammensetzung zu thun haben, 
da wir die Bildung auch sonst nicht anknüpfen können. 

8897. Stellung des Augments. Das Augment 
steht möglichst nahe vor dem Verbum, schiebt sich daher 
auch zwischen das Verbum und das Präverbium, wie im 
Indischen, da ja das Präverbium ein selbständiges Wort 
war. Dagegen nehmen die mit dem untrennbaren dug- 
komponierten Verben das Augment vorn: ἐ-δυσεύχουν zu 

δυσ-ιτυχέω. Dasselbe gilt von allen festen Komposita, 

namentlich den Ableitungen von komponierten Substan- 
tiven. Wie es ἐμυϑολόγουν heißt, so auch ἐ-παρρησιασάμην 



342 Formenlehre XXXIII. [8 37—38. 

‚von παρρησιάζομαι, weil dies von παρρησία abgeleitet ist. 
Aber dies Gesetz geht nicht durch, weil die Empfindung 
für die Stellung ἐξ-6ς-βαλλον zu stark war, und so finden 
wir ἐνεχείρισα von ἐγχδερίζω u. 8. ν΄. 

V. Die Modi. 

ᾷ 808. Das Griechische besitzt vier Modi, den 
Indikativ, den Konjunktiv, den Optativ und den Imperativ. 
Diese Modi sind in dem Umfang des Griech. nicht idg. 
Der Konjunktiv fehlt den germanischen und litu-slavischen 
Sprachen, und es ist nicht zu erweisen, daß er hier jemals 
vorhanden war. Wahrscheinlich ist der Konjunktiv nichts 
‘anderes als ein Indikativ von Formen mit punktueller 
Bedeutung, der die künftige Handlung ausdrückte, und 
‘daher werden die Formen, die wir im Griech. als kon- 
junktivische bezeichnen, in anderen Sprachen z. B. im 
Lat. futurisch verwendet. Gr. &w ist Konjunktiv, das 
damit identische lat. ero Futurum; φέρητε ist genau 
identisch mit 1. feretis u. 8. ἡ. Das genauere s. u. beim 
Konjunktiv. 

Der Optativ war vielleicht nichts anderes als ein 
charakterisiertes Präsens. Er bezeichnete den Wunsch, 

τς Imperativische Formen im eigentlichen Sinne gab es 
nur wenige. 

Außerdem wird noch ein Modus aufgestellt, den 
Brugmann Injunktiv genannt hat. Das ist aber sicher 
‚kein Modus gewesen, sondern diese Formen sind identisch 
mit dem nicht augmentierten Indikativ des starken A.orists, 
und die Bedeutung kann entsprechend der Aktionsart 
futurisch oder konjunktivisch sein, 

Vi. Die Verbalnomina. 

ᾷ 899. Die Verbalnomina sind Nomina, die zum 
'Verbum in. enger Beziehung stehen. . Wir finden im 

.- 
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Griech.: 1. den Infinitiv, 2. das Partizip, 3. das Verbal- 
‚adjektiv. Bei allen dreien setzt das Griech. im wesenf- 
lichen den Bestand der Ursprache fort. 

XXXIV. Kapitel. 

Die Personalendungen. 
Dj 

$ 400. Für die idg. Urzeit unterscheidet man bei 
den aktiven wie bei den medialen Personalendungen zwei 
große Klassen: a) die sog. primären und b) die sog. 
sekundären Endungen. Doch finden sich diese Unter- 

schiede, abgesehen vom Indischen, nicht in allen Personen, 
vielmehr sind sie nur in den Formen ganz deutlich, die 
ein ὁ enthalten. Im Griech. kehren diese Endungen 
wieder als Endungen der Haupttempora (primäre) und 
.der sog. historischen Tempora (sekundäre), 

Außerdem hat das Perfektum noch einige besondere 
Endungen. 

Gewöhnlich nimmt man an, daß die Primärendungen 
dem Indikativ Präsentis eignen. Doch ist ‘diese Auf- 
fassung nicht richtig, da auch das Präsens zahlreiche 
Formen mit sekundären Endungen zeigt. 

Eine andere Auffassung, die sich hauptsächlich auf 
das Keltische stützt, stammt von Zimmer KZ. 30, 119 Fn. 

Danach erscheinen die primären Endungen, wenn das 
Verbum eine selbständige Stellung einnimmt, oder wie 
man mit einem Ausdruck der keltischen Grammatik sagt, 
wenn es absolut steht. Man nennt daher die primären 
Eindungen besser die absoluten. 

Die sekundären Endungen werden angewandt, wenn 
sich das Verbum enklitisch an ein vorausgehendes Adverb 
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‘anschließt, d. h. wenn es konjunkt steht. Man nennt 
‘daher die sekundären Eindungen besser die kon- 
junkten. 

Diese Auffassung löst in der That eine große Anzahl 
von Schwierigkeiten, aber doch nicht alle, 

Anm. Die strenge Scheidung zwischen primären und sekun- 
dären Endungen, wie wir sie vornehmlich im Ind., aber auch da 
nicht ausnahmslos finden, war jedenfalls im Idg. nicht durchgeführt. 

Das Rätsel der Verteilung der primären und sekundären 
Endungen, wenigstens soweit die #-Formen in Betracht kommen, 
dürfte sich so lösen, daß die sekundären Endungen die ursprüng- 
lichen sind, und daß daran ein Element -@i, und mit Ablaut -t, 
trat, um die Gegenwart nach Zeit oder Raum su bezeichnen, vgl. 
Thurneysen ΚΖ. 27, 173. Daher ermangeln die historischen Tem- 
pora, die die Vergangenheit bezeichnen, dieses Elementes, ebenso 
‘wie der Optativ, und der auf die Zukunft weisende Injunktiv. Da 
‘aber die Zusammensetzung mit einer Präposition auch schon im 
Idg. das Verbum perfektivierte und solche Verben futurischen 
Sinn bekamen, so mangelt solohen Zusammensetzungen naturgemäß 
das präsentische ai-i. 

A. Die absoluten und die konjunkten Endaungen im 
Indogermanischen. 

I. Aktiv. 

ᾷ 401. Singular. 

1. Person. Absolut -mi: konjunkt -m. Die Endung 
μὲ war von Haus auf die athematischen Verba be- 
sohräukt, ἃ. h. auf die Verba, deren Präsensstamm nicht 
auf -ejo- ausgeht, wie in gr. τέϑημι. Die thematischen 
Verbe, ἃ. h. die Verba mit einem Präsensstamm auf -e/o- 
sind endungslos, dehnen aber den stammauslautenden Vokal: 
φέρω. Diese Länge kann nicht, wie man früher ange- 
nommen hat, durch Kontraktion entstanden sein, da sie 
in diesem Falle schleifenden Ton haben müßte. Es heißt 
aber lit. sutt „ich drehe“. Vielleicht geht sie auf -om 
zurück. 
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Beispiele: gr. ei-ul aus "ἔσ-με: τ me lit. es-mi, 
abg. je-smi; — τίϑημι: ai. dddhä-mi; — ἵστη-με: αἱ 
tdätha-mi, 

Anm. Dieses -us, das im Idg. niemals betont war, steht im 
regelrechten Anlaut zur Medislendung -mas, die das Indische aller- 
dings nicht kennt, 

φέρω: 1. fero, got. baira, ahd. biru, lit. suku, ai. 

bDharä-mi; 

ὄφερο-ν aus *ipsgou (nach ἃ 253, 7b): 1. Isgehä-m, 
ai. dbhara-m;, — ein-v aus *esje-m: 1. sie-m, ai. syd-m; — 
Spo-v, ἔδυ-ν. 

Nach Konsonant mußte m silbisch werden, m aber 
wurde griech. zu a, z. B. ἦα „ich war“ = ai. de-am, 
ἦα „ich ging“ = ai. dyam, ὄπειψ-α — ai. dpakd-am (lat. 
tosi hat die mediale Perfektendung). 

2. Person. Absolut -#: konjunkt -» Die Endung 
-si, ai. dei „du bist“, bharass „du trägst“, dddhas „du 
thust“, kommt im Griech. nur in dürftigen Resten vor. 

ἐσσί ist bei Hom. und im Syrakus. belegt. ἐσσ᾽ kann 
bei Homer auch eingesetzt werden, wo die Überlieferung 
εἷς hat, vgl. Leo Meyer ΚΖ. 9, 374, Nauck M6l. gr.-rom. 
3, 250. εἰ „du wirst gehen“ ist aus *elos entstanden, 
ebenso δ „du bist“ aus *6si = ai. dsi. In allen übrigen 
‚Formen liegt zweifellos die konjunkte Endung -s vor, 
doch ist φέρεις u. 8. w. wahrscheinlich aus *pegsoı ent- 
standen. Dies wurde zu "φόρδε, und es trat die allge- 
meine Endung -s aufs neue an. Befördert wird diese 
-Analögiebildung dadurch sein, daß es auch von allem 
Anfang Formen mit konjunkter Endung gab. Diese liegen 
‚deutlich vor in dor. ἀμέλγες, ovelodes bei Theokr. IV 3,18, 
ferner in ziIng, δίδως, δείκνυς, εἷς „du gehst“ bei Hesiod. 
Die 3. Sg. zu φημέ schrieb man im Altertum φής, das wie 
λέγεις aus ἔφησε + ς zu erklären ist, falls nicht mit 

Apollonius Dykolos φής zu schreiben ist. 
j Die konjunkte Endung -s liegt ferner in allen 
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historischen Tempora. und im Optativ vor: ἐβούλευες 
WBW. ,- . 

3. Person, Absolut . «ti: konjunkt -t oder -d, ai. 
bharati „er trägt“, d-bharat. „er trug“, ital. -t und -d. 

. Die absolute Endung -t hat sich unverändert in ἐστέ 
erhalten; ferner im Dorischen, Nordwestgriech., Böot. bei 
den Verben auf -w.: dor. güst, τίϑητι, böot. τίέϑειτι, 
δίδωτε. — Das im Att. und Lesb. auftretende -σε in 
τίϑησι, δίδωσι, ἵστησι ist nach $ 205 a zu erklären. 

... Die konjunkte Endung -t oder -# mußte .regelrecht 
abfallen, daher 3. Sg. ἔφερε, ai. äbharat; — ἐτέϑη, ai. 
:Adadhät; — φέροι, ai. bharet; — ein, 1. si2d; -- ἔϑηκε, 
alat. feed. 

pegeı soll nach φέρξες gebildet sein nach dem Muster 
φέροις, φέροι und ἔφερες, ἔφερε. Doch ist es auffallend, 
daß hier jede Spur der primären Form verloren ge- 
gangen ist. 

Anm. Möglicherweise steckt sie in den Kompositen mit 
verbalem ersten Glied δκεσί-στεπλος, vgl. 8 383, 4, 

$ 402. Plural. 

1. Person, Das Idg. hatte vielleicht verschiedene 
Endungen. 

Sicher idg. war -mes und mit Ablaut -mos (Hesmes, 
aber *bheromös), ai. smäs, bhärämas, lat. legimus. -usg ist 
im Dorischen und Delphischen erhalten, ἐπάξαμες, καλέο- 
nes, δεδοίχαμες. Das in allen andern Mundarten belegte 
-u® findet bisher keine sichere Anknüpfung in den ver- 
wandten Sprachen, denn abg. -me, das man aus -mon er- 
klärt, kann aus -mos hergeleitet werden. Wohl aber kann 
“μὲν die Vollstufe zu ai. -ma aus -mn sein. Die Annahme, 
daß -wes absolut, -uev konjunkt stand, läBt sich in keiner 
Weise durch die Thatsachen rechtfertigen, aber auch 
nicht widerlegen. 

2. Person. Das Altind. zeigt absolut -tha: konjunkt 

Bu - 
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‚ta. Demgegenüber haben alle anderen Sprachen nur eine 
Endung -ie, gr. Agyese, 1. Imper. -te, legüe, got. voii 
aus *bherete. 

Anm. Nach Hillebrand BB. 18, 279 ist ai. -tha eigentlich 
medialer Ausgang und mit dem -9e in griech. φέροσϑε zu identifi- 
zieren. ar 

3. Person. Absolut: -enti: konjunkt -eni. Das.e 
konnte im Idg. nur bewahrt bleiben, wenn es betont war, 
was bei allen athematischen Verben, mit Ausnahme der 
reduplizierten, der Fall war. Erhalten ist es im Griech, 
nur selten, so in dor. ἐντέ, att. εἰσέ aus *s-nti = umbr. 
sent, got. sind, ai. sdnti. Für -Ent sind in Anspruch zu 
nehmen 3. Sg. hom. ἦεν, ἦν, dor. ἦν = ai. dsan, eine 
Form, die singularisch umgedeutet wurde, und dor. &-%ev. 

In allen anderen Fällen wurden -svsı und -&7 durch 
-aysı und -avz ersetzt. So steht δαμνᾶσε aus *dauvarıs 
für *damn-Enti, ion. gnol, dor. φαντέ für *p-&vrı u. 8. W. 
ἔασι aus ἴαντε entspricht ai. y-drti „eunt“ mit der gleichen 
Umwandlung. 

Waren -enii, -ent unbetont, so mußte das 6 ausfallen, 
und wir erhalten -nti, -ni. Diese Formen spalteten sich 
wieder, indem -nti, -ni nach Vokalen blieben, während 
nach Konsonanten -r silbisch wurde, in -niti, -ni und -nk, 
"ni. Diese Formen waren berechtigt bei allen Formen 
des starken Aoristes (s. u.), den thematischen Präsentien 
und den reduplizierten athematischen Präsentien, sie 
sind auch frühzeitig beim s-Aorist und dem Perfektum 
eingedrungen. 

a) -nti nach Vokal, in dieser Gestalt im Dorischen 
erhalten, finden wir in dor. φέρο-ντε, att. φέρουσε aus 
*o£gov-oı (vgl. ὃ 244, 2b und 205 a), Konj. dor. -w-vzs, 
att. -ωσι. 

Ebenso regelrecht sind die reduplizierten athematischen 

Präsentien, wie dor. dido-vzi, Tosa-vrı, delph. ἀνατέϑε-ντι, 
phok. ἀφέδιντι. Es ist gar nicht einzusehen, weshalb diese 
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‘Formen nicht die Fortsetzungen der idg. sein sollen. 
Zwar heißt es im Ind. dadhati aus *dadh.nii, aber dies 
verhält sich zu τέϑε-ντε genau wie dadh-mäs zu τέϑε-μῶν, 
d.h. es sind im Ind. die enklitischen Formen mit Ausfall 
-des 9 verallgemeinert, vgl. & 140. — Die Formen iosarsı, 
είϑεντι, δίδοντε liegen vielleicht auch noch in hom. ἱστᾶσι, 
τιϑεῖσι, διδοῦσι vor, deren Betonung von dem aAtt. ἱστᾶσι 
‚stammen könnte, das aus iordaoı entstanden ist. 

b) -ns nach Vokal wird zu ν nach 8 253, 7. Daher 
ἔφερο-ν, si. dbharan. Die Verba, die abstufungslose Länge 
haben, verkürzen diese nach 8 148. Daher Eßäv aus 
"Bars, ἔγνον aus *Eyvuys. 

Ann. Neben den verkürzten Formen kommen auch solche 
‚mit Länge vor, wie hom. wardinv, kret. διελέγην, vgl. Solmsen 
BB. 17, 329ff., was wohl daraus zu erklären ist, daß der aus- 
lautende Dental schon geschwunden war, als das Kürzungsgesetz 
wirkte. 

Wie ἴστα-ντι, τίϑειντι, δίδο-ντι die regelrechten Formen 
sind, 80 auch Tora, EruFe-v, ἔδιδο-ν (Dor. und Ark... Da 
nun ein ἔ-ϑεν aus *e-dh-ent ebenfalls lautgesetzlich war, so 
bildete man auch ἔσταν, ἔδον. 

Im Att. und sonst tritt aber in der 3. Plur. die vom 
Aorist übertragene Endung “σαν auf, also ἐείϑε.σαν, 
ἐδίδο-σαν, ἵστα-σαν, ἔϑε-σαν, ἔδο-σαν, ἔστησαν. 

6) -nii, das zu «ἅτε, -ἅἄσι werden mußte, hat sich in 
den reduplizierten Präsentien, denen os eigentlich zukam 
— dem ai. dädhati, dädati, abg. dadetzs würde griech. δεώϑατε, 
“δίδατι entsprechen —, nicht gehalten, wohl aber hat sie 
sich in einzelnen Fällen ins Perfektum gerettet: phok., 
δερητεύκατε, ἐϑώχατε" εἰώϑασι Hesych, hom. “πεφύχᾶσι, 
λελόγχᾶσι. --- Unter dem Einfluß von Formen auf «αν, 
8. u. und solchen auf «ὄντε, entstand dann aus -ars ein 
-aysı, das außerordentlich weit verbreitet wurde. Es 
trat an vokalische Stämme, daher iosd-aysı zu ἰσεά-ἄσι, 

ἐστᾶσι, τυϑέ-ανει zu rı9e-aoı, διδό-ςασε und an konsonan- 
tische: Perf. πεπαιδεύχασι. 
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ἃ) -nt wurde zu -a(r), das im Griech. völlig verloren. 
gegangen ist. Aber daß es einst vorhanden war, zeigen 
Umbildungen, die es notwendig voraussetzen. In der 
3. P. Pl.. des s-Aoristes mußte *&dsıLev aus *edeiksent ent- 
stehen, und diese Form ist wohl unter dem Einfluß von 
solchen auf -α zu -ar umgestaltet. 

& 408. Dual. 

1. Person. Die erste Du. ist im Grriech. nicht er- 
halten. Sie zeigt im Idg. ein Element -w, ai. -vas, abg. 
-ve, lit. -va, got. bairös aus *bairöwes. 

2. Person. Absolut ai. -thas, 1. -tis, das zur Plural- 
endung wurde, ist im Griech. nicht erhalten, dafür -zov, 
ai. -am, die konjunkte Endung. 

3. Person. Absolut ai. -tas: konjunkt -tam. Im 
Griech. wechselt -τὸν als primäre Endung mit -z@, 
das sekundär gebraucht wird. Daneben kommt aber 
“τὸν als sekundäre Endung vor, und -@ wird auch für. 
die 2. Person Dualis in den historischen Tempora ge- 
braucht. 

II. Medium. 

ᾷ 404. Singular. 

1. Person, Für das griech. -uaı finden wir nirgends 
eine Entsprechung, da das Aind. nur -2==idg. -αἱ kennt. 
Auf welcher Seite das Ursprüngliche liegt, ist nicht zu 
entscheiden, doch neigt sich die Wagschale zu Gunsten 
des Indischen. Das -ucı im griech. Perfektum ist jeden- 
falls unursprünglich, da hier auch das Lat. auf «αἱ weist, 
dedi aus *dedai, ai. dade. 

Die konjunkte Endung -urp, dor. -μᾶν steht bisher 

ganz allein. Man kann vermuten, daß in -@, das wohl 
auf -äm zurückgeht, eine Partikel steckt. 

2. Person. Absolut idg. -sat, ai. -s2, abg. -si, got. 
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«χα, griech. -σαι, erhalten in ἵστα-σαι, δέδο-σαι, δείκγυ-σαι, 
σέτρεψαι. 
‘Die Formen wie ἴστα-σαι waren nicht lautgesetzlich, 
da zwischenvokalisches -0- schwand; vielmehr ist -sa«s von 
dem Perfektum aus übertragen. Die regelrechte Form 
mit Schwund des -o- liegt in φόρῃ aus Ἐφέρε-αι und hom. 
δίζηαι, μέμνηαι vor. 

Anm.1. Seit dem 4. Jahrh. wird statt φέρῃ auch φέρεε auf 
attischen Inschriften geschrieben. Das ist bedingt durch die seit 
378 v. Ohr. zu verfolgende Ersetzung von ἢ durch «, vgl. 8 1683. 

Die konjunkte Endung war im Griech. allgemein -σο, 
eine Form, die das Indische nicht kepnt. Sie kann leicht 
als eine Neubildung nach dem Verhältnis t: to aufgefaßt 
werden. Aber wir finden im Indischen ein -sva in der 
2. Sg. Imperativ. Diesem -sva kann griech. -00 ent- 
sprechen, wenn das w schon im Idg. geschwunden war. 
Die lautgesetzlichen Formen mit Ausfall des o sind hier 
häufiger erhalten als bei -ocı. Wir finden ἐβουλεύου aus 
Ἐξβουλεύεδ-σο, Aor. ἐβουλεύσω aus ᾿ἐβουλεύσα-σο, att. ἠπίστω, 
ἐδύνω, ἐπρίω, ἵστω, aber dor. ἐπρέα, pindar. συνετέϑευ aus 
Ἐσυνετίϑεσο. Daneben die Formen mit wiederhergestelltem 
-0-, ἵστα-σο, ἐτέϑεσο u. 8. W. 

Anm 3. Als konjunkte Endung hat das Indische ein -thäs. 
Wackernagel ΚΖ, 30, 802 ff. hat vermutet, daß diese in der 
2. Person des passiven -#-Aoristes vorliegt, sodaß Formen ἐχύ-ϑης, 
ἐσύ-ϑης, ἐφϑί-ϑης, ἐδό-ϑης, ἐστά-ϑης ursprünglich zu ἔχυτο, ἔσσυτο, 
ἔφϑιτο, ἔδοτο, ἔστατο (Hesych) gehört hätten. Siehe weiteres beim 
$-Aorist. 

3. Person. Die absolute Endung war idg. -ἰαὶ, ai. 
ἰδ, got. -da, gr. -saı. Sie war betont: ai. ἐδ von i 
„gehen“ und kann als Vollstufe zu dem aktiven -% auf- 
gefaßt werden. -ra:s ist im Griech. auch im Perfekt vor- 
handen, beruht aber hier wahrscheinlich auf Übertragung 
vom Präsens, da das Indische im Perfektum nur 2 — 
idg. -ai hat. 

Anm. 3. -ταε wird im böot. regelrecht zu -7. Im Thessal. 
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erscheint -r«. Im Arkad.-Kypr. finden wir -zos, ark. βόλετοι, δέατοι͵ 
änıovrioraros, kypr. κεῖτυι. Dies 0 ist wahrscheinlich durch das Ὁ 
der konjunkten Endung -ro hervorgerufen. O. Hoffmann Gr. Di. 
1, 180 denkt dagegen an eine idg. Endung -toi. Das ist an und 
für sich nicht unmöglich, aber nicht zu beweisen. 

Die konjunkte Endung ist idg. -to, ai. -ἰά, gr. -το, 1. 
-t in datu-r aus *dato-r. 

ᾷ 408. Plural. 

Die Pluralendungen des Idg. sind schwer zu ermitteln, 
weil uns nur das Arische und Griechische zur Verfügung 
stehen, und diese beiden Sprachen nicht übereinstimmen. 

- 1. Person. Gtriech. -u$9« kann man ai. -mahi 
(sekundäre) Endung gleichsetzen. Aber dies kann auch 
altes -i enthalten, da neben -mahi primär -mah2 steht, 
Vgl. H. Pedersen KZ. 36, 80. 

In ep. -μεσϑα ist das s nach -098 u. 8. w. eingeführt. 
3. Person. Das Griechische hat nur eine Endung 

«σϑε.. Das Indische zeigt dagegen primär -dhvz und 
sekundär -dhvam. Manches ist versucht, um diese Diffe- 
renz zu erklären. Da das Indische -2 in allen Medial- 
formen hat, so kann das -Φ von -dhv& jung sein. In -09s 
kann man -Ie auf -dhwe zurückführen nach ὃ 238 Ὁ. 
Zu erklären bliebe dann noch das -σ, das auch im Dual 
εσϑον, -σϑᾶν und im Imperativ auftritt (-σϑω). 

Aber gr. -9e kann auch -ihe sein und dem sonst im 
Indischen auftretenden -ἰ entsprechen, 2. Pl. Akt. -iha, 
3. Du. Akt. -thas, 2. Med. Dual. -ath2, -Athäm. 

Und schlieBlich liegt es auch sehr nahe, in dem 8 
einen Einfluß der zweiten Plur. Akt. zu sehen; nach dem 
Muster Imp. -τω : «σϑω, -T0v : -090V, -sav: -σϑων hat man, 
wie Wackernagel ΚΖ. 33, 57 vermutet, ein -09s zu -τὸ 
des Aktivums geschaffen. Von den -s-Formen des Grie- 
chischen hat Bartholomae Rh. Mus. 45, 151 fl. die In- 
finitivendung -σϑαι richtig erklärt. Es ist dies ein Kom- 
positum aus neutralen -es-Stämmen mit Infinitiven der 
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Besis -dh3, wie sie in ai. «ἀἰωᾶαὶ, vorliegen. Ein 
εἴδεσ-ϑαι zerlegt das Sprachgefühl in Ade-du, in- 
dem man es mit δἴδειταε verband. Diese Infinitivform 
wurde einerseits medial gebraucht, andererseits auch 
imperativisch. Daher schuf man dann zu dem -τω des 
Imperativs ein -o9w, zu -rov ein -o3ov, und schließlich 
zu -se ein -σϑε. Bei dieser sonst sehr einleuchtenden 
Erklärung Wackernagels ist nur der eine Punkt noch 
nicht klar gestellt, wie der Infinitiv auf -σϑαε zu seiner 
medialen Bedeutung kam. 

Anm. 1. Oben ἃ 338", Anm. 2 ist die Möglichkeit ange- 
deutet, daß -σϑ- auf idg. -Ao- zurückgeht, womit alle Schwierigkeiten 
am besten gelöst würden. 

8. Person. Absolut idg. -ntai, konjunkt -nio. Die 
Formen verhalten sich zu den aktiven Endungen -nti, ni 
genau wie -iai zu -t, -ἰο zu -. Demnach haben wir auch 
eine idg. Betonung -niai, -niö anzusetzen, die‘ zwar im 
Indischen nicht mehr erhalten ist, aus der sich aber er- 
klärt, daß die Vollstufen -eni@s, -enio nicht mehr vor- 
kommen. 

Im Idg. wechselten -niai und -ntai, -nto und -nto, je 
nachdem ein unsilbischer oder silbischer Laut vorausging. 

8) -nlai, -nlo, ai. -al2, -ala wurden im Griech. zu- 
-araı, -aso, Es heißt daher regelrecht τϑεράφ-αται," 
ἐτεεράφ-ατο, hom. ἥ-ατο, ai. dsata aus *2s-nio, Opt. hom. 
γανοέατο. 

b) -niai, -nio, ai. -πἰδ, -nia, got. bair-anda sind in den 
übrigen Formen regelrecht : φόρο-νεαι, ὀφέρο-ντο, ἵστα-νται. 
Auch der Opt. hat später -0svro0. 

.& 408. Dual. 

1. Person. Die Endung -ue9ov ist nicht idg., 
sondern dürfte eine Umbildung der 1, Plur. -usda nach- 
dem -090» des Duals sein. 

2. 3. Person. -090% ist vielleicht gleich ai. -dhvam, 
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der Sekundärendung der 2. Plur. -σϑον, -σϑην, dor. -σϑᾶὰν 
stehen in enger Beziehung zu den aktiven -zov, -τὴν, 

B. Die Personalendungen des Perfekte. 
ᾷ 407. Das Perfektum hatte im Idg. eine Reihe 

eigentümlicher Personalendungen, die sich im Griechischen 
z. T. erhalten haben. 

Die 1. Person Sing. hat bei den konsonantisch 
auslautenden Stämmen die Endung -α: γέγον-α, ai. jajdna, 
got. gab(a). Der Ursprung ist ganz dunkel. Das Griechische 
-yova können wir einem idg. -gons gleichsetzen, sodaß es 
ger keine Endung hätte, 

Sicher war dies bei den Stämmen auf Vokal der 
Fall. Denn in griech. &on-x« liegt ein *$-or& vor, das 
wir dem Indischen iastha-u gleichsetzen können. 

Die 2. Person Sing. zeigt idg. die Endung -tha, 
ai. -Iha. Sie ist regelrecht nur erhalten in gr. -ϑα, οἶσϑα, 
ai. veitha, got. waist „du weißt“, und ἦσϑα „du warst“, 
al asitha. Da der Plural des Imperfektums vom Verbum 
substantirum mit dem des Perfekts zusammenfiel, so wurde 
-9a auch bei anderen Imperfekten verwendet, so in ἔφησ-ϑα 
und ἤδησ-ϑα, ferner aber auch präsentisch hom. τόϑησϑα, 
φῆσϑθϑα, εἶσϑα, διδοῖσϑα, indem es an die gewöhnliche 
Endung auf -ς trat. 

Im Perfektum aber stellte sich infolge des Zu- 
sammenfalls mit dem Aorist auf -« ein -ag ein, z. T. 
wohl unter dem Einfluß von Formen wie *yeydva-Ia, ai. 
Jajnitha, 

Die 3. Person Sing. haite sicher die Endung -s, 
yeyoys, wegen air. condaire aus *darci. Der Ursprung ist 
vollständig unklar. 

Im Plur. und Dual lassen sich im Griechischen 
keine besonderen Endungen mehr nachweisen. Es herrschen 
vielmehr die auch sonst üblichen Endungen. Diese traten 

bei leichten Basen unmittelbar an den Stamm: hom. Zduer 
Hirt, Griech. Laut- u. Formenlehre. 23 
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== ai. vidmd, ἴσ-τε aus *idre, πέπασ-ϑε, εἰλήλουθ-μεν, ἐπέ- 
scıd-uev. Dagegen stand vor den Endungen bei schweren 
Basen regelmäßig 9, daher &ora-uev, ai. tasihi-mäd, 
τέ-ϑνᾶ-μεν, Ablaut zu ϑάνα-τος und τέϑνη-κα, τέ-τλᾶ-μεν, 
Ablaut zu τέττληκα. Weitere Formen wie Ἐβέβλα-μεν zu 
βέβλη-κα sind vorauszusetzen. Von diesen hat sich der 
Ausgang -auev losgelöstt, und man kam zu Analogie- 
bildungen wie old-ausv, &orım-auer. 

Die 3. Person Plur. hatte ursprünglich ein -r als 
Endung, ai. tastkür. Davon ist im Griechischen nichts 
erhalten, vielmehr hat das Perfekt zunächst die primäre 
Endung -πτὶ = arı übernommen, 8. 0., und dann -avzı, 
das zu -ἄσε wurde. 

8408. Die Entstehung der idg. Personalendungen. 
Über die Herkunft der idg. Personalendungen kann man ebenso 
wie über die der Kasusendungen nur unsichere Vermutungen 
hegen. Daß in ihnen die Stämme von Personalpronomina stecken, 
hat zwar Bopp vermutet, und es wird noch vielfach angenommen, 
aber beweisen läßt sich diese Ansicht nicht, ja sie ist bei ge- 
nauer Betrachtung sehr unwahrscheinlich. Allerdings kann man 
das -m der 1. Sg. mit dem Pronominalstamm me- in gr. ἐμέ 
identifizieren, aber -m tritt auch im Plural auf, und da versagt 
diese Erklärung. Auf der anderen Seite ist ein idg. *bherom, gr. 
ἔφερον mit *bhorom, gr. φόρον so gut wie identisch und *bheromes 
unterscheidet sich vom Akk. Plur. *bAorons, falls dies für *bhoroms 

steht, nur durch den Ablaut. 
In der 2. Sg. finden wir die Elemente, -s, -tk, im Plur. und 

Dual auch -t. Diese mit dem Pronominalstamm, idg. tewe-, zu ver- 
knüpfen, hat man früher gewagt. Nun ist aber z. B. das -t gar 
nicht auf die 2. Person beschränkt, es findet sich im Sing. und 

Dual auch in der 3. Person, und stellt man 2. Pl. *bhere-te, gr. 
φέρε-τε, 2, Du. *bhere-tom, gr. φέρε-τον͵ 3. Du. *bhere-täm, gr. φερέ-την 
zusammen, so gleichen die -te, -tom, -täm durchaus Kasusformen 
vom Pronominalstamm -to. 

Das Element -? der 3. Sg. wird man schwerlich von dem 
gleichen Element in der Stammbildung trennen können. Gr, 
E-do-to und do-ro-s, δί-δω-τε und 1. dös aus *döti-s sind identisch. 
Ebenso hat man längst vermutet, daß die 3. Pers. Plur. idg. *e-bheront 
gr. ἔεκφερον mit dem Partizipium idg. Ntr. Sg. *bheront, gr. φέρον(τὶ), 
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die 3. Plur. *bheronti gr. φέροντε mit ai. N. Plur. Ntr, bhdranti 
identisch sei. Sicher ist ja lat. jegi-mini eine Nominalform, gleich 
gr. Asyöuevos oder Inf. λεγόμεναι. So dürfte also die heutige 
Forschung zu einer ganz anderen Erklärung der Personalendungen 
kommen, als sie Bopp versucht hat. Man vergleiche, was Wundt 
Völkerpsychologie I, 2, 129 ff. über die Entwicklung der Verbal- 
flexion ausführt. 

GC. Die Personalendungen im Griechischen. 

& 409. Es war ein Vorurteil der Sprachwissenschaft, 
als sie annahm, daß die indische Verteilung zwischen 
abseluten und konjunkten Endungen indogermanisch sei. 
Es liegt heute nahe zu vermuten, daß das Griech. den 
'ursprachlichen Stand der Dinge besser bewahrt hat als 
das Indische. 

Der Unterschied zwischen absoluten und konjunkten 
Endungen findet sich im Griech., abgesehen von den 
dritten Personen aller drei Numeri nur im Singular. 

Die konjunkten Endungen stehen im Griech.: 1. in 
allen augmentierten Tempora. 

2. Seit idg. Zeit im Optativ φέροις, φέροι, φέροι-εν, 
φεροί-την, alat. sied, got. bairais, bairai, lit. te-suk& „er soll 
drehen“, ai. bhares, bhärkt. 

In der 1. Sg. weicht das Griech. ab. Zwar hat es 
bei dem Optativ auf -n auch die konjunkte Endung -». 
Aber bei den Bildungen auf -0s finden wir -wı, φέροιμι. 
Die ursprüngliche Form war *p&go-ja oder ἔφέροι-)α, ai. 
bhäreyam. Dies wurde nach dem Muster τώϑημε : τέϑης 

zu φέροιμι. 

Auch der Konjunktiv hat ursprünglich z. T. die 

konjunkten Endungen, im Griech. hat er dieselben 

Endungen wie der Indikativ, d. h., teils konjunkte, teils 

absolute. Im Sprachgefühl herrschen aber durchaus die 

primären Endungen, und es nehmen daher die 1, und 

3. Sg. bei Homer sogar die Endungen -w, -oı an, ἐϑέ- 
23* 
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λωμει, ἐϑέλησι, ἀγάγωμε, ἀγάγῃσι, während in der 3. Person 
«σϑα eindringt ἐϑέληῃσθα, πάϑῃσϑα. 

Besonders zahlreiche Neubildungen finden sich in 
der 3. Plur. Es herrscht dort bei den athematischen 

Verben die Endung -avsı, att. -aos, die teils für -evre 
eingetreten, teils von Fällen wie ἵσταντε losgelöst ist. 

Anm. Man unterscheidet in der Flexionsweise des Grie- 

chischen die Verba auf -« oder die athematischen Verben von 
den Verba auf -» oder den thematischen Verben. Die Verba auf 
-# sind wenig zahlreich und werden mehr und mehr durch die 
thematische Flexion verdrängt, ein Prozeß, der im Lateinischen 
und Germanischen fast ganz durchgeführt ist. Im Indischen sind 
noch viele Verben athematisch, die im Griechischen thematisch 
geworden sind, z. B. dus-w, ai. vdmi-mi, — ἔδω, ai. ddmi; — γεύω, 
ai. jo; — ἔχω „fahre“, pamphyl. Fextro, ai. vakfi; — &xw „haben“, 
ai. sdkfi; — ἀμέλγω,͵ ai. märdti „wischt“; — τεύχω, ai. dögdhi 
„melkt“ u. a. Auf weitere Beispiele ist unten hingewiesen. 

& 410. Zur besseren Übersicht der Vertretung der 
idg. Personalendungen im Griechischen folgen hier einige 
Paradigmen in vergleichender Darstellung. 

1. Verba pura (e-o-Verben). 

[or | Aind, Ä Lat. | Got. 

1.8. | φέρω | [Bhörä-mi) | fero | balra 
2.89. | [pdesu] bhara-si | fer) | dairi-ste) 
3.88. | [φέρει(1}}] | dharati | Feriti) | bairi-pü) 

1. PL | dor. φέρομες | bhara-mas | feri-mus batra-m(x) 
2. Pl. | (ψέροτε) | dhära-tha |Imp. (feri-te) | basri-Bie) 
3. Pl. || dor. φέροντε | bhara-nti || ferw-ntli) baira-nd(i) 

| 
1. Du. - | 
2. Du. | [piee-zov[ | bhöra-thas | 3. ῬΊ. feri-tis 
8. Du, | [gdos-rov] | bhdra-tas 
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ἔφερε-(τῚ äbhara-t 

: ἐφέρο-μεον : || :dbharä-ma: 
ἐφέρε-τε dbhara-ta 
ἔφερο-ν(τ) || äbhara-n(t) | fereba-nt 

ἐφέρε-τον || dbhara-tam 
ἐφερέτην || dbhara-täm 

Anm. Man sieht aus dieser Tabelle, wie nur die griechischen 
konjunkten Endungen den indischen genau entsprechen. 

ie | aid | 

[φέρομαι] | bharz 
207) 808 *yige-om bhära-se . δαίναξα(ἢ 

φέρε-ται | bhara-te bairadali) 
" 

| bhörä-mahz \ 
| bhara-dhve | 

bharan-t& || bairandal(i) 

bhar&the . 
bhare-te 

[φερό-μεϑα] 
[φέρε-σϑε) 
φέρον-ταιε 

[φέρε-σϑο») 
[φέρε-σϑον 

rg ΡὉ rd) τ ἀῶ er & 

»NWwnmm ὦ» δ HM 
5 

gg 5 

| 
| 
| 

Aind. 

0 dbhar- . | [dpeeo-un?) | 
. | ἐφέρου aus *igepeoo | dbhara-thäs, 2. Imp. bhdra-sv 

dbhara-ta 

ἐφερό-μ8ϑα ἶ dbharä-mahi 
[dypeoe-0 Fe] | dbhara-dhvam 

| 
| 
! 

ἐφέρε-το 

ἐφέρο-ντο ἀδδαν-απέα 

ἀδαγξο-ί πηι. 
abhare-tam 

[ἐφέρε-σϑο») 
[ἐφερέ-σϑη»] 



τέϑη-με 

| τίϑη-ς 

. || τίϑη-σε(-τὴ) | 

[τέϑε- μεν] 
| [τέϑε-τε] 

| dor. τίϑε-ντε, 
| [τεϑέ- σε] 

| 
1. Sg. || [zide-uae] 
2. Sg. τέϑε-σαε | 
3. Sg. τίϑε-ται 

1. Pl. | [τιϑέ- μεϑα] 
2. Pl. | [τίϑε-σϑὲ 
8. Pl. | τέϑε:νται 

ᾷ 411. 

el aus *E-or 

do-ti 

) 

! 

| 

eloi aus Ἐξντί" 

Formenlehre XXXIV. [8 410. 411. 

Verba auf -wı. 

Griech. m ame | mt 

ἐτίϑη-ν 

[ἐεέϑιει-ο] | ee 
| [ide] | 

ἐτίϑε-μεν ὦ 

 ἀτέϑε-τε | 

ι dor. ἔτεϑε.ν 

- [öride-oar] ᾿ 

Aind. | Griech. | Aind. 

dadhe ᾿ : ἐτιϑέ-μην: : ddadhi: 

dhat-se me : ἐτίϑε-σο : | : ddhat-thäs 
dhat-te eride-ro | dahat-ta 

dhad-dhve : ἐτίϑε-σθε: | :ddhad-dAhvam: 

" 

dddh-mahe | ἐτιϑέομεϑα | ddadh-mahi 

dddh-ate | ἐτίϑε.-ντο | 

8. Das Verbum substantivum. 

68 

est 

[sumus] 
estis 

' umbr. sent 
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Über die 2. Sg. ἐσσί =. 8 401. Die 1. Pl. ἐσμέν 
müßte lautgesetzlich εἶμέν lauten, das ionisch und dorisch 
wirklich vorliegt. Die 3. P. Pl. hom. ἔσει hat die 
Endung -arsı angenommen. Die Flexion des Imper- 
fektums beruht darauf, daß seit idg. Zeit ein augmen- 
tiertes Imperfektum und ein redupliziertes Perfektum be- 
standen. Ersteres lautete idg. *2&sm = gr. ἦα, letzteres 
*230 — gr. ἦα. Da ferner in der 1. und 2. Pl. und der 
2. Du. die Personalendungen im Griech. gleich waren, 
so stecken in ἦμεν, ἦστε, ἦστον sowohl die Imperfekt- wie 
die Perfektendungen. 

Es standen sich nun folgende Flexionen gegenüber 

Daraus entwickelte sich folgendes. 
1. Person. ἦα blieb und wurde att. zu 7) kontrahiert, 

später kam 7» auf durch Anfügung der sekundären 
Personalendung. 

Die 3. Person. ?7c aus "ἦσσ ist in der Koine 
häufig. Gewöhnlich aber wird die deutlichere Perfekt- 

form ἦσϑα gebraucht. Nachdem so -3a in das Imperfektum 
gekommen war, wurde es auch bei anderen Verben ge- 

braucht, wie ἔφησ-ϑα, Opt. βάλοι-σϑα, aber in der er- 

weiterten Form -σϑα, das naturgemäß bei dem Verhältnis 

Ta, ἦ-σϑα abstrahiert wurde. 
Die 3. Person ist als ἧς in den Dialekten häufig 

erhalten. Das daneben auftretende ἦεν ist wahrscheinlich 
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die 3. Plur. Imperf., die singularisch umgedeutet wurde, 
nachdem ἦσσαν als 3. Plur aufgekommen war. Aus ἦεν 
entstand ἦν durch Kontraktion. 

Die 3. Pers. Plur. ἦσαν ist die Perfektform, bei der 
die Endung des s-Aoristes eingedrungen war. 

Anm. Außer diesen im wesentlichen altererbten Formen 
finden sich noch zahlreiche Neubildungen, deren Erklärung z. T. 
noch nicht gelungen ist, so z.B. Hom. ἔησϑα, Env, ἤην. Da in der 
1. Plur, ἦμεν das 8 geschwunden war, so bildete man re u. δ. w. 

g 412. Perfektum. 

Griech. | Aind. | Got. 

old-a vöd-a Ä wail(a) 
olo-Fa völ-tha |! wais-Ha) 
old-e ved-a | waille) 

Ä | 

δι μεν vid-md | ευἱξυηι(α) 
(fo-te) vid-4 (witu-(e)) 

[Roo-&0,] vid-ür wil-un. 

In der 2. Sg. wird die Aoristendung -ας normal in- 
folge des Zusammenfalls der 1. Sg. mit der des s-A.ristes, 
wie denn auch im Plural -auev, -are als eigentliche 
Endungen betrachtet werden müssen. -ἄσε ist vom 
athematischen Präsens übertragen. 

XXXV. Kapitel. 

Die Stammbildung des Verbums. 

I. Vorbemerkungen. 
ν s 413. Noch mehr als beim Nomen war es beim 
Prbum von ausschlaggebender Bedeutung, ob eine leichte 
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oder schwere Basis zu Grunde lag, und die großen „Un- 
regelmäßigkeiten“ der griech. verbalen Stammbildung 
lassen sich im wesentlichen nur von dieser Grundlage aus 
begreifen, d.h. von der durch die Betonung entstandenen 
Verschiedenheit der Formen. 

A. Die leichten Basen. 

ᾷ 414. Das auslautende e-o der leichten Basen 
mußte in allen Formen mit Ausnahme des starken 
Aoristes schwinden, lit. lök-mi, λέλοιπα ἔδεικ-σα gegenüber 
EAtreo-y und wurde daher hier nicht mehr als integrieren- 
der Bestandteil der Basis, sondern als Endung aufgefaßt. 
Diese Basen erscheinen daher dem Sprachgefühl durch- 
aus als einsilbig und bewahren auch den ererbten Ab- 
laut zum guten Teil. Es steht V. I im Präsens, im 
Futurum und im s-Aorist, V. II und Schwundstufe der 
ersten Silbe im starken Aorist, o-Stufe im Singular des 
Perfekts und analogisch im ganzen Perfekt. 

Anm. Im Germ. ist dieser Ablaut funktionell bedeutungsvoll 
geworden und hat daher sehr an Ausdehnung gewonnen, während 
er im Lat. durch die Lautgesetze sehr gestört ist. 

Beispiele: 
λείπω, λεπεῖν, λέ-λοιπα, got. leiva, li, laibum; — 

πείϑω, πιϑέσϑαι, πέποιϑα, ἐπέπιϑμεν; — εἰδήσω, ἰδεῖν, 

οἶδα, ἴδμεν, got. wait, witum ; — orelyw, στιχεῖν, got. steigan, 
Pl. Perf. stigum; — srevoouaı, ἐπυϑόμην, got. biudan, Pl. 
‚Perf. budum; — ἐλεύσομαι, ἤλυθον, ἐλήλουθα; — κεύϑω, 
κυϑεῖν: — δέρχομαι, ἔδρακον aus *Edgxov, δέδορχα, got. 
wairpa, warp, waürpum; — πέρδομαι, ἔπραδον:; — τρέπω, 
τραπεῖν, τέτροπα; — χείσομαι, aus ἔχένδσομαι, χαδεῖν aus 
Ἐχγδεῖν, κέχονδα.: — πείσομαι aus Ἐπένϑσομαι, παϑεῖν aus 

Ἐπνϑεῖν, πέπονθα, got. binda, bundum, band; — ἕπομαι 
aus *o6rrouar, &-orc-dunv. Von einsilbigen oder einsilbig 
gewordenen schweren Basen finden wir λήσω, λαϑεῖν, 

λέληθα, λήψομαι, λαβεῖν, got. 1. Perf. for zu faran. 
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B. Die zweisilbigen schweren Basen. 

ᾷ 415. Die zweisilbigen schweren Basen zeigen einen 
derartigen Ablaut nicht. Da die Formen infolge der 
Einwirkung des Akzentes sehr auseinanderfielen, so haben 

. sich Neubildungen eingestellt, und das alte ist nur ganz 
selten erhalten, so z. B. in πέτα-μαι: πτῆ-ναι; --- ἔκέρα-σα : 
χε-χρᾷ-μαι; — ἐπέτα-σα : πέ-πτᾶ-μαι. Zu βέ-βλη-κα mit 
V. 11 sollte das Präs. Ἐβέλαμε oder ᾿βέλεμε lauten, vgl. 
Beke-uvov, es ist aber βάλλω aus *Adi-jw eingetreten. 
βαλ- stammt aus der RS. βαλα-- Ebenso verhalten sich 
τάμ-νω zu τέτμηκα, κάμ-νω, vgl. κάμα-τος, ZU κέχμηχα. 

Die Ausgleichung erfolgt nach verschiedenen Rich- 
tungen. 

1. Es ist eine einzige Stufe und zwar V. II durch- 
geführt, βιβρώσκω, EBowv, πίμπλημε u. 8. w. In diesem 
Fall wird dann das Präsens durch besondere Elemente 
gebildet. 

2. Es hat sich ein zweiter Stamm, der auf der zweiten 
Vollstufe beruht, ausgebildet, von dem die meisten nicht 
präsentischen Tempora gebildet werden. 

Anm. Bei den folgenden Beispielen ist zu beachten, daß 
die im Präsens auftretenden präsensbildenden Elemente sehr häufig 
in die übrigen Tempora übertragen werden. Dies ist ein in allen 

Sprachen gewöhnlicher Vorgang. Beispiele: ἐβόσκησα : βόσκω; --- 

βουλήσομαε : βούλομαε- — καϑιξζήσομαε : καϑίξω; — μελλήσω : μέλλω; 
— ὀξήσω :ὄξω; — ὀφειλήσω: ὀφείλω, vgl. ὥφελον; --- τυπτήσω: 
τύπτω; — χαερήσω : χαίρω, aber ἐχάρην; — αὐξήσω zu αὐξάνω, vgl 
l. augere u. 8. w. 

& 416. In einer Reihe von Fällen können wir den 
zweiten Stamm auch in den verwandten Sprachen nach- 
weisen, namentlich liegt er in den indischen sdt-Basen vor. 

a) Der zweite Stamm geht auf einen einfachen langen 
Vokal aus. 

Beispiele dA&E-w, ἀλεξή-σω, ai. Fut. arakgi-$yas; — 

αὐξ-ἄάνω, αὐξήσω, 1. auge-re; — τυγχ-άνω, τετύχη-κα, Bi. 
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2. Sg. Perf. dudöhi-tha; — ylyv-ouaı, γενήσομαι, yaydım-uat, 
ai. Fut. jani-Syati; diese Art der Bildung ist ziemlich 
verbreitet. 

Ὁ) Der zweite Stamm geht auf einen langen :-Diph- 
thong aus. In diesem Falle kann ursprünglich kein ein- 
silbiger Stamm erscheinen, sondern es muß im Präsens 
ein ? auftreten. 

Beispiele: εὑρέ-σκω zu εὑρή-σω, εὕρη-κα; — στερί-σχω 
zu στερήτσω, ἐστόρη-σα; — dil-onouaı zu ἁλώ-σομαι, 
ἑάλω-κα; — Gußil-onw zu ἤμβλω-κα; ἀνάλί-σχκω zu ἀνά- 
λω-κα; — ὄζω aus Ἐδδ)ω zu ὀζή-σω, vgl. 1. olere; — δέω 
zu δυήτσομαι, ἐρρύητκα, vgl. lit. sraviü, δγαυδίϊ „gelinde 
fließen“; — xalew aus *xdgjw zu χαιρή-σω, Exden-v, vgl. 
got. gr&-dus „Hunger“. 

c) Der zweite Stamm geht auf kurzes -e aus, das 
wir als Ablaut zu dem langen Vokal auffassen dürfen. 
Dieser findet sich hauptsächlich im Futurum, d. h. in 
Bildungen, die in diesem Falle dem aind. :3-Aorist ent- 
sprechen. Vgl. βαλῶ aus ᾿βαλέ-ςσω, Ablaut zu βέ-βλη-κα:; 
— χαμοῦμαι aus *xaueo- zu κέ-κμη-χα, vgl. ai. Aor. 
ddami-ähäs; — τεμῶ aus *reudo-w τὰ τέτμη-χκα: — 
ἀποϑανοῦμαι zu τέϑνη-κα, vgl. ai. adhvantt „er erlosch“ ; — 
γαμῶ ZU γεγάμη-κα; — μαχοῦμαι zu μεμάχη-κα; — μενῶ 

zu μεμένηκα; vgl. 1. manere; — ἐρῶ zu εἴρη-κα. 

il. Der Aorist-Präsenstypus. 

& 417. Der Aorist- Präsenstypus ist einer der 
wichtigsten im idg. Verbum, weil sich aus ihm die ver- 
schiedensten Formen entwickelt haben. Als Stamm dieser 
Klasse fungiert die reine Basis, aus der zwei verschiedene 
Tempora gebildet werden konnten: 1. eine Form mit Be- 
tonung der ersten Silbe im Singular und Endbetonung 
im Plural, die meist als Präsens mit kursiver Bedeutung 
verwendet wird, wir nennen sie daher den Präsenstypus; 
2. eine Form mit Betonung der zweiten Silbe, die meist 



außerordentlich. Für das Griechische gilt die äußerliche 
Regel, daB eine Form mit absoluten Personalendungen 
als Präsens angesehen wird, solche aber, in denen diese 
fehlen, dem Aorist zugewiesen werden. ἔφην und ἔσεην 

solche mit V. I und RS. zum Präsens. Die verschiedenen 
Stufen sind innerhalb eines Verbums vielfach ausgeglichen, 
sodaB oft nur zwei oder eine einzige Stufe vorliegt. In 
solchen Fällen ist zu der Stufe des Aorists ein neues 
charakterisiertes Präsens gebildet, oder zu dem Präsens 
gehört ein -s-Aorist. 

A. Die zweisilbigen schweren Basen. 
$ 418. Begelrechte Präsensbildungen sind: 

nachhom. πότα-μαι zur Basis *pelä; — κρόέμα-μαι, vgl. 
χρεμάτϑρα; — ἔρα-μαι, vgl. ἔρως; — ἄγα-μαι; — hom. Öea-ro „videbatur“ zu ai. di- „scheinen“, Basis *dja,; — 
δέε- μαι neile“, hom. ἵξιμαι „strebe“. 
ΕἸ Gewöhnlich sind diese Verben in die thematische 
An on übergeführt, und zwar so, daB an Stelle des -μὲ 
edmim, et ̓ vgl. Gyd-oucı neben äya-uaı, ἐμέ-ω — Bi. 
ἀρὰ Ὁ, 1. vomi-tus; — δαμά-ω, 1. domäre, — ἐλά-ω: — 
e ne ἄρο-τρον, |. arü-re. 

vor dem fon er 3. Plur. aus, wo das auslautende -> 
Übertritt zum cr vs .enti geschwunden war, konnte auch 
räsens ein οἱ in achen o-Flexion stattfinden, sodaß dem 

Insilbiger Stamm zu Grunde liegt, so δέμ-ω zu de-dun- 
über Pr “ E90 zu ἠϑέλη-σα u. 8. w., 1. vomo gegen- 
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Von allen diesen Verben liegt kein alter Aorist vor, 
ausgenommen στῆναι. 

Zu den Aoristen andrerseits fehlt das Präsens. 
ἔκτλην : τελα-μών, got. Pulan aus pule-, vielleicht RS, des 
Präsens; — 3-dg@: ai. dra-ti „er entläuft“, als Präsens 
gebraucht; — hom. πλῆτο „er näherte sich“, Präsens mit 
d-Erweiterung πελάζω ; — epid. ἐξερρύα: lit, pa-srüro „er 
floß“, Präsens ῥέω, ai. srävati (leichte Basis); — hom. 
πλῆτο, ἐμπλήμενος, lat. im-plötur Präsens, ai. dprät 
Aorist, präsi Präsens. Als Präsens fungiert seit idg. 
Zeit eine reduplizierte Bildung πέμπλημε, πίμπλαμεν, ai. 
pipari; — ἔγνη, lat. nemus (Herodian II, 507, 22); — 
ἄημε (Präsens): ai. vd; — ἔβλην: βέλεμνον, Präsens 
βάλλω; — kret. ἀγ-χλήμενος zu ἀνακαλέω ; — ἔζην aus 
’gwjen; — ἔγνω zu ahd. kennan,; — ἔβρων zu lit. gerti 
„trinken“, 

In einem lebendigen Verhältnis stehen diese For- 
mationen nicht mehr. 

Als alte Präsentien, die aber aoristisch aufgefaßt 
wurden wegen der Länge des Vokals, gehören noch hier- 
her ἔφυν, ἔδῦν. 

B. Die exeti-Basen. 

ᾷ 419. Lebenskräftiger ist im Griechischen die 
Kategorie der ex2i-Basen geblieben. Sie müssen einen 
Aorist auf -2& bilden mit athematischer Flexion, in dem 
das ὁ schon im idg. geschwunden ist. Das Präsens muß 
athematisch -tmi, -tsi, -τίὶ flektieren, z. T. auch mit kurzem 
i, das durch Enklise entstanden sein kann. Die 1. Person 
Praes. scheint schon idg. die Endung -5 angenommen zu 
haben, sonst aber liegt das alte Verhältnis gut erhalten 
im Slavischen vor, Praes. 2. Sg. vidiäi, 3. Sg. vidits zu 
Aor. 2. 3. Sg. vid£. Im Griech. ist der Aorist auf -em 
(-79) zu einer lebendigen Kategorie mit besonderer medio- 
passiver Bedeutung geworden, während das Präsens in 



366 - Formenlehre XXXV. (8 419. 

die thematische Konjugation überging, wobei das alte ὁ 
als 7 weiter lebte. Ursprünglich gehörten also zu den 
Aoristen auf -ν j-Präsentien, und dieses alte Verhältnis 
ist noch vielfach erhalten, z. B. ἐχάρη, xaefj-vau : χαίρω 
aus *xdej-w, umbr. heris „vis“, vgl. auch χαρί-ζομαι, 
χάρι-ς; — ἐφάνην zu φαίνομαι: — ἐτύπην : τύπτω aus 
“τύχω; — ἐκάη : καίω ; — τερσῆναι : τέρσομαε aus Ἐτέρσ)ο- 
μαι, vgl. 1. torrere, ahd. dorren, ai. ἰγέψαϊί „dürstet“ ; — ἐρρά- 
γὴν: hom. ῥήσσω aus "ῥήχ)ω, später ῥήγνυμι; — ἐμάνην : 
μαένομαι, vgl. μανίέ-α. ; 

Vielfech liegt nur einer der beiden Stämme im 
Griech., der andere in den verwandten Sprachen vor, 
z. B. ὄζω aus *ddjw: 1. olere (ὀζήσω steht für *ödriaw); — 
&Louaı aus *osdjouaı, ahd. sitzan: 1. sedere, vgl. καϑιεζήσο- 
μαι; — εἰδήσω, 1. videre, abg. υἱαϊδὶ, — αὐξή-σω, 1. 
augere; — φράζω aus *peddjw: lit. girdeti „hören“. 

Wie man aus diesen Zusammenstellungen sieht, 
entsprechen im Lat. z. T. die Verben der zweiten Kon- 
Jugation, im Got. aber die ai-Verben. Z. T. stimmt die 
Flexion ganz genau, wie folgende Tabelle zeigt. 

| , ἱ , 1 δε. ̓ ἐμάνην ᾿ [λαδεο] haba X -em ' 2 8. ! ἐμάνης Ι habes | habais X -es | vidAs) δε. ἐμάνη 1 abet | habaibx en | 
1. Pı. Ϊ ἐμάνημιεν ᾿ λαδξημιβ | | 2. Pl ἐκάνητε habätis ee 8. Pl. || Zuave» aus habent 

"uasnvr | 

.. Anm. 1. Die e μὰς . : 

Übertragung der Endung anche Form der ὃ, Pl. ἐμάνη-σαψ zeigt 
Anm. 2. Es ᾿ 

ex@i-Basen nebeneinander ΟΣ «δῷ sehr häufig leichte e-o-Basen und ihnen, wie es schien, eine stehen, und daß sich die exei-Basen, weil besondere Bedeutung anhaftete, bedeutend 
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ausgedehnt haben. Im Griechischen kann der Aorist auf -7» von 
zahlreichen Worten gebildet werden, denen er ursprünglich nicht 
zukam, — Solche Fälle, in denen scheinbar ein Element -&i- an 
die Basis getreten ist, sind idg. *wide, 1. videre, gr. nsidn, got. witan, 
zu weid- in oa, — ole-re, ὄξω zu öd-wde, lit. Zsti „riechen“ u. a. 

ᾷ 420. Auffallend ist die passive Bedeutung des 
Aoristes auf -ν. Auszugehen haben wir von einer in- 
transitiven Bedeutung, die, wie es scheint, den Stämmen 
auf -2 schon voreinzelsprachlich anhaftete. Denn im Alt- 
hochdeutschen sind die 2-Verben intransitiv geworden, 
z. B. haften „adhaerere“ zu heften „nectere“. 

C. Die zweisilbigen leichten Basen. 

ᾷ 421. Die zweisilbigen leichten Basen mußten im 
Präsens den auslautenden Vokal verlieren, im A.orist aber 
das e-o unter dem Ton bewahren. Die athematischen 
Präsensformen sind nur selten erhalten. Da im Präsens 
der Akzent wechselte, mußte Ablaut eintreten‘, den wir 
noch finden in εἶμε, ai. Zmi, el aus *eloı, ai. 2-&, εἶσι, ai. 
&i — T-uev, ai. i-mäs, ἔστε, - ai. Y-Ihd, ἴ-ασι, ai. y-anli und 
elul aus *esmi, ai. dsmi und πέντε aus *s-Enli, ai. sänti, 

Der alte Gegensatz zwischen Präsens und Aorist zeigt 
sich noch in el-us und Konj. hom. ἔο-μεν. 

Gewöhnlich ist das Präsens thematisch geworden, 
wodurch wir das regelrechte Präsens auf -w erhalten. 
Daß dies aber nicht sehr alt ist, zeigt sich schon daran, 
daß die verwandten Sprachen nicht immer übereinstimmen, 
und manchmal auch im Griech. das Präsens fehlt. Man 
vergleiche: δρακεῖν, ai. ddrdan : Öegxoueı, aind. nicht vor- 
handen; — σχεῖν : ἔχω, aind. athem. säkdi; — τυχεῖν, ai. 
aduhat, Präs. ai. athem. dög-dhi, gr. die Neubildung 
τυγχάνω: — δακεῖν, ai. dasati (Präs.): gr. δάκνω; — 
φυγεῖν, ai. bhüjali : φεύγω, aber lat. fugo; — παρδεῖν : 

στέρδ-ομαι; — τραπεῖν : τρόπω, 1. aber torquere; — orıyelv: 

ρτεέχω. 
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Präsentien wie λέτομαι, γλύφω, ὄρύχω, γράφω, κέω, 
dor. τράπω͵, τράφω zeigen den Vokalismus des A.oristes 
oder den des Plurals des Präsens. Was in ihnen steckt, 
muB die Bedeutung ergeben. Deutlich ist &xAvs Aorist, 
vgl. W. Schulze KZ. 29, 240. 

Anm.1. Daß dieses Verhältnis, athematisches Präsens, thema- 
tischer Aorist, das alte ist, zeigt das Indische klar und deutlich. 
Hier stehen einander gegenüber: 76δὲ und 7μξάξξ; — täftı und tdkfati 
für *lakfdti; — dtvifur und ἀϊυϊδαπία; — dhäakfi und ddhati für 
*dahdti; — dädti und dädati für *dadati; — bhakzi und bhajati 
für *bhajdti; — maätsi und mddali; — märjti und mrjati. 

Anm. 2. Formen wie »£osas „ich werde heimkehren“, ἔδομαε 
„ich werde essen“, ziouas können sehr gut Aoriste sein; μέομαε 
aus *v£oouas steht wohl für *reoouas. 

Anm. 3. Der Singular des Präsens müßte in den Verben, 
die einen einfachen Vokal -+- Geräuschlaut enthalten, eigentlich 
Debnstufe zeigen. Thatsächlich heißt es im Lit. ödu „ich esse“. 
Man wird vielleicht unrdouas neben μέδοριαε so aus einer alten athe- 
matischen Flexion *mödmi — *medm£s erklären können. 

& 422. Die alten Aoriste dieser Klasse waren nicht 
allzu zahlreich, aber sie hatten den Vorzug deutlich zu 
sein. Schon im Idg. hat sich daher -om, -es, -οἰ als 
Endung losgelöst, und es wurden nun auch zu zweisilbigen 

schweren Basen „starke Aoriste“ gebildet. Man erkennt 
sie daran, daß sie in der 1. Silbe Reduktionsstufe zeigen, 
2. B. βαλεῖν, idg. aus *g*ela-6, während der alte regelrechte 
Aorist ἔ-βλη-ν lautet. Man vergleiche auch σχεῖν, ἑσπέ-σϑαι 
mit regelrechter Schwundstufe.. Weitere Beispiele sind 
ϑαν-εῖν : ϑάγα-τος, καμ-εῖν : xdua-Tog, ταμ-εῖν : τέμα-χος, 

μολ-εῖν : βλώσχω U. ἃ. 

D. Übersicht. 
ᾷ 423. Im Griechischen haben sich also aus dem 

idg. Schema zwei lebenskräftige Aoriste, die auf -ον und 
die auf -ἢν entwickelt, während die Präsentien ganz dem 
Untergang geweiht sind. Je später, um so mehr wird 
die athematische Flexion durch die thematische ersetzt, 

u — 
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ein Vorgang, der im Lat. ganz vollendet ist. Eine Ζυ-- 
sammenstellung mag die vollständige Identität der Bildung 
des starken Aoristes zeigen. 
Leichte Basen ex-&-Basen Schwere Basen 

ἰδεῖν μιγῆναι πλῆ-το 
φυγεῖν ῥυῆναι ἔβλην 

τραπεῖν χαρῆναι ἔτλην 
παϑεῖν μανῆναι ἔγνων 
σχεῖν ἐβίων 

II. Die charakterisierten Präsentia. 
ἃ 424. Neben der einfachen oben besprochenen 

Präsens-Aoristbildung finden sich im Idg. Formationen 
mit Erweiterungen, von denen es wahrscheinlich ist, daß 
sie eine besondere Nüance des Verbalbegriffs ausdrücken. 
Zu diesen gehören die Reduplikation, die Nasale und 
einige andere Elemente. 

A. Die Reduplikation. 

1. Verbreitung und Form der Reduplikation. 

& 425. Die Reduplikation kam nicht nur im Präsens 
vor, sondern wir finden auch einen reduplizierten Aorist, 
der zu den starken (8. 0.) gerechnet werden muß. Not- 
wendig war die Reduplikation im Perfektum, darüber s. u. 

Die Reduplikationssiilbe war nach Ausweis des 
Indischen unbetont. Nur in der 3. Plur. trug sie den 
Ton: 1. Sg. bibhömi, 1. Pl. bibhimas, 3. Pl. bi-bhy-ati. Sie 
mußte daher in der 3. Plur. Vollstufe zeigen, sonst aber 
Schwundstufe. Dieser Stand der Dinge hat sich nirgends 
erhalten, vielmehr ist eine Form und zwar meistens die 
Schwundstufe verallgemeinert. 

Ursprünglich bestand die Reduplikation in der Wieder- 
holung der ganzen Basis, wie wir dies in Bildungen wie 
γαρ-γαίρω, πορ-φύρω, ai. car-caritiIntens. von car „bewegen“ 
und in dy-ayelv, ἀρ-αρίσκω, ög-ogelv u. 8. W. finden. Aber 

Mirt, Griech Leut- u. Formenlehre. 
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schon in idg. Zeit sind durch Dissimilation und Analogie- 

bildungen Veränderungen eingetreten. 

1. Die volle Form findet sich bei konsonantisch an- 

lautenden Basen nicht als tempusbildendes Element, 
sondern ist dem ganzen Verbum eigen. 

2. Bei vokalischem Anlaut haben sich alte Formen, 
z. T. aber auch schon mit Verkürzung wie ἀγ-αγεῖν, 
ἀλ-αλκεῖν, ἀκ-αχεῖν als Aoriste erhalten. 

3. Tritt die Reduplikation als präsensbildendes Ele- 
ment auf, so ist im Griech. der «Vokal verallgemeinert, 
während im reduplizierten Aorist e erscheint. Tom: aber 
λελαβέσϑαι. Man hält diese Regelung wenigstens, was 
das ὁ im Präsens anbetrifft, mit Unrecht für indogermanisch. 
Allerdings finden wir: tomuı aus *oloräuı, 1. sistö, ai. 
töthäami, — Pıßäs, ai. jigäti, aber gegenüber τόϑημε heißt 
es ai. daddhämi, lit. dedü, ahd. tätun und gegenüber δέδωμε 
heißt es ai. dadami; ferner ist γίγνομαι, 1. gigno seiner 
Form und Bedeutung nach ein alter Aorist, was das ent- 
sprechende ai. djtjanat auch wirklich ist. Jedenfalls war aber 
das ὁ in einigen präsentischen Formen vorhanden und 
ist im Griech. verallgemeinert. Wir müssen das ὁ natür- 
lich als Schwundstufe zu einem :-Diphthong fassen, doch 
sind die ursprünglichen Muster nicht mehr zu erkennen. 

4. Gewisse Unregelmäßigkeiten der Reduplikation 
erklären sich durch die Lautgesetze. Wir finden Hauch- 
dissimilation ($ 234) in τόϑημε, κίχρημι, κίχημι, Übergang 
eines 8 oder 7 in h in ἕστημε aus *oloräuı, ἵζω aus *olodw, 
ἔσχω aus *oloxw, ἱλάσχομαι aus ἔσισλα-, Schwund des F 

in ἰάχω aus *FıFdyw. πίμπλημε und πέμπρημε zeigen einen 
Nasal, der von dem Präsens πιμπλάνω, das nach $ 433 
gebildet ist, eingedrungen sein dürfte. 

5. Eine eigentümliche Art der Reduplikation zeigen 
ἠνίπ-απον, ἐρύκ-ακον. Sie entsprechen aind. wie arp-ipam. 
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2. Die reduplizierten Präsentien. 

ᾷ 426. Die Reduplikation drückte wahrscheinlich 
die Wiederholung, ἃ. h. die iterative Aktion aus, die 
leicht in die intensive übergeht. Im Griech. aber werden 
die reduplizierten Präsentien meistens zu den starken 
Aoristen von schweren Basen gebildet, zu denen das alte 
Präsens verloren gegangen war. Die Anfänge zu dieser 
Verwendungsweise sind indogermanisch, vgl. ἵσεημε: ἔστην, 
l. sisto, ai. Hßthati: ästhat (Aor.); — δίδομεν : ἔδω-κα, ai. 
dadami : ddl; — Inu: ἦκα, 1. jecit; — πίμπλημε : ἔπλητο, 
ai. piparmi:dprät; — βίβημε: ἔβην, ai. jigäli:dgät. Wie 
stark dies Verhältnis im Sprachgefühl wurzelte zeigt die 
späte Neubildung ὕτεαμαι zu ἔπτην. 

Auch die Präsentia auf -σχω nehmen gern die Re- 
duplikation: yıyyaoxw, 1. aber nosco, μιμνήσκω, 1. aber 
re-miniscor ; — χεκλήσχω ; — βιβρώσκω; — διδάσχω. 

8. Der redaplizierte Aorist. 
ᾷ 427. Die Formen, die in der Reduplikationssilbe 

e oder sogenannte attische Reduplikation haben, werden 
im Griech. durchweg zum starken Aorist gerechnet, der 
seiner Form nach ein Aorist einer leichten Basis ist. Daß 
dies aber erst auf späterer Ausgleichung beruht, zeigt 
γίγνομαι, 8. 0. 

Der reduplizierte Aorist gehört im Griechischen be- 
sonders der epischen Sprache an und ist hier ziemlich 
zahlreich, während später nur wenige wie ἤγαγον, ἤνεγκον 
auftreten. Dieser Aorist muB voreinzelsprachlich sein, 
da er seine genaue Entsprechung im Aind. und Lat., 
sogar mit Übereinstimmung der Bedeutung findet. Im 
Indischen ist nämlich der reduplizierte Aorist fast in 
allen Fällen an das Kausativum gekettet als der Aorist 
dieser Konjugation: „er wird daher“, sagt Whitney Aind, 
Gram. 8 856, „von allen Wurzeln, welche solch eine Kon- 
jugation haben, neben dem Aorist oder den Aoristen 

94% 
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gebildet, welche ihrer primären Konjugation angehören.“ 

Da diese Verbindung keinen formalen Grund hat, so 
kann ihre Ursache nur darin zu suchen sein, daß dieser 
Aorist intensive und kausative Bedeutung hatte. Diese 
Verbindung kehrt auch im Lat. wieder, wo wir spopondit. 
zu spondeo, momordit zu mordeo, tolondit zu tondeo finden. 
Im Griech. ist sie nicht hergestellt, weil die Kausative 

überhaupt selten sind, wohl aber hat der reduplizierte 
Aorist die kausative oder intensive Bedeutung in ἤκαχε 
„betrübte“, dedas „lehrte“, λελάχητε „teilhaftig machen“, 
ἐχλέλαϑον „vergessen machen“. 

4. Abstufung und Flexion. 

ᾷ 428. Die athematischen Präsentien dieser Art 
flektierten abstufend: τέϑημει, τέϑε-μεν, 3. Plur. τέϑε-ντι. 
Formen wie πέμπλᾶ-μεν und πέμ-πρᾶ-μεν gehen auf *pi-pls- 
men zurück, d. h. die SS. zu der zweisilbigen Basis pele. 
Der Sing. sollte *rırseia-uı lauten, vgl. ai. pipar-mi. Da- 
für ist πέμπλημε nach dem Muster τέϑημε: τέϑεμεν ein- 
getreten. 

In der 3. Pl. sind dor. tore-vzi, τέϑεοντι, δίδο-ντι, πέμ- 
πέλα-ντι Ὁ. 8. w. ganz korrekt, 8. 0. Später tritt die Neu- 
bildung *lord-avsı > ἱστᾶσι ein. 

B. Die Nasalpräsentien. 

ᾷ 429. Die durch Verstärkung mit einem Nasal 
gebildeten Präsentien bilden eine der interessantesten 
Erscheinungen in der idg. Sprache. Wie nämlich 
F. de Saussure in seinem Mömoire gesehen hat, wird der 
Nasal nicht suffigiert, sondern vor dem letzten silbischen 
Element der Basis eingeschoben, infigiert. Das 
ist eine Thatsache, an der nicht zu rütteln ist, wenn wir 
sie auch nicht erklären können. Um die nasalierten 
Bildungen zu verstehen, ist also die Basisbildung zu be- 
achten. Im allgemeinen sind 4 Klassen dieser Bildungen 
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produktiv geworden, die von den zweisilbigen schweren 
Basen, von denen auf -&, den leichten Basen auf -ew 
und den auf Konsonant schließenden leichten Basen aus- 
gegangen sind. 

Die Betonung ruht im Singular auf der zweiten Silbe 
der Basis, die in diesem Fall Vollstufe hat, im Plural 
auf den Endungen. 

1. Die exä-Basen. 

ἃ 430. Zu der idg. Basis, die in 1. domä-re steckt, 
muB eine Form mit V. II d,mä, gr. daut lauten. Wird 
der Nasal vor das letzte vokalische Element der Basis 
infigiert, so ergiebt das *d.m-n-ä-mi, gr. δάμνημι, Plur. 
*].m-n-o9-mis, gr. δάμναμεν. Der Stamm d«ma steckt noch 
in ἐδάμα-σα. 

Im Griech. können wir ein derartiges Verhältnis noch 
oft nachweisen. 

udo-v-a-ucı „kämpfe*, ai. mr-n-d-mi „zermale, zer- 

schlage* gehört zu μαρα-σμός; — att. zueg-v-n-uL „Ver- 

kaufe“, vog-v-d-uev‘ πωλεῖν gehört zu zegd-w „verkaufe“, 
‚ningdcorw; — κίέρ-»-ητμε zu ἐχέρα-σα; — πίλ-ν-α-μαε: 
ἐπέλα-σα; — xelu-r-n-us: ἐχρέμα-σα; — Öely-v-auaı: 
ὀρέγω; — onlö-v-a-uaı : ἐσκέδασα; — öviyn-uu: ὀγή-σω. 

Die athematische Flexion hat sich nur in diesen 
Fällen erhalten. Häufig hat ein Übertritt in die thema- 
tische Flexion stattgefunden, entweder mit Erhaltung des 
auslautenden -@ daurd-w, κιρνά-ω, πιλνά-ω, ὀριγνά-ομαι 
oder mit Verdrängung des -a, so in xdu-v-w, das zu 
κάμα-τος gehört, hom., neuion., dor. sdu-v-w, att. τέμ-»-ω 

zu τέμα-χος. Derartige Formen sind von der 3. Plur. idg. 

*um-n(o)-Enti (8. 0.) ausgegangen. Dies mußte griech. zu 
*zauv&ysı werden, was zu sduvovsı umgewandelt werden 
konnte, 

Anm. In δύναμαι, gort. vivanaı ist να fest geworden. 
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2. Die exeu-Basen. 

ᾷ 431. Ganz entsprechend dem Suffix -πᾶ ist das 
Suffix -»ῦ: -ῦ von den ezeu-Basen ausgegangen. -»ῦ ist 
dabei für -vev nach dem Verhältnis »@:-»& eingetreten. 
Abgesehen davon entsprechen die griech. Formen bis auf 
die 3. Plur. den idg. und indischen. 

Idg. Ai. Gr. 
1. 8g. *sir-n-Eu-mi sir-ndmi στόρνῦμι 
1. Pl. *ster-n-u-mes sir-numds σεόρνϊῖμεν 
3. PL *str-n-w-Enii sir-nvänli *grogvv-Evu. 

*grogvv&rsı wurde zu σετορονύ-ασι. 

Diese Klasse ist im Griech. produktiv geworden. 
Alte Formen sind ὄρνυμε, ai. γεποδίς „erhebt sich“, 

vgl. ὁρούω; — σεόρ-νυμε, Bi. sip-n-dti „streuen“, rl. 
got. straujan,; — sirdg-v-vuos, 1. siernuo; — ἤνυτο, 

sand. 

Neubildungen sind zahlreich. -γυμὲ stellt sich ein als 
Präsensbildung zu allen auf Guitural ausgehenden Basen, 
die einen s-Aorist bilden: deswuue zu ἔδειξα, μείγνυμε, 
ῥήγνυμι, πήγνυμε, πλήγνυμε. Weiter wird ein Suffhix -»νυμεὲ 
abstrahiert, das von -s-Stämmen ausgeht. Zu wes- wurde 
*Fso-vv-uı gebildet; daraus entstand regelrecht ion. εἵγυμε, 
indem aber -s neu eingeführt und 0» nun zu -»ν wurde, 
vgl. 8 243, 4, att. ἕννυμε, ebenso σβέννυμι, weiter dann 

" nachhom. xog&-wwuuı, στορέννυμι, πετάννυμι, κεράννυμε, ζών- 
γυμε, στρώννυμε, ῥώννυμε. Das Vorhandensein eines 
s-Aoristes ist die notwendige Voraussetzung für diese 
Analogiebildung. 

ᾷ 432. Die Verba auf -νυμὲ können auf dreierlei 
Art in die thematische Flexion übergeführt werden. 

1. Aus -γυμὲ wird -vvw, att. ὀμνυόντων (δ. Jahrh.) 
ὥμνυον u. 8. w. Die medialen Formen des Präsens und 
Imperfekts bleiben aber, vgl. Meisterhans® 191. 

2. -vuuı wird durch -vw ersetzt. Ausgegangen ist 
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diese Neubildung von einer 3. P. Pl. auf -w-&nti, ai. 
einvänti = gr. *rıyF&vsı, umgewandelt zu *rıvFdysı, woraus 
τίένξω gefolgert ist, hom. zivw, att. svw; hom. φϑένω, att. 
φϑίνω, vgl. φϑινύϑω, ai. kinöti (AV.) „vernichten“, hom, 
ἄνομαι, att. ἄνομαι : ἤνυτο, att. dyiw, hom. φϑάνω, att. 
φϑάγνω; hom. ixävu aus *ıdyFw mit dem Ausgang -nFenti, 
vielleicht unter dem Einfluß von ixasdc. 

3. Aus der im Griechischen einst vorhandenen Stufe 
-veyuı wurde -γέω. Hierher ϑαργνδύει" dxevsı, σπείρει, puredsı 
Hes.: ϑόρνυμαι, ἱχνέομαι aus ἱχνέξομαι, ὑπισχνέομαι, vgl. 
ai. dsaghnög (RgV.) „gewachsen sein“, vgl. gr. ἐχυρός, ai. 
sdhuris, οἰχνέω, ϑυνέω und ϑύνω: ai. dhündti, xıyew neben 
κένυμαι. vgl. de Saussure M&m. 187, Osthoff MU. 4, 35, 

Schulze QE. 122, Solmsen KZ. 32, 541 ff., Stud. z. lat. 
Sprachgesch. 134. 

Anm. DBrugmanns Zweifel an dieser Erklärung (Gr. Gr.® 

292 Anm.) sind unberechtigt. 

8. Die leichten Basen. 

ᾷ 485. a) Die leichten auf Konsonant ausgehen- 
den Basen infigieren den Nasal ebenfalls. Wir finden 
diesen Typus in ausgedehntem Maße nur im Indischen: 
yu-n-djmi: Plur. yu-n-jmäs, 3. Plur. yu-n-jänti == idg. 
Hyu-n-6g-mi, *ju-n-g-mes, *ju-n-g-Enti. Dieser Typus ist im 
lebendigen Gebrauch im Griechischen nicht bewahrt. Ein 

alter Rest ist wahrscheinlich xuvew „küsse“ aus *xv-v&-ow 

zu Aor. ἔχυσισα mit der V. II. Schwache Stufe ist ver- 

allgemeinert in aywd-aAuds zu ai. chindd-mi 1. seindo, — 

λενδέσϑαι' ἁμιλλᾶσθαι neben λέζουσι" παίζουσε Hesych 
(aus *Hırdjo) zu λοίδορος; — πτίσσω „zerstampfe* aus 
*rılvojw, ai. a-pifat; — πλάζω „schlage“ zu lat. plangd; — 

κλάζω „töne“ zu 1. elangö, wie man sieht mit Übertritt 
in die o- oder jo-Flexion. 

An Stelle des idg. Typus erscheinen im Griechischen 

Verba mit infigiertem Nasal und einem Suffix -vw: hom. 
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‚ıvddvouar: lit. bundü „ich wache auf“; — λεμπάνω: 1. 
linquo, ai. rinikti; — lesb. zvepdyywv, daraus zu erschließen 
‚puyydvw, ags. bügan. Im späteren Griechischen wird diese 
Präsensbildung fast zu jedem beliebigen starken Aorist 
gebildet: ἀνδάνω : ἀδεῖν, λαμβάνω : λαβεῖν, μανϑάνω : μαϑεῖν, 
ϑιγγάνω : ϑιγεῖν. Brugmann MU. 8, 150 f. verbindet diese 
Verben mit der oben erwähnten indischen Bildung und 
Fällen wie 1, junge. Diese seien nach Art derer wie 
ἁμαρτ-άνω, 8. u., durch -dvw erweitert. 

Eine ganz andere Erklärung für diese Klasse hat 
Thurneysen IF. 4, 78ff. vorgeschlagen. Er sieht sie für 
eine griechische Neuschöpfung an, die von χανδάνω und 
λαγχάνω, in denen der Nasal wurzelhaft war, ausgegangen 
sei. Das Weitere siehe a. a. 0. 

ᾷ 434. Ὁ) Schließlich finden wir im Griechischen 
eine Nasalklasse auf -„w und -avw, deren Ursprung ver- 
schieden ist. 

a) Die auf -»w sind meistens Umwandlungen der oben 
behandelten Klassen, so xdu-mw, τάμ-γω, πίέτνω, τένω, 
φϑίνω, φϑάνω. 

β) Der Ursprung derer auf -avw ist nicht ganz klar. 
-avw steht im Griech. stets nach langer Wurzelsilbe, was 
auf einen Zusammenhang mit -vo hinweisen könnte. Von 
den homerischen Bildungen ἁμαρτάνω, olödvw, ἱζάγω, 
ἰσχάνω, ἐρυκάνω, ἀλυσκάνω, κυδάγω, ληϑάνω läßt sich 
keine an eine gleiche Bildung in den verwandten Sprachen 
anknüpfen. Außerdem steht neben den Präsentien 
auf -avw stets ein zweiter Stamm auf -n: αἰσθάνομαι zu 
αἰσϑήσομαι; — ἀλιταίνω zu ἀλιτήμεγος : — ἁμαρτάγω: 
ἁμαρτήσομαι; --- αὐξάνω zu αὐξήσω; — βλαστάνω zu 
βλαστήσω; --- δαρϑάνω zu δεδαρϑηχώς: — ἀπεχϑάνομαι 
zu ἀπεχϑήσομαι; — οἰδάνω zu ᾧδησα; — ὀλισϑάνω zu 
ὀλισϑήσω ; — ὀσφραένομαι zu ὀσφρήσομαι. Man thut also 
am besten diese Klasse an die erste anzuknüpfen, und 
die thematische Flexion wie die in xdusw zu erklären, 
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vor allem, da es ja auch Formen ἐρυχαγάω neben ἐρυκάνω, 
ἰσχανάω neben ἰσχάνω giebt, die genau wie ὀριγνάομαι 
aufzufassen sind, 

4. Die Aktionsart. 

το ᾧ 435. Die Aktionsart der n-Bildungen war termi- 
nativ, d. h. es wird ein Ausgangs- oder Endpunkt ins 
Auge gefaßt. Es bedeutet auch: äpvvuaı „nach etwas 
hinstreben“, ὄρνυμε „in Bewegung setzen“, äyvuu „zer- 
brechen“, ἕνγυμε „anziehen“, δάμνημε „unterkriegen“, 
πέρνημε „in die Ferne verkaufen“. Einen Unterschied 
des Sinnes konnte Delbrück nicht ermitteln. Es ist ein 
solcher auch gar nicht zu erwarten, da ja die »-Bildung 
ein und dieselbe ist, und die verschiedenen Formationen 
nur durch die verschiedene Form der Basis bedingt sind. 
Es ist daher auch nicht auffallend, daß im Verlauf der 
historischen Entwicklung die eine Klasse die andere er- 
setzt, z. B. ζεύγνυμε, aber ]. jungo, ai. yundjmi, ὄδρέγνυμι, 
ai. rüjams „vordringen“; — πήγνυμι, 1. pango; — λὲμ- 
πάγω, 1. linquo, ai. rindemi. 

C. Die Präsenssuffixe -0x0-, -0-, -30-. 

1. Die Bildungen auf -oxo-. 

& 436. Das idg. Präsenssuffix -sko ist besonders im 
Griech. und Lat. produktiv geworden. Die Aktionsart 
dieser Klasse ist nach Delbrück Grd. 4, 59 ursprünglich 
terminativ, so vor allem βά-σχω, ai. gäcchali „hingehen“. 
Andere Verben sind kursiv. 

Der Ton lag in der Urzeit fest auf dem -o, -e, während 
die Basis unbetont war und RS. hatte, ai. rechäti „treffen, 
erreichen“, prechäti „fragen“. 

Man muß auch hier die Bildungen nach den Basen 
unterscheiden, von denen sie ausgegangen sind. 

a) Einsilbige schwere Basen: φάτσχω zu φημέ; — 

βόσχω zu βώ-τωρ; --- 
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b) Leichte Basen: &inww aus *Fe/lxoxw zu eix- in 
ἔοικα: — βά-σχω, ai. gä-cchati aus *gem-skö zu βαίνω aus 
Ἐβάγ)ω; — πάσχω aus "ndI-oxw zu πένϑος. 

c) Die zweisilbigen schweren Basen hatten ursprüng- 
lich RS. in den ersten Silben. Da diese aber in den 
meisten Fällen im Griech. als ρᾶ, Az, va, u@ erschien, so 
bildete sich das Gefühl aus, daß hier die zweite Vollstufe 

ihren Platz habe. Regelrecht könnten sein: ϑγήσχω, dor. 
Horw, vgl. ϑνητός, διδράσχω, πιπράσχω. Neu dagegen 
sind γεγνώσχω, 1. nösco, ϑρώσχω, βλώσχω u. ἃ. 

d) Im Griech. finden wir häufig den Ausgang -ἐσχω. 
Diese Kategorie ist von langdiphthongischen &-Basen aus- 
‚gegangen, vgl. Verf. Ablaut 8 827, J. Schmidt ΚΖ. 37, 
26 ff., 2. B. vol mw zu εὑρή-σω; — ἐπαυρέ-σκονται zu 
ἐπαυρή-σεσϑαι; — orepl-oxw zu ἐστέρη-σα u. a., ferner 
dil-oxouoı zu ἅλῶ-ναι, dußkl-onw zu ἤμβλωσα. 

Anm. Einige Präsentien auf -7 haben ebenfalls die Endung 
-«ἔσκω, 80 μειμνήσκω, ϑνήσκω͵ ϑρῴσκω, κικλήσκω. Wahrscheinlich ist 

ein Präsens *susrnoso unter dem Einfluß eines *wurioxo, vgl. 1. 
reminiscor zu μεμνηίσκω umgebildet und hat die anderen nach sich 
gezogen. Anders J. Schmidt a. a. O. 36 ff., dem ich nicht folgen 
kann. 

ᾷ 487. Eine besondere Kategorie bildet die nament- 
lich bei Homer auftretende Bildung von Imperfekten und 
Aoristen auf -σχον mit iterativer und intensiver Bedeutung, 
die meist des Augments entbehren. Daß diese Formen 
mit den vorigen zusammenhängen, ist nicht ganz sicher, 
da sowohl die Bedeutung wie das Fehlen des Augments 
nicht erklärt ist. 

2. Die Bildungen auf -το-. 

ᾷ 488. Ob es ein idg. Präsenssuffix -to- gegeben 
hat, ist zweifelhaf. Die Hauptmasse der griechischen 
-to-Präsentien wird von labialen Stämmen gebildet, und 
in diesem Falle können wir zz aus m und phj nach 
$ 241 Ὁ herleiten. So χαλέπτω aus ἐχαλέπ)ω zu χαλεπός, 
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ἀστράπτω zu ἀσεραπή aus ᾿ἀφεράπ)ω, ϑάπτω aus *Idıchjw. 
Eine Anzahl von Formen können so allerdings nicht er- 
klärt werden, nämlich die deren Stamm auf -β ausgeht 
wie καλύπτω : καλύβη und die, in denen der Labial auf 
alten Labiovelar zurückgeht, z. B. βλάπτω zu ai. maro- 
„beschädigen“, visrrouas zur Basis *neig*e, πέπτω zu 1. 
coquo. Hier liegen aber deutlich Analogiebildungen vor, 
denn die regelmäßigen Formen sind als γέζω und πέσσω 
in der älteren Zeit regelrecht erhalten... Es lassen sich 
daher alle ws-Präsentien ohne Schwierigkeit auf j-Bildungen 
zurückführen. 

Die anderen Bildungen zeigen schwerlich ein :-Suffix, 
In πεκχτέω, 1. pecto ist das ὁ wegen pecien, gr. κτείς stamm- 
haft. Was in φάρκτεσϑαι steckt, das durch Grammatiker 
überliefert neben gYdeyriu: und φράσσω steht, bleibt - 
unklar. τέκεω steht für Ἐτέσχω und ist wie zinzw eine 
reduplizierte Bildung. 

Von vokalischen Stämmen liegen nur zwei Formen 
vor, ἀνύτω und ἀρύτω, die beide erst attisch sind. Die 
älteste Form von jener Basis ist ein athematisches ἄγυμε, 
aind. sanömi, vgl. hom. Avvso. Dies wurde thematisch 
zu “viw. Einen Dual des athematischen Imperfekts 
ἤνυτον konnte man dann sehr leicht als Plural auffassen 
und ein dyvsw abstrahieren. Dasselbe gilt von ἀρύτω. 

In den übrigen Fällen ist -ἰο nicht Präsenssuffix, 
sondern findet sich im ganzen Verbum, so in Aor. ἔβλαστον 
zu βλαστάνω, ἥμαρτον zu ἁμαρτάγω. 

8. Die 9-Bildungen. 

ᾷ 4389. Das in einer ziemlichen Anzahl von Verben 
wie βρίϑω, πύϑω, πλήϑω auftretende Element hat man 
seit langem mit der idg. Basis dhe „setzen, thun“, gr. 
τέϑημε in Zusammenhang gebracht, und die Vermutung, 
daß eine Anzahl dieser Verben zusammengesetzt ist, 
hat in der That viel für sich, So bedeutet ai. päyati 
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„wird faul, stinkt“, gr. πύ-ϑῳ dagegen „mache verfaulen“, 
ebenso lit. pü-dinu, das auch ein d+-Element enthält. 
Aber πλήῴήξϑω heißt nicht „voll machen“, sondern „voll 
sein, voll werden“, sodaß zweifellos nicht alle Verba durch 
-Zusammensetzung zu erklären sind. In vielen Fällen 
steht das erweiterte Verbum in der gleichen Bedeutung 
neben dem unerweiterten, oft sind auch die Präsentien 
gar nicht belegt, sondern nur Formen, bei denen man 
schwankt, ob sie als Imperfekte oder als Aoriste aufzu- 
fassen sind, vgl. Kühner-Blaß 2, 177 ff. Es liegt daher 
nahe anzunehmen, daß diese Bildungen 2. T. aus Formen 
‚mit der Personalendung -9 erwachsen sind. So stammt 
nach Wackernagel ΚΖ. 33, 31 das hom. βεβρώϑοις aus 
:der 2. Sg. *Beßowda, die zu βόβρωθοας umgestaltet wurde 
und damit den Stamm βεβρωϑ- ergab. Dasselbe könnte 
von βέβριϑα gelten. Auf einem ähnlichen Wege ist auch 
wohl die Erklärung für eine Reihe isolierter Formen zu 
suchen, wie μδεεχέαϑον, ἠγερέϑονται, ἤγερέϑοντο, ἠερέϑονται, 
wenngleich uns der Ausgangspunkt noch entgeht. 

Für spätere Bildungen wie z. B. ἀλήϑω kann auch 
analogische Neubildung angenommen werden. Der 0o-Aorist 
zu 9-Bildungen mußte sein 9 verlieren, ἔπερσα : πέρϑω, 
und so konnte man zu ἤλεσα ein ἀλήϑω bilden. 

D. Die j-Präsentien und Verwandtes. 

ᾷ 440. Die meisten Verben von der Klasse der 
Verba contracta sowie viele Verba pura sind im Griech. 
mit einem Suffix -j- gebildet, das im Idg. hauptsächlich 
zur Ableitung denominativer Verba diente, indem fast 
von jedem Nomen dadurch ein Verbum abgeleitet werden 
konnte. Da j im Griech. sowohl nach Konsonant wie 

nach Vokal schwinden mußte, so konnte nur die Ver- 

gleichung der verwandten Sprache diese Bildung erkennen 
lehren, und es folgt hier zunächst eine Übersicht über 
die lautlichen Eigentümlichkeiten, an die sich, soweit 
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es möglich ist, die Betrachtung der verwandten Bildungen 
anschließt. 

1. j-Bildungen von konsonantischen Stämmen. 

ᾷ 441. a) 1) wird zu AA (8 241a): σχάλλω, lit. akiliü 
„ich schlage Feuer an“; — ἅλλομαι, 1. salio; — βάλλω, 
μέλλω, στέλλω, σφάλλω; 

b) ,,, π| wird zu ρ, » mit Diphthongisierung oder 
Dehnung des voraufgehenden Vokals ($ 240 Δ): χαίρω 
aus *rdeiw; — onalew, lit. spiriü „ich stoße mit dem 
Fuße“; — ualvouaı, abg. menja „denke“; — βαένω, 1. 
venio,; — Övoualyw; — κείρω, φϑείρω, xrelvw; — orelvw, 
abg. sienjg „gemere“; — χρίνω, 1650. χρέννω; — ὀδύρομαι: 

6) 4 wird zu τε (00) ($ 242): ἀέσσω aus *alfixju; — 
λεύσσω, lit. kiukiu „warten“; — πέσσω, ai. picyald; — 

πλήσσω, πράσσω, ὄσσομαε, vgl. oculus; 
ἃ) 5 wird eigentlich zu σ, doch haben diese Verben 

meist τε (00) angenommen (8. 166): βλέττω „zeidele* zu 
uelkır-; 

e) 97 und dj werden zu ζ (8 242): ῥέζω, ahd. wirkiu; 
— ὀνομάζω aus *dvouddiw;, — ἐλπίζω zu ἐλπίδ-: 

f) ») und phj werden zu ur, 8. ὃ 438; 
g) bei den Stämmen auf -s schwindet dieses und 7 

verbindet sich mit dem vorhergehenden Vokal, zeisiw aus 
Ἐξελέσ)ω, λιλαίομαι aus *lıldajouas; 

h) ἢ schwindet (8 340 4), daher hom. yalw aus *ya/jw 
zu 1. gau-dere. Die von -w, -ev-Stämmen abgeleiteten 
Verben müßten daher auf -e/w ausgehen; eine neue elische 
Inschrift hat wirklich guvyadelw. In den Formen wie 
φυγαδεύω, βασιλεύω ist ev von den übrigen Tempora ein- 
drungen. 

2. }»Bildungen von vokalischen Stämmen, 

ᾷ 442. Hierher gehört die große Masse der Verba 
contracta. Von den drei Hauptklassen des Griech., den 
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Verben auf -dw, -&w und -όω, stammen nur die beiden 
ersten sicher aus der idg. Ursprache, während die auf 
“όω auf griechischer Neuschöpfung beruhen dürften. 

ᾷ 448. a) Die Verben auf -&w sind von den 
Femininen auf -& abgeleitet, zuudw aus *ruu&jw, ursprüng- 
lich *suzjw. Diese Klasse der Verba contracta ent- 
spricht denen der lat. 1. Konjugation, planto aus *plantä-jo, 
den -germ. Verben auf -%0, as. 3. Pl. makojad aus *mako- 
janpi, den lit. auf -Hu, dövanöju von dövani „Geschenk“, 
den abg. auf -aja, d2la-jq „ich thue“, der aind. auf -äyati, 
prianäyäti „er kämpft“. 

Die verwandten Sprachen zeigen durchweg langen 
Vokal vor dem Suffix, wie auch bei Ableitung von 
ä-Stämmen zu erwarten ist. Das kurze & des Griech. 
ist teils durch den Einfluß der -&0-Verben, teils durch 
die Ableitung von -ja-Stämmen veranlaßt. Auch mag 
die Ausbreitung des & durch den Übertritt athematischer 
Verben auf -ἄμε in die thematische Konjugation gefördert 
sein, wie dydouaı neben &yäuat. 

Die alten Formen und die Übereinstimmung der 

Sprachen zeigt die folgende Tabelle. 

Griech. Lat. | Ags. 

Γ h 

. *plantajö | sealfigu < *salbojo | 
"τιμάεις | *plantajesi |sealfas < *salböjesi 
*rzuudjes *plantäjeti \sealfad < *galböjebi: 

; δγιμά)γομεν "plantäjomos 
*Tuudjere | *planiajetis 
"Tuuajorzs | *plantäjonti <*salböjon Bi 

Nach Ausfall des 7 werden die Vokale nach den 
8 191 gegebenen Regeln kontrahiert. 

Anm. Zu beachten ist das 8 177 besprochene Lautgesetz, 
nach dem « vor 0-Vokalen zu e geworden ist, sodaß als urgriechische 
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Flexion anzusetzen ist: τωμέω, Tsuasıs, τιμάξι, τεμέομιεον, τιμόετε, 
τιμέοντι. Man vergleiche dazu hom. «svolveov, aber usvowda;, — 
ὁμόκλεον͵ ὁμοκλέομεν, aber öuöxka; — norsovras, aber ἀμφεποτᾶτο : --- 
herod. ὀρέω, ὁρᾷς; — delph. συλέοι, ovisam, συλέοντες, συλέουσα͵ 
aber συλήτω aus *ovlasım, συλῆν. Infolge dieses Übergangs werden 

dann manche Verben ganz nach der e-Klasse flektiert. 

ᾷ 444. Ὁ) Die Verben auf -&w sind von den 
e/o-Stämmen abgeleitet: φιλέόω aus *pıldiv von φέλος. 
Es entsprechen ihnen z. T. die Verben der lat. zweiten 
Konjugation, albeo von albus, ahd. armen von arm, im Aind. 
solche auf -aydii, devaydli „er verehrt die Götter“ von 
devis „Gott“. Auch hier haben die verwandten Sprachen 
2. T. 2, das wohl durch das a der äjo-Verben hervor- 
gerufen is. Davon abgesehen stimmt die Flexion gut 
überein. 

"yılk-jo > φιλῶ "albe-jö deva-yämi 
*yıhb-jeis > φιλδῖς *albe-jesi | deva-ydsi 

| 

| 
. | πφιλέ-78ε > φιλεῖ *albe-jeti | ἀξυα-νάϊξὶ 

| 
"yıhlb-jouev > φιλοῦμεν Ideva-ydmasi 

"gild-jere > φιλεῖτε | *albe-jetis | deva-ydtha 
ἐφιλέ-Ἴοντε > φιλοῦσι deva-ydnti 

c) Die Verben auf -4w haben nur in den litauischen 
Verben auf -Yu ein Gegenstück und beruhen wahr- 
scheinlich auf einer griech. Neubildung, die sich sehr 
leicht einstellen mußte, nachdem im Kasussystem der 
e-o-Stämme im Griech. das e ganz beseitigt war. Die 
älteste Bildung ist vielleicht die eines Verbaladjektivums 
auf -öfos, da in aegrötus eine solche Form auch im Lat. 
vorliegt. Im Griech. wurden diese Verba ziemlich pro- 
duktiv, indem sie auch z. T. alte Bildungen auf -dw er- 
setzten, z. B. vedw == 1. noväre, ahd. niuwön. Sie haben in 
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der Regel faktitive Bedeutung: dnAdw „mache bekannt“ 
von δῆλος, die seit idg. Zeit wenigstens teilweise den 
Verben auf -)δ anhaftete, vgl. got. gawunrdon „verwunden“ 
zu wunds, ahd. niuwön „erneuen“. 

ᾷ 445. d) Die Verben auf -iw, -vo sind z. T. von 
i- und u-Stämmen ausgegangen, μητίομαε, 1. metior zu 
μῆτις, δαχρύω zu δάχρυ und zeigen weiter keine Unregel- 
mäßigkeit. 

Bemerkungen. 

ᾷ 446. 1. Eine Anzahl von Verben hat im Präsens 
auch langen Vokal, so hom. διψάω, πεινάω, att. δεψῇ 
aus δεψήει, die Schulze ΚΖ. 29, 269 auf "δεψάσ)ω, πεινάσω 
zurückführt, worin -8)0 zu 1. areo gehören soll. *duyagjo 
aus *dınzj-Gcj;w wäre „vor Hunger brennen“, vgl. 1. sis 
arens. Die hom. γελώω, ideww, diyww dürften zu alten 
s-Stämmen (γέλως- ἵδρως, 1. rigor) gehören. 

Von 2-Verben gehören hierher: χρῶ aus *xerjw, hom. 
χρήω, νῶ, νῇ aus *sn2jö, 1. neo, ahd. näu „nähe“ u. a. 
Diese Verben sind ursprünglich wahrscheinlich athematisch 
gewesen. Zum Teil liegen auch wohl alte &-Stämme zu 
Grunde. Ein Präsens *sn2j-ö zerlegte das Sprachgefühl 
in *sn2-jö. 

2. Zu der Klasse der Verba contracta gehören eine 
ganze Reihe von Verben, die ursprünglich athematisch 
waren, z. B. δαμνάω, καλέω. Daß diese jemals ein j ge- 
habt hätten, ist nicht zu erweisen. Umgekehrt sind im 
Achäischen (Lesbisch, Thessalisch, Böotisch und Arkadisch- 
kyprisch) die Verben auf -dw, -όω, -&w athematisch ge- 
worden, d.h. sie sind der Analogie der ursprünglich vor- 
handenen athematischen Verben gefolgt, mit denen sie 
verschiedene Berührungspunkte hatten. 

3. Vokalische j-Verben zeigen in den nicht präsen- 
tischen Formen und in den abgeleiteten Nomins durch- 
weg langen Vokal. Das kehrt auch in den verwandten 
Sprachen wieder, wie folgende Übersicht zeigt, 



Aor. Zell. cha 
Aor. chwali-ch3 

ἐμέίσϑω-σα Ἢ Lit. Fut. ἀκ δία 
τεβη-τός salbö- δ8 Part. ἀδία. "Ὁ 

ὅ habai-bs Part. Zel&-n3 
naitei-ns Inf, chvak-ti 

ἀδάκρῦ-τος 

τίμη-σες salbö-ns |\Inf. dila-ti u. 8. w 

Anm. In einzelnen griech. Dialekten wird dieser lange Vokal 
später auch in das Präsens Übertragen, lesb. ἐδερήϑε. 

4. Ableitungen von s-Stämmen waren im Gtriech. 
ziemlich häufig. Während im Präsens das s zwischen 
Vokalen schwand, blieb es vor Konsonant namentlich in 
den Passivformen erhalten. Der s-Aorist hat ursprünglich 
doppeltes s, das aber nur bei Homer und im Aolischen 
erhalten ist. Beispiele: τδλέω, hom. äol. τελδίω aus 
*zeildojw von τέλος, ἐτελέσϑην, τοτέλεσμαι; — ἀχούω aus 
Ἐἀχούσϊω, ἀκουστός ; — ἀχέομαι von τὸ ἄχος, ἀκεσεός: — 
αἰδέομαι von αἰδώς, ep. αἰδέσσομαι, ἤδεσμαι:; — νεικέω 
von γεῖχος, ep. ἐγνείκεσσα u. 8. w. Naturgemäß kommen 
such hier Entgleisungen vor und zwar namentlich in der 
Richtung, daß die Verben auf -eojw der Analogie derer 
auf -jw folgten. 

So hat schon Homer ἀνϑῆσαι nach φιλῆσαι, obgleich 
ἀνϑέω von ἄνϑος auf Γἀνϑέσω zurückgeht. 

5. Da ein Dental vor Dental stets zu o wurde, so 
müssen die Verben auf “ζω aus -djö und die auf -τεω 
aus -5ö im Passivaorist und im Verbale ebenfalls o zeigen, 
daher ὀνομαστός, ὄδνομασϑήσομαε aus *övouadrsds. Im 
Perfektum Med. mußte flektiert werden: *dsdixadua:, 
δεδίκασισαι, διδίκασ-ται u, 8. w. Es ist kein Wunder, 
daB das o auch hier meistens verallgemeinert ἐ ist. 

Hirt, Griech. Laut- u. Fermenlehre. 
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8. Die ursprachlichen Verhältnisse und ihre Entwicklung. 

ᾷ 447. In den griech. j-Verben sind zwei ver- 
schiedene Klassen des Idg. zusammengefallen, die eigent- 
lich nur noch das Slavische deutlich scheidet. 

a) Die erste Klasse. 

Zu der ersten Klasse gehören primäre Bildungen, 
die von zweisilbigen schweren &i-Basen ausgegangen sind. 
Im Präsens wurde im Sing. die erste Silbe und im Plural 
die Endung betont, sodaß die zweite Silbe stets unbetont 
war und zu ὃ wurde. Diese Verben fiektierten also 
athematisch, und thatsächlich heißt es im Abulg. 2. Sg. 
vidi-#, 8, Sg. vidi-ts, 1. Pl. vidi-mz, aber Inf. vid2-ti. Die 
erste P. Sg. ging aber schon im Idg. auf -;5 aus, da es 
auch im Abg. vi2dg aus *vidjg heißt. Von der 1. Sg. 
aus hat im Griech. ein allgemeiner] Übertritt in die 
thematische Flexion stattgefunden, sodaß diese Bildungen 
im Präsens nicht von den denominativen Verben zu unter- 
scheiden sind. Man kann indessen diese Formation daran 
erkennen, daß in den nichtpräsentischen Formen ein 
zweiter Stamm auf 2 auftritt, und daß das ὦ auch in 
Nominalbildungen erscheint. Im Präsens mußte im Sing. 
V, I, im Plur. R stehen. Da diese auch im Aorist 
herrscht, so ist meistens die R verallgemeinert. Hierher 
‚gehören: ualvouas aus *udyjouaı, abg. 1. Sg. manja, 

2. Sg. manidi, Inf. maniti, vgl. auch uovi-a; — χαέρω aus 
*ydejw zu ἐχάρην, Fut, χαιρή-σω, umbr. heris „vis“, heriest 
„volet“, osk. herüad „capiat*, vgl. auch χάρις, got. grö-dus 
„Hunger“, — ὄζω aus *ddjw zu 1. ole-re, vgl. auch ὀζήσω, 
ὥζησα; — Eouaı aus *oedjoua: zu 1. sede-re, abg. δδαδίξ, 
vgl. auch καϑεζή-σομαι; — φράζω aus *peddj-w zu lit. 
girdZiu, gird&ti „hören“ u. a. 

b) Die zweite Klasse. 

Die zweite Klasse ist durchaus denominativ. Durch 
die Ableitung mit 5 konnte man fast von allen Nomina 
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Verben ableiten, deren Bedeutung in engster Beziehung 
zu dem Nomen stand. Allerdings stellt man gewöhnlich 
noch eine primäre Klasse von j-Verben auf, zu der man 
Fälle wie βαένω, 1. venio aus *g"mjö, *piCm (vgl. hom. 
πεφυζότες), 1. fugio, δέζω und ἔρδω aus *wregjö stellt. Aber 
man kann annehmen, daß derartige Verben von soge- 
‚nannten Wurzelnomina abgeleitet sind, die allerdings in 
vielen Fällen verloren gegangen sind. So gehört λεύσσω 
aus "ein jw zu ai. rüc „Glanz“, πεύσσω aus Ἐπτύχω zu 
πεύξ „Falte“, Ἐφύζω zu segdopv& „Zuflucht suchend“. Ein 
Unterschied ist allerdings zwischen beiden Arten vor- 
handen. Die eigentlichen denominativen Verben betonen 
das Suffix „jo, ai. -yd-t, während die scheinbar primären 
Verben den Akzent auf die erste Silbe legen, ai. kupyati, 
l. eupio; got. hafjan, 1. capio,. 

ᾷ 448. Schon im Idg. sind eine Reihe von j-Bildungen 
produktiv geworden, eine Erscheinung, die sich im Griech. 
weiter fortsetzt. Die neuen Ausgänge erhalten dann auch 
oft eine besondere Bedeutung. 

a) Der Ausgang -ajö wurde auch bei Ableitungen 
von e-o-Stämmen gebraucht, vgl. noväre, ahd. niuwöm 
„erneuere“ zu 1. novos, gr. ἀγντιάω zu ἀντίος, ἱδράομαι zu 
ἱερός, yodw zu γόος, Aoxdw zu λόχος. Es beruht das 
darauf, daß im Idg. ä-Stämme in kollektivem und ab- 
straktem Sinne neben o-Stämmen standen. 

Eine besondere Art bilden die Ableitungen von 
Nomina mit gesteigertem Wurzelvokal: vwudw von γομή, 
τρωπάω von τροπή, σερωφάω von στροφή, τρωχάω von 
τρόχος, πωτάομαε von ποτή. Sie haben eine verstärkende 
Bedeutung, und man wird die Anfänge dieser Bildungen 
schon in die vorhistorische Zeit rücken dürfen, da sie 
mit den slav. Iterativen iz-bädats zu δοάᾳ „steche“ zu- 
sammenhängen dürften. 

b) Von den e-Stämmen werden nicht nur Verben auf 
-«jö abgeleitet, sondern auch j-Verben, indem das 7 an 

950 
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den letzten Konsonant tritt, so ἀγγέλλω aus Ἐἀγέλ)ω zu 
ἄγγελος. In gleicher Weise werden die Nomina auf „o- 
gebildet, und es stammt diese Regel aus der Zeit, als 
noch zahlreicher konsonantische Stämme neben vokalischen 
standen. 

Anm. 1. Die griech. Verben auf -40 haben eine mannig- 
fsche Bedeutung, weil in ihnen mehrere Kategorieen zusammen- 
geflossen sind. 

ὁ) Der Ausgang -δύω ist von den Nomina auf -δύς 
ausgegangen und bedeutet ursprünglich einen Zustand, in 
dem sich das Stammwort befindet, oder die Ausübung 
der dem Stammworte zukommenden Thätigkeit, so βασι- 
λεύω „bin König“, govevw „bin ein Mörder“. Aber schon 
bei Homer ist -sdw produktiv geworden und tritt an alle 
anderen Stämme, so ἀγορεύω „in der Versammlung reden“ 
zu ἀγορά, βουλδύεξιν zu βουλή u. 8. w. 

Anm. 2. El. φυγαδείω hat gegenüber att. φυγαδεύω die laut- 
gesetzliche Gestalt. Man wird diese vielleicht such in οἱνοχοόω 
neben οἰνοχοεύω, ἡγεμονέω neben ἡγδμονεύω, μυϑολογέω und μυϑὸο- 
λογεύω sehen dürfen. 

d) Sehr produktiv sind im Griech. die Ausgänge 
«ἀζω und -ἔζω geworden, und zwar stehen erstere sehr 

häufig neben Verben auf -dw, ἀγαπάω, ἀγαπάζω, πειράω, 
πειράξζω, sodaß in früherer Zeit die Vermutung aufgestellt 
ist, daß sich & lautlich aus j entwickelt habe. Diese 
Annahme ist aber lautgesetzlich nicht möglich, sodaß 
man eine andere Erklärung versucht hat. Die Verben 
auf -44w gehen in der Mehrzahl der Fälle auf -adjw 
zurück. So ist μεγάζομαι von μιγάς, μιγάδος abgeleitet. 
Derartige Nominalbildungen müssen in vorhistorischer 
Zeit häufiger gewesen sein als später, da wir auch im 
Germ. eine nicht unbeträchtliche Kategorie von Verben 
got. auf -aljan finden. Obgleich es nicht zweifelhaft ist, 
daß die germ. Bildung mit der griech. zusammengehört, so 
läßt sioh doch nur ein übereinstimmender Fall nachweisen, 

τ 
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nämlich δνομάζω, mhd. genamzon, ἃ, benamsen. Eirsteres 
kann aus *övourdjw erklärt werden, und es ist möglich, 
daß ὦ aus ἑ entstanden ist, ὀνομάζω also mit ὀγόματ.ος 
zusammenhängt. Vgl. ferner ϑαυμάζω mit ϑαῦμαζ(ε), 
χειμάζω mit zxeiuo(r). Ebenso dürfte δεσπόζω aus 
Ἐδεσπόδ)ω mit δεσπότης zusammenhängen. 

Ebenso sind die Verben auf -ζω von d-Stämmen 
ausgegangen. ἐλστέζω gehört zu ἐλπίδ-, ὀπίζομαι zu ὄὅπιδ-. 
Beachtenswert ist dabei, daß viele Verben auf -ζω zu 
solchen mit einem zweiten Stamm auf -2 gehören, so 
μοχϑίζω zu ἐμόχϑη σα, προκαλέζομαι zu καλέω, κέκλη-κα, 
l. calendae, αἰτίζω zu αἰτήσω, ἀχαχέζω zu ἀκάχησε u. 8. τ. 
De hierin alter Ablaut &:: vorliegt, so müssen die An- 
fänge dieser Bildung recht alt sein. 

6) Produktiv wurde ein Ausgang -osıw, -«ὦώσσω, der 
meist einen krankhaften Zustand bezeichnet, wie ἀμβλυ- 
ὦσσω „bin blödsinnig*, τυφλώσσω „bin blind“. Neben 

dem ersten Verbum steht ein ἀμβλυωπός, von dem ἀμβλυ- 
“000 abgeleitet sein kann, Grundform: *außlvwxjw. 
Ebenso kann τυφλώσσω von τυφλώψ stammen. Natürlich 
müssen diese Bildungen zu einer Zeit aufgekommen sein, 
als in Sry zu 1. oculus, noch der alte Guttural bestand. 

f) Die Verben auf -τάω, -τάζω mit frequentativem 
und intensivem Sinn entsprechen den lat. auf -fare und 
-ilare, so εὐχετάομαι, ναιετάω, ἀ(ε)ρτάω, 1. jactäre, ütäre (gr. 

ἰτη-τέον), agitäre, Sie dürften von Bildungen wie δὐχέτης, 
γαιϊέτης ausgegangen sein. 

g) Sehr frühzeitig diente auch ein -auww aus -ayjw 

zur Bildung denominativer Verben, die vielfach eine 

faktitive Bedeutung haben. Sie sind von n-Bildungen 

ausgegangen: uslalvo „schwärze“ aus *ueldyjw zu μέλαν, 

πεπαίνω „mache reif“ zu πόπων, ὀνομαίνω „nenne“ U. 8. W., 

und das Suffix wird dann weiter übertragen, z. B. ϑερμαένω 

zu ϑερμός. Da ϑερμός nach J. Schmidt (vgl. 8 199, 6) aus 

*ohwermnös entstanden sein kann, vgl. 1. formus und furnus, 
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ai. gharmäs und ghrnds „Sonnenglut“, so könnte ϑερμαένω 
alt sein und das Musterbeispiel abgegeben haben. Die 
faktitive Bedeutung . aber wird durch die n-Ableitung 
hervorgerufen sein, indem Pdoxavos „verleumdend“ heißt, 
λέτανος „bittend, flehend“ und die Verba einfach bedeuten 
„ich bin bittend“. Hieß das ϑερμαίνω zu Grunde liegende 
Adjektivum „erwärmend“, so kam »„egualvw zur Be- 
deutung „ich bin erwärmend, ich mache warm“, und nun 
konnte man bilden λευκαένω „ich mache weiß“. 

Die gleiche faktitive Bedeutung haben die Verba 
auf -ὕνω, die meist von Adjektiven auf -ὕύς abgeleitet 

werden, βαρύνω zu βαρύς, ἧἡδύνω zu ἧδύς, βραδύνω zu 
βραδύς, ϑρασύνω zu ϑρασύς. Da neben diesem ein 
ϑάρσυνος steht, so könnte man in ϑαρσύγω die Brücke 
zu der Bildung finden. 

Anm. 3. Es ist zu beachten, daß das» noch in zwei Fällen 
in Nominalbildungen erscheint und vielleicht einer Kasusendung 
entspricht. Neben ἰϑύνειν steht hom. ἐἰϑύντατα, und außerdem 
finden wir zu dem Stamme minu-, 1. minuere hom. μένυνϑα, μενυν- 
ϑάδιος. Ebenso wie nominale j-Bildungen von Kasus abgeleitet 
sind, ist das auch bei Verben möglich. 

10. Die desiderativen Verben auf -σείω, wie βρωσείω 
„wünsche zu essen“, γελασείω „habe Lust zu lachen“ sind 
wahrscheinlich keine j-Ableitungen. Wackernagel hat 
ΚΖ. 28, 141 ff. in Anknüpfung daran, daß diese Bildungen 
ursprünglich nur als Partizipia vorkommen, vermutet, daß 
in ihnen eine Zusammensetzung aus dem Dativ eines 
#-Stammes, wie ὄψει and dem Partizipium ἰόντες vorliegt. 

Rückbildungen. 

ὃ 449. Zu denominativen Verben werden nicht allzu 

hen scheinbar primäre Nomina durch Rückbildung ge- 

allen, 50 ἧττα : ἥτεᾶσϑαι, γέννα zu γεννάω, sophokl. 
ἔρευνα zu hom. 
300 f., 314, m. ἐρευνάω, vgl. Wackernagel ΚΖ. 30, 
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E. Die sogenannten Kausativa, 

& 450. Im Idg. gab es eine eigentümliche Klasse 
abgeleiteter Verben, die in den meisten Sprachen erhalten 
sind, die sog. Kausativa. Die Basis hatte o-Stufe, als 
Suffix tritt scheinbar -&o- auf, mit dem Ton auf dem &. 
Die Bedeutung ist teils iterativ, genauer iterativ-ziellos, 
teils kausativv. Delbrück Grd. 4, 118f. vermnutet, daB 
letztere aus ersterer erwachsen sei. Doch ist seine An- 
nahme nicht überzeugend. Diese Klasse fällt im Griech. mit 
den denominativen Verben auf -ώ völlig zusammen, und 
es mag dies der Grund sein, daß diese Klasse im Griech. 
nicht weiter produktiv geworden ist. 

Beispiele: a) Mititerativer Bedeutung: φορέω 
„hin und hertragen, hin und herbewegen“ (ziellos): 
φέρω: — ποτέομαι „fattern“, ebenso ai. patdyati : πότομαε 
„in gerader Linie vorwärts fliegen, eilen*; --- ὀχέομαι: 
l. veho „gewohnheitsmäßig fahren“, ὀχέω „gewohnheits- 
mäßig tragen, zur Schau tragen“: ἔχω. Auch zwischen 
φοβέομαι und φέβομαι, τρομέω und τρόμω dürfte ein ähn- 
licher Unterschied bestanden haben, obgleich er nicht 
mehr ganz deutlich ist. | 

a) Mit kausativer Bedeutung. Sie sind im 
Griech. selten: φοβέω : φέβομαι; — σοβέω „verscheuche* : 
σέβομαι; — ὀχέω „ich lasse fahren, reiten“, got. yawagja 

„bewege“. Im Lat. entsprechen Verba wie moneo, doceo, 
mordeo. 

Anm. 1. Diese Kausativa bilden im Ind. ihr Partizipium auf 
-itas, ebenso im Lat. mon-itus und Germ. nas-ibs. Man kann dies 
4 als Ablaut zu dem präsentischen ei fassen. Im Griech. sind die 
Verben der Analogie der Denominativa gefolgt: φοβητός, φοβητέος, 

Anm, 2. Es läßt sich im Griech. bei vielen Verben nicht 
entscheiden, ob sie hierher oder zur denominativen Klasse gehören. 
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ΧΧΧΥ͂Ι. Kapitel. 

Die Aoriste. 

ᾷ 451. Die unter dem Namen Aorist im Griech. 
zusammengefaßten Bildungen sind aus drei Kategorieen 
zusammengewachsen, dem Wurzel- oder starken Aorist, 
dem s-Aorist und dem Passivaorist auf -ϑην. Von ihnen 
sind die beiden ersten indogerm. Ursprungs, während der 
Passivaorist in der Hauptsache auf einer Neuschöpfung 
des Griech. beruht. Diese drei Bildungen sind durchaus 
verschiedener Herkunft, sie werden aber durch die gleiche 
Bedeutung, die gleiche Aktionsart zusammengehalten. 

Der Aorist hat seit idg. Zeit eine ganz bestimmte Aktions-. 
art, die man als terminativ oder perfektiv bezeichnen 
kann, und er hat diese in der ganzen Gräzität bis in das 
Neugriechische binein bewahrt. Während man die Be- 
deutung des Präsensstammes mit einer Linie vergleichen 
kann, ist die des Aoristes gleich einem Punkt. Es giebt 
dabei noch viele Unterarten, indem man den Anfangs- 
punkt einer Handlung (ingressiver Aorist) oder ihren 
Endpunkt (effektiver Aorist) ins Auge faßt. Zum ersten 
gehört: ἔδεεσα „ich geriet in Furcht“, ἀγορεύσατο „er hub 
an in der Versammlung zu sprechen“ u. s, ἡ. Effektiv 
aber ist: drredave gegenüber ἀποθνήσκειν. Die ausführ- 
lichste Erörterung über die Aktionsart des griech. Aoristes 
bietet Mutzbauer Die Grundlagen der griech. Tempuslehre 
und der homerische Sprachgebrauch, 1893. 

l. Der Wurzelaorist. 

ᾷ 452. Der Wurzelaorist wird, wie wir $ 417ff. ge- 
sehen haben, gebildet durch Betonung der zweiten Silbe 
der Basis. Er ist formell durchaus mit dem unerweiterten 
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Präsens identisch und nur durch die durchgehende Be- 
tonung der zweiten Silbe geschieden. Er hat daher auch 
keinen weiteren Ablaut. Hierher gehören die Fälle wie 
ἔδραν, ἔτλην von schweren Basen, ἔδιδον von leichten 
Basen, die reduplizierten Aoriste wie ἤγαγον, und ἐμάνην 
von 2i-Basen, die oben 8 417 ff, behandelt sind. 

Außerdem rechnet man zum Wurzelaorist einige 
Bildungen von einsilbigen schweren Basen, die sich durch 
den Ablaut von den obigen unterscheiden. Es sind zu- 
nächst die Aoriste von den Basen *dö- „geben“, *dhz 
„setzen“, *ja- „werfen“, die im Singular durch ein Element 
-k erweitert sind, ἔδωκα, ἔϑηκα, hna. Die beiden letzten 
entsprechen 1, /eei und 7ξοὲ und auch im Phryg. liegt 
addaxsı vor, sodaß die Erweiterung in die vorgriechische 
Zeit fällt. Wenn man das %k ein Wurzeldeterminativ 
nennt, so ist damit nichts weiter erklärt, und man kann 
bis jetzt zur Erklärung nur darauf hinweisen, daß dieses 
k auch in der Nominalbildung auftritt; gr. ϑήκη ent- 
spricht ai. dhäkas „Behälter“, das allerdings nur bei 
Lexikographen belegt ist. 

Da der Plural ἔϑεμεν, εἶμεν aus ἔθεμεν, ἔδομεν mit 
Ablaut gebildet wird, so sind diese Formen eigentlich 
Imperfekta mit punktueller Bedeutung. 

Die alte 3. Plur. ist in dor. ἀγέϑον regelrecht er- 
halten. ἔϑεσαν, ἔδοσαν haben die vom s-A.orist übertragenen 
Eindungen. 

Nicht zu diesen Bildungen gehört ἔστην „ich stellte 
mich, stand“, ai. 3. Sg. dsthät, da es sowohl des Ablauts 
wie des k ermangelt. Es ist daher ein regelrechter Aorist 
zur Basis *sthewä und aus *sthwä entstanden, vgl. Verf. 
IF. 12, 195. Die 3. Plur. dor. ἔσταν ist aus "ἔστανε 
verkürzt. - 

ἔβην, dor. ἔβαν entspricht ai. dgam, ἀρᾶί. Wie sich 
dies zum Stamme *g"eme in βαένω, 1. venio verhält, ist 
unklar. 
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Anm. Zum Wurszelorist stellt man gewöhnlich eine Reihe 
von Formen, die wie der s-Aorist flektieren, aber des s ermangeln. 
Die meisten, wie ἔκηα, ἔχενα͵ Eooeva, sind sicher 8-Aoriste (s. d.). 
syesxa, Feixas „du glichest“ (bei Alkman), εἶπα, gort. προ- ξειπάτω 

sind diesen nachgebildet oder alte s-Aoriste, s. u. 

ii. Der s-Aorist. 

ᾷ 458. Der s-Aorist stammt aus der idg. Ursprache, 
und liegt noch im Indischen, Siavischen, Lateinischen 
(hier mit anderen Bildungen zum Perfektum vereinigt) 
und im Griechischen vor. In der Bedeutung können wir 
keinen Unterschied vom Wurzelaorist entdecken, obgleich 

ein solcher einst vorhanden gewesen sein kann. Nicht alle: 
Basen können einen s-Aorist bilden. Abgesehen davon 
tritt die Bildungsweise des s-Aoristes aus dem Rahmen 
der übrigen Tempora heraus und kann nur mit der der 
charakterisierten Präsentien verglichen werden. So gut 
wie -sko- ist s ein Verbalsuffix, das dem Stamme die 
besondere aoristische Aktionsart verlieh. Verba mit 
solcher Aktionsart können nun nicht als Präsentia, die 
Gegenwart bezeichnend, gebraucht werden, sondern sie 
beziehen sich entweder auf die Vergangenheit, wie der 
griechische Aorist, wenn sie mit dem Kennzeichen der 

Vergangenheit versehen sind, oder auf die Zukunft, wie 
der Konjunktiv Aoristi, der im Griechischen als Futurum 
verwendet wird. 

Wenn das -s wirklich ein Suffix ist, so darf man 
und muß man nach seiner Herkunft fragen. Schon Bopp 
hat in dem s das Verbum substantivum gesehen, idg. *esm 
„ich war“, welche Ansicht Curtius mit Wärme gegen alle 
Widersacher verfochten hat, z. B. Griech. Verbum? 2, 
274. Wir können heute sagen, daß der alten Boppschen 
Ansicht lautlich nicht das geringste im Wege steht, daB 
sie vielmehr durch die analogen Erscheinungen späterer 
Epochen, wie sie in lat. amä-bam, amä-bö, dem griech. 
Passivaorist auf -979, dem germ. schwachen Präteritum, 
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von modernen Formen ganz zu schweigen, vorliegen, 
durchaus nahe gelegt wird. Aber die Bedeutung erhebt 
Einsprache. Denn der Stamm es- „sein“ war zweifellos 
kursiv, und es ist nicht einzusehen, wie eine Zusammen- 
setzung mit einem kursiven Verbum aoristischen Sinn 
hätte ergeben können. 

A. Die Flexion, 

& 454. Der s-Aorist wurde im Idg. athematisch ge- 
bildet, ἃ. ἢ. die Endungen -m, -s, -t, -me-, -te, -ent traten 
unmittelbar hinter das s. Das Alte hat sich im Aind. 
und 8lav. erhalten, neben denen wir die urgriech. Formen 
ansetzen. 

" 

| Aind, Abulg. Urgr. 
| 

+1. 8. ‚(eranam) füllte“, (dla-che) | edeiks-a aus *edeikem| 1 
2. Sg. | dpräs(-s) ' ἃ δα(8-8) redeiks-8 

. 8, Sg. | dpräs(-t) atla(s-t) | *edeiks-t 

. | 
1.Pl. ! dpräs-ma [dela-chom3] " *edeiks-men 

‘2. PL dpräs-ta | delas-te . *edeiks-te 
| 8. Pl. ,  [dpräs-ur] | dela3-e(t) ' *edeiks-en(t) 

Altererbt ist also nur die 1. Sg. ἔδεξα. Offenbar 
ist nun zuerst in der 3. Pl. ein ἔδειξαν für *Edsıdev ge- 
schaffen, was dann ein ἐδεέξατε und ἐδεέξαμεν nach sich 
zog. Da die 1. Sg. ἔδειξα in der Endung mit der 1. Sg. 
Perf. zusammenfiel, so schuf man auch ein ἔδδεξδ nach 
οἷδε und kam dann auch zu einer 2. Sg. ἔδειξας, nach 
der man später auch im Perfektum ein γέγονας bildete. 

Anm. 1. Man setzt für die 3. P. Pl. des s-Aoristes gewöhn- 
lich -pt als Endung an. Aber dıe athematische Flexion erfordert 
überall -ent. Vielleicht blieb diese Endung längere Zeit erhalten, 
und dies führte im Thhess. zu der Mischbildung, ἐτάξα-εν, ovedsixa-er, 

ddovxa-eu, ἐνεφανίσσο-αν, in der ἔταξαν und *Frafey vereinigt waren. 
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Befördert wurde die gegenseitige Beeinflussung zwischen 
Aorist und Perfekt dadurch, daß in der 1. und 2. Plur. 
*edeiksmen, edeiksie sowie fast im ganzen Medium das 8 
zwischen den Konsonanten schwinden mußte. 

Das Medium lautete in urgriech. Form: *edeik(s)-män, 
*edeik(s)-so, *edeik(s)-to, *edeik(s)-metha, *edeik(s)-the, *edeiks-ato 
aus *edeiksnto, wofür &delEavro eintrat. Hier sind wenigstens 
eine Reihe alter athematischer Formen erhalten: ἄλεο, 
δέχεο, λέχτο „er zählte“, ἔλεκεο, ἔμδικτο, ὦρτο, πάλτο, κατέ- 
πῆκτο, ἄρμενος, ἴχμενος ἃ. S. W. 

Anm. 3. Bildungen wie ἤνεικα, Fernas können sehr wohl 
afıs solchen Formen erwachsen sein, in denen das 8 lautgesetzlich 
geschwunden war. 

Bei den vokalischen Stämmen wie ἐτέμα-σα. hätte das 
s in der 1. Sg., 1. Pl. Ἐἐείμασ-μεν und in der 3. Pl. 
Ἐξτίμασ-εν schwinden müssen. Es ist hier aber in den 
meisten Fällen nach der 2. 3. Sg. "ἐτίμας und der 2. Pl. 
Ἐἐτίμαστε und nach den konsonantisch schließenden Verben 
restituiert. Immerhin giebt es einige Fälle, die das Laut- 
gesetzliche bewahrt haben, nämlich hom. &xeva, hom. δἰ, 
ἔχεα aus "ἔχευσα, ai. a-häuf-ü, ἔσσευα, ai. acyösta, ἠλεύατο, 
ἀλέασϑαι. Über das Lautliche vgl. $ 184c. — Mit Dehn- 
stufe oder alten Länge finden wir hom. ἔχηα aus *&nvoe ; 
zu xalw. 

Bei den auf -n und -m ausgehenden Basen finden 
wir regelrechte Entwicklung nach 8 237; daher ἔφηνα 
aus *payoa, ὕφηνα aus ὔὕφανσα, ἔγημα aus *Eyauca. Bei 
den Verben auf -aivw trat nach g, ı -@va ein aus -avoa, 

att. ἐξήρανα, Asııvar, das dann später analogisch ausge- 
dehnt wurde. & wurde zu unechtem δι, daher &rea aus 
*Frevoa, ἔμεινα, 1. mansi, ἔγειμα aus *veuoa; ı, v wurden 
gedehnt, ἔκρενα, ἤμῦνα. 

Bei den Verben auf ρ, A mußten nach Wackernagels 
Gesetz, oben ὃ 237 b, Doppelformen entstehen. That- 
sächlich finden wir φϑέρσαντες (Lykophron), ägpeoosr' 
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ἐχύησεν Hos., ἔκερσα, ὦρσα, κύρσας, ἔκελσα. Die große 
Masse aber zeigt auch hier die Dehnung: ἔσφηλα aus 
*opalca, ἐτέκμηρα, ἔφϑειρα, ἔτίλα, Eavpa, 

Bei den auf Dental auslautenden Basen hatte der 
Aorist im Att. einfaches -σ, ἔπεισα aus *Erreıdea. Bei 
den auf -ζω ausgehenden mußte im Aorist -σ auftreten, 
wenn ζ auf dj zurückging, aber &, wenn Z einem gj ent- 
sprach. Infolge der gleichen Präsensbildung trat aber 
Verwirrung ein, und schon Homer hat ἥρπασε neben 
ἥρπαξε, κτερεῖξαε neben xzegloaev. Im Dor. wird dann 
der Aorist auf -ξα zu allen Präsentien auf -Iw gebildet, 
80 herakl. ἀνχωρέξαντες, δοχιμάξοντε, kret. δικάξαστο 
Ὁ. 8. w. 

Die denominativen Verben auf -ἄω, -&w, -ow haben im 
Aorist langen Vokal: ἐτίμη-σα, ἐφίέλη-σα, ἐμίσϑωσα, 1. 
amärem, alberem, abulg. d2la-chz, Zelö-chz. 

Anm. 3. -s0a im s-Aorist finden wir regelrecht bei sigma- 
tischen Wurzelverben und Denominstiven, ἔξεσα zu ζέω aus *L4ow, 
ἃ. gähren aus *jesan, ἔτρεσα zu τρέω,, ἐτέλεσα zu τελόω von τέλος, 
jdsodunv zu αἰδέομαι von αἰδώς und bei zweisilbigen Wurzeln auf 
-e, wie ὥλεσα, ἐστόρεσσα͵ ἐλόεσσα, In anderen Fällen ist -s0« jünger 
als -ησα, z. B. hom. ἐπόνησα, Hippokrates ἐπόνεσα, aristopb. ὥξησα, 
Hippokr. ö&soa, hom. ἤνησα, att. ἤνεσα. Auffallend sind ἐπόϑεσα 
und ἐκοτέσσατο. Vgl. dazu Wackernagel ΚΖ. 88, 86 ff. 

Die auf -s ausgehenden Basen mußten eigentlich im 
Aor. doppeltes 8 bekommen, z. B. τελέστσαι. Diese 
Endung hat sich dann weiter verbreitet, und sie ist bei 
Homer sehr häufig. Sie ist aber, wie W. Schulze KZ. 
33, 126 ff. gezeigt hat, keineswegs gemeingriechisch, 
sondern sie findet sich „nur im Epos, von dem Pindar 
und die spätere Dichtersprache natürlich abhängig ist, 
und im Aolischen“, und wir haben sie daher bei Homer 
als Äolismus anzusehen. 

Anm. 4, Eine Anzahl von s-Aoristen scheinen themavokalisch 
‘zu sein. Alt ererbt sind aber nur die Formen, die als Imperative 
verwendet werden, wie olos, olosto, οἴσετε, ἄξετε͵ πελάσσσοτον, Die 
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Formen A4£eo, ὄρσεο sind nach Wackernagel ΚΖ, 30, 318 aus λέξο, 

7000 aus *Asxa-oo weitergebildet, könnten aber auch für "ὄρσαο 
nach Schmidts Regel (8 177) stehen. ἔπεσον lautet bei Homer 
noch ἔπετον und hat sein 0 von πεσοῦμαι. βήσετο und δύσετο haben 

keine aoristische Bedeutung. Weackernagel Verm. Beitr. 47 ver- 
mutet, das βήσσομαε zu schreiben ist, das zu βεβαώς gebildet wäre, 

wie πτήσσω zu πεπτηώς. Unerklärt ist ἔξον neben I£er. 

B. Betonung und Stammabstufung. 

ᾷ 455. Die Betonung und Stammabstufung des 
s-Aoristes glich durchaus der der athematischen Präsentien 
und der der Perfekta, es lag also der Ton im Singular 
auf der ersten Silbe, und es herrschte. hier V. 1. Im 
Plural und im Medium trat der Ton auf das Ende, und 
demgemäß zeigte die Basis RS. Allerdings ist dieser 
Stand der Dinge in den ältesten Sprachperioden schon 
verwischt, indem z. B. im Indischen die V. I im Aktivum 
ganz durchgeführt ist, 1. Sg. arautsam „ich hemmte“, 
1. Pl. äräutsma und nur im Medium die Schwundstufe 
eintritt, drutia aus *arutsta. Aber das alte Verhältnis ist 
mit voller Sicherheit aus dem Wechsel der Ablautsstufen 
in den Einzelsprachen zu erschließen. Im Griech. ist der 
alte Ablaut erhalten in hom. ἔστασαν neben ἔστησα. 

Auch beim s-Aorist müssen wir die Bildungen nach 
den zu Grunde liegenden Basen betrachten. 

4456. 1. Die zweisilbigen schweren Basen 
müssen entweder die Stufe des Sing. V. I + Κα, also 
ελα, epa u. 8. w. oder die des Plur. RS,, also g%, Au, u, 
γᾶ, T, u zeigen. Es kann aber auch SS. vorkommen, also 
ρα, λα, μα, να, ı, v, welche Formen wahrscheinlich aus 
der Komposition oder der Enklise stammen. 

V.I-+ 8 finden wir in ἤλα-σα zu ἐλά-ω; — ἐχρέμα-σα 
zu κρέμα-μαι; — ὥλδ-σα zu ὄλειϑρον; — ὥμο-σα zu 
ὁμώμο-κα; — τελά-σσαι Hesych zu τελα-μών u. 8. W. 

Diese Bildungen entsprechen dem sogen. i-Aorist des 
Indischen. 
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RS, steht in ἐδάμα-σα, ἔλυ-σα, SS, in φλά-σσαι, 
ϑλά-σσαι, κλάσσαι. 

2. Die exzi-Basen sind an der Bildung des 
s-Aoristes im Indischen und Lateinischen beteiligt, nicht 
aber im Griechischen. 

3. Bei den leichten Basen mußte das 6 der 
zweiten Silbe in allen Fällen schwinden. Im Singular 
waren oft die Bedingungen für die Entstehung der Dehn- 

stufe gegeben; uridg. *löge-som mußte zu *legsm werden. 
Die Dehnstufe findet sich denn auch im Ind., Slav. und 
Lateinischen, vgl. -lerit, rarit. Im Plural dagegen herrschte 
-RS., ἃ. h. schwaches «, und dieses ist im Griech. verall- 
gemeinert, vgl. ἐλέξαμεν. Lat. -leri und gr. ἐλέξαμεν gehen 
auf ein idg. Paradigma 1. Sg. *lögsm, 1. Pl. Igsme- aus 
*legesm& zurück. Ebenso deeaı, 1. reri, ἐπεξάμην, 1. pexi. 

In οὐαὶ: gr. ἔπειψα ist auch im Lat. die Reduktionsstufe 
durchgeführt. Bei den Stämmen mit einem Diphthong 
konnte keine Dehnung eintreten, daher ἔδειξα: 1. diz, 
aber sie konnten Ablaut zeigen, daher ἀμέλξαι, aber |]. 
mulsi aus *melks-, Ergsıya, 1, torsi, sboa, 1, ussi. Mit ver- 
allgemeinerter Schwundstufe liegen vor: &orıda, 1, distinzi, 
ὥμεξα, 1. minzi, ἀπέμυξα, 1. Emunzi. 

C, Verbreitung des s-Aoristes, 

& 457. Der s-Aorist ist im Griech. recht eigentlich 
die Aoristbildung der denominativen Verba und derer, 
die keinen Wurzelaorist mehr bilden konnten. Als über- 
aus deutliche Bildung nimmt er im Griech. immer mehr 
an Verbreitung zu. 

ill. Der Passivaorist auf -Inr. 

ᾷ 458. Der Passivaorist auf “θην ist zweifellos eine 
griechische Neubildung. Nach Wackernagel KZ. 30, 
802 ff. ist diese Formation ausgegangen von einer 2, Pers. 
Sing. Aor. Medii mit der Endung -ih2s, ai. thäs. Man 
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kann direkt vergleichen ἐ-δό-ϑης, ai. d-di-thäs, ἐ-τέϑης, ai. 
a-dhi-thäs, ἐ-κεά-ϑης, ai. ü-köa-thäs, ἐ-στάϑης, ai. d-eihühäs, 
ἐτάϑης, ai. dinathäs. Man kann die Richtigkeit dieser 
Gleichungen zugeben, ohne doch davon überzeugt zu sein, 
daß von diesen Formen allein die ganze Bildung des 
Passivaoristes ausgegangen ie. Denn die zweite Person 
Sing. scheint keine so häufige Form zu sein, daB von ihr 
eine solche Neubildung hätte ihren Ursprung nehmen 
können. Ist doch von all den oben angeführten Formen 
keine bei Homer belegt. Es bieten aber die verwandten 
Sprachen noch andere Beziehungen. Eine Bildungsweise 
wie ἐτιμήϑην, ἐτιμήϑης, ἐτιμήϑη entspricht ganz genau 
dem got. salböda, salbodes, salböda, ein ἐφελήϑη dem got. 
habaida u. s.w. Es ist jetzt ziemlich allgemein anerkannt, 
daß die germanische Bildungsweise auf einer Zusammen- 
setzung mit dem Verbum thun, τέϑημε beruht, und man 
kann und muß die gleiche Annahme auch für das Grie- 
chische aufstellen. Die einzige Schwierigkeit bietet die 
Bedeutung. Die Form ist im Germ. aktivisch, im 
Griech. passivisch. Ist die Auffassung der Formen als 
Zusammensetzung richtig, so ist zweifellos die aktivische 
Bedeutung die ältere „ich that ehren“, aber die passivische 
läßt sich erklären. Ein idg. Passiv hat es nicht gegeben. 
Frühzeitig sind aber Medialformen passivisch verwendet 
worden, und solche Formen liegen in den oben angerührten 
ἐδόϑης, &redng u. s. w. vor. Da mit diesen Formen solche wie 

ἐτιμάϑην zweifellos assoziert waren, so mußte auch ihre 
Bedeutung einwirken. Ferner sind die Aoriste auf -ἢν 
ursprünglich aktivischer Bildung. Nachdem sie zu Medio- 
passiven geworden waren, zogen sie auch die Aoriste auf 
“θην nach sich. In all den Fällen, in denen unser Aorist 
zu einem Medium tantum gehört, liegt ja auch die aktive 
Bedeutung noch deutlich vor, so in ἠδόέσϑην zu aldsouaı, 
διελέχϑην zu διαλέγομαι. Ich glaube also nicht, daB die 
Erklärung der Bedeutung Schwierigkeiten macht. 
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Vor dem -9p steht das, was man den Stamm oder 
die Basis nennt: dzuuf-Ip, ἐφιλή-ϑην, ἠδέσ-ϑην zu αἰδώς. 
Daß das Verbum „thun“ ursprünglich mit irgend einem 
Kasus verbunden wurde, darf man wohl annehmen, aber 
es ist vergebliche Mühe, diesen Kasus noch irgendwie fest- 

stellen zu wollen. Da die verwandten Sprachen in dieser 
Bildung durchaus übereinstimmen, so wird wohl schon seit 
idg. Zeit ein und dasselbe Element zu Grunde gelegen 
haben. 

Anm. Außer dem Griech. und Germ. hat das Lat. eine 
Zusammensetzung mit dem Stamm bhü-, amä-bam, delö-bam, das 
Lit. eine mit -davau, pene-davau „ich nährte“, jeszkö-davau „ich 
suchte“, das Slavische eine mit es- „sein“, dela-achs „ich that“, 
So verschieden auch die Hilfsverba sind, so ist doch der zu Grunde 

liegende Stamm immer von der gleichen Art. 

XXXVL. Kapitel. 

Das Futurum. 
— ...-... 

ᾷ 459. Das Indische und Litauische besitzen ein 
besonderes Futurum, das mit einem Element -sjo- gebildet 
ist und wie ein Präsens flektiert, ai. dasyd-mi, lit. dü-siu 
„ich werde geben“. Es gehörte zu den früher allgemein 
gehegten Ansichten, daß das griech. -s-Futurum δώσω 
mit diesen Bildungen identisch sei. Das ist aber laut- 
gesetzlich nicht möglich, da das 7 nicht spurlos hätte 
schwinden können. Außerdem ist das -so-Futurum im 
Rgveda noch sehr selten, es kommen nur 17 Beispiele 
vor, von denen kaum eins im Griech. wiederkehrt, und 
den Zusammenhang des ind. mit dem lit. Futurum hat jetzt 
Bezzenberger BB. 26, 169 ff. bestritten. 

Es ist auch schon längst eine andere Ansicht auge 
stell. Das griech. Futurum zeigt ein Hiloment «86, 

Hirt, Griech. Laut- u. Formenlehre. 
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und kann sehr einfach als Konjunktiv des s-Aoristes er- 
klärt werden. Die Bedeutungsentwicklung ergiebt sich 
leicht aus der Aktionsart des Aoristes. Im Slavischen 
werden die Präsentien mit punktueller oder perfektivischer 
Bedeutung als Futura verwendet. Auch bei uns ist das 
der Fall. „Ich erringe den Preis“ ist futurisch. Als 
Präsens können wir nur ein duratives Verbum gebrauchen: 
„Ich ringe um den Preis“. In gleicher Weise werden 
im Griech. einige Präsentien mit punktueller Bedeutung 
als Futura verwendet, z. B. γμέομαε „ich werde heim- 
kehren“, elu: „ich werde weggehen“. Da nun der s-Aorist 
ebenfalls punktuell war, so ist es nicht auffällig, daß 
nicht-augmentierte Formen futurisch verwendet wurden. 
Die thematische Flexion ist allerdings eine Besonderheit. 
Es ist das die regelrechte Konjunktivbildung des s-A.ristes, 
die auch im Veda vorliegt. Die Erklärung siehe beim 
Konjunktiv. 

Nun hat allerdings das griech. Futurum wie das 
Indische ein Partizipium, und Brugmann ist geneigt, auf 
diese Übereinstimmung Gewicht zu legen und das griech. 
Partizipium δώσων auf "δώσων zurückzuführen. Aber 
das griech. Partizipium des s-Aoristes auf -avr- ist zweifel- 
los eine Neubildung, und es kann gerade in dem Part. 
Fut. die alte Form des s-Aoristes stecken, 8. u. 

Die Wurzelsilbe hat im Ind. sowohl im Futurum 
wie im Konjunktiv Aoristi Vollstufe, aber keine Dehn- 
stufe. Im Griech. stimmt die Vokalstufe im Futurum 
mit der des Aoristes überein. In Verbindung mit der 
thematischen Flexion weist dies auf eine Bildung, die 
später als die Wirkung des Akzentes war. 

Die griechischen Typen. 

ᾷ 460. Infolge der Wirkungen der Lautgesetze giebt 
es im Griech. zwei Futurtypen, einen mit erhaltenem s, 
einen andern mit geschwundenem. Einen dritten bildet, 
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das Futurum doricam. Außerdem ist es für die Futur- 
bildung wieder von Bedeutung, welche Art der Basis zu 
Grunde liegt. 

1. Der Typus mit erhaltenem -s muß sich bei allen 
auf Geräuschlaut auslautenden Basen finden, also in 
δείξω, Aslıyw, ὄψομαι, τεύξομαι, φεύξομαι. Weiter ist 
die s-Bildung auf alle Verba mit langem Vokal und 
Diphthong übertragen, so στήσω, τείσω, μνήσω, τιμήσω, 
φιλήσω, πλεύσω U. 5. W. 

Vielfach finden wir im Futurum einen zweiten Stamm 
auf -n, der meistens auch in anderen Formen des Verbums 
auftritt und z. T. alt ererbt ist, z. B. ἁμαρτήσομαι neben 
ἡμάρτη-κα, σχήσω neben ἔσχηκα, καϑιζή-σομαι, vgl. 1. 
sede-re, γενή-σομαε : γεγένη-μαι, vgl. ai. janisydti, ἀλεξή-σω, 
ai, Fut. ἀγακξι-ὄψαα, δζή:σω : 1. olere, χαιρή-σω : ἐχάρην. 

2. Der Typus mit geschwundenem -s. Er ist be- 
sondere häufig bei den Stämmen auf r, !, m, n, und zwar 
ist hier die Endung -esö; βαλῶ u. s. w. gehen auf *Bait-ow 
zurück. Das e ist hier ursprünglich ein Teil der Basis 
und entspricht dem ai. -ὁ in -3yati, sodaß diese Formen 
altertümlicher sind als die etwa vorhandenen s-Aoriste; 
vgl. φανῶ aus "φανέ-σω : ἔφηνα, ἐφάν-ην, στελῶ zu ἐστάλην, 
βαλῶ aus "βαλέ-σω zu βέλειμνον u. 5. W. 

Weiter tritt dieser Typus bei Verben auf, in denen 
der zweite Stamm auf -a, -o oder -e auch sonst erscheint, 
so in ἐλῶ zu ἐλάω, καλῶ, κρεμῶ, δλῶ, ὁμοῦμαι. 

Anm. Zu den Präsentien auf -ἰξω werden im lon.-att. 

Futura auf -sö gebildet, κομεῶ zu xowito. Diese stehen nach 
Wackernagel IF. 2, 151 ff. und Brugmann Grd. 2, 1100 für sowie 
aus *xouioo, indem man nach dyyakeis, dyyeler ein xoussis, xopsel 
und weiter xowserrov, κομμοῦμεν, κομεῶ bildete. Daß es jemals ein 
Ἐκομεέω gegeben hat, ist nicht wahrscheinlich. Für κεδριοῦσι bei 

Homer ist κταρίουσε zu schreiben, für ἀγλαιετόϑάε, demo, κομεῶ 
entsprechend ἀγλαΐζεσϑαι, asınlo, κομίω. 

3. Einen besonderen Typus bilden die auf -σέω aus- 
gehenden Bildungen, das sogen. Futurum doricum. 

96* 
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Homer kennt nur πεσέομαι und ἐσσεῖται, das Attische 
hat nur ersteres ererbt und nur weniges dazu gefügt: 
χεσοῦμαι, φευξοῦμαι, κλαυσοῦμαι. Aber weit verbreitet 
ist dieses Futurum im Dorischen, obgleich es dort nicht 

allein herrscht. Man hält dies Futurum meistens für eine 
griech. Neuschöpfung, die durch Kombination des Typus 
auf -ow mit dem auf -&w hervorgerufen ist. Während 
hom. πεσέομαι vielleicht direkt aus *rrereouaı hervor- 
gegangen ist, sieht Wackernngel KZ. 30, 313 ff. in hom. 
ἐσσεῖται eine Kontaminationsbildung von ἔσσδται mit einem 
*elras aus Ἰξἔσεται, das lat. eriö entsprechen würde. Für 
*slraı sei dann hom. ἔσται eingetreten (vgl. den Akzent 
von παρέσται). Ausführlich hat später Solmsen ΚΖ. 32, 
545 fi. das dorische Futurum behandelt. Er sieht in 
&oostraı die Form, von der die ganze Neubildung aus- 
gegangen sei. 

Anm. 1. Solmsens Ansicht wird dadurch sehr wahrscheinlich, 
daß die Tafeln von Heraklea das dorische Futurum nur in der 
3. Sg. Med, und vielleicht Akt. haben. Es heißt Zydıxafnras, aber 
anakovrı, ἐπεμελησονται, genau wie Homer äoosrras, aber ἔσσονται 
hat. Die Form anoxaraoraseı läßt sich wegen des mangelnden 
Akzentes nicht sicher bestimmen. 

Anm. 2. Neuerdings hat Bezzenberger BB. 26, 169 das dor. 
Futurum mit dem lit. Faturum diüsiu in Zusammenhang gebracht, 
indem er dieses aus *düsejö herleitet. So schlagend scheinbar die 

Übereinstimmung ist, so stehen dieser Kombination doch die von 
Solmsen aufgedeckten Verhältnisse entgegen. 

Anm. 3. Sichere Neubildungen des Griech. sind das Futurum 
zum Perfekt und zum Passivaorist. 

ᾷ 461. Mit besonderer Vorliebe verwendet das 
Futurum mediale Formen, während sonst das Verbum 
aktiv flektiett. Eine Erklärung dafür hat Delbrück 
Syntakt. Forsch. 4, 74f. gegeben. Er meint, daß man 
βήσομαι statt βήσω zu der Zeit bildete, als das ursprüng- 
lich intransitive ἔβητσα transitive Bedeutung erhielt. 
„Neben diesem transitiven ἔβησα nun konnte sich ein 
intransitives βήσω nicht halten, sondern wurde transitiv 
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oder vielmehr kausativ, und für die intransitive Bedeutung 
bildete man das mediale Futurum.“ In derselben Lage 
wären auch ἔστημι, φύω und einige audere Verba gewesen, 
und diese hätten den Ausgangspunkt der Bewegung ge- 
bildet. Diese Erklärung ist indessen nicht haltbar, weil 
man nicht einsieht, warum die Bewegung bald dieses 
Verbum ergriffen, bald jenes nicht berührt hat. Zudem 
scheint das idg. Alter von ἔβη-σα nichts weniger als 
sicher. Der Grund für die medislen Futura ist vielmehr 
in proethnischen Zuständen zu suchen. 

Ein mediales Futurum wird, wie oben 8 389 bemerkt 
ist, mit Vorliebe von solchen Verben gebildet, die ur- 
sprünglich keinen s-Aorist, sondern einen starken Aorist 
bilden. Ausnahmslos ist die Regel freilich nicht, weil im 
Griech. viele s-Aoriste neu entstanden sind. 

Nun verzeichnet Whitney Altind. Gram. 8 846 die 
Thatsache, daß der a-Aorist, der dem griech. Aoristus 
secundus entspricht, im Mediun: selten ist, da die meisten 
der Wurzeln ihr Medium nach der s- oder :3-Klasse bilden, 

In der That heißt es adhukdata zu üduhat = gr. τεύξομαι 
zu ἔτυχον, adamista zu ddamat — καμοῦμαι zu ἔκαμον. 
Worin freilich diese Eigentümlichkeit in der Ursprache 
ihren Grund hat, ist unklar. Jedenfalls spricht diese 
Übereinstimmung dafür, daß das griech. Futurum dem. 
Konjunktiv des s-Aoristes entspricht, 

XXXVII Kapitel. 

‘ Das Perfektum und Plusquamperfektum. 

I. Das Perfektum. 
ᾷ 462. Das griech. Perfektum ist aus dem Idg. er- 

erbt. Hier war diese Bildung charakterisiert durch die 
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Reduplikation mit dem Vokal 4, einige eigenartige 
Endungen, den o-Vokalismus des Singulars bei den 
leichten Basen und ein besonderes Partizipium auf -wes. 
Der beste Versuch, die Bildung des idg. Perfekts aufzu- 
hellen, findet sich bei P. v. Bradke IF. 8, 123ff. Dieser 
Forscher hat es wahrscheinlich gemacht, daß die Perfekt- 
bildung ursprünglich einheitlich war, dann aber durch 
die Wirkung des Akzentes außerordentlich zerklüftet 
wurde und schließlich schon wieder in idg. Zeit der Ein- 
heit zustrebte, die um so größer wird, je weiter wir in 
den historischen Zeiten fortschreiten. 

A. Die Bedeutung. 

ᾷ 463. Schon Buttmann Ausf. Sprachl. 2, 88 hat 
die Bedeutung des Perfekts im wesentlichen richtig er- 
kannt. Mit Delbrück Grd. 4, 171ff. kann man sagen: 
„das Perfektum bezeichnet den erreichten Zustand“. οἶδα 
gehört zu wid „ausfindig machen“ und bedeutet „ich habe 
ausfindig gemacht und weiß nun“, δεδάηχα „habe gelernt 
(kennen gelernt) und kann nun“, πεπείρημαι „habe mich 
versucht und bin nun erfahren“, τόϑνηχδ „er ist im 
Sterben gewesen und ist nun tot“. 

B. Betonung und Reduplikation. 

ᾷ 464. Wie sich aus dem Indischen ergiebt, betonte 
das Perfektum im Sing. die Stammsilbe, nicht die Re- 
duplikationssilbe. Ai. dadarda ist älter als gr. δέδορκα. 
Das e der Reduplikationssilbe ist daher auch kein voller 
Vokal, sondern schwaches , gewesen, idg. *d«dörka, vgl. auch 
al. uvdca, iydja aus *wewäca, *yaydja. In der 1. und 2. Plur. 
waren die Endungen betont, daher dadröimi, dadrsa, idg. 
*dedrk. Für die 3. Plur. muß aber Betonung der Re- 
duplikationssilbe angenommen werden, weil nur so eine 
Reihe historischer Formen erklärbar wird, vgl. Verf. Ab- 
laut 5. 190 fl. Eine derartige durch die Theorie ge- 
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forderte Betonung liegt im Ind. thatsächlich in den 
reduplizierten Präsentien vor, 8. o. 8. 369. Es muß 
demnach hier die Reduplikationssilbe volles 6 und eventuell 
auch Dehnstufe zeigen. 

Die Reduplikation ist ursprünglich bei allen Perfekten 
vorhanden gewesen, aber sie fehlte schon im Τα. infolge 
der Wirkung des Akzentes in vielen Fällen. Nach 8 127 Ὁ 
mußte neben eine idg. Form *ddörka ein *dörka treten 
mit vollständigem Schwund der Reduplikationssilbe, im 
Plural aber blieb *adrk-me. Dieser Stand der Dinge 
liegt z. B. im Germ. vor, wo es im Sing. got. sat heißt, 
idg. *soda, in der 3. Plur. aber sztun. In dem 2 steckt 
die Reduplikation. In den meisten Fällen ist aber aus- 
geglichen. Entweder sind die Formen ohne Reduplikation 
verallgemeinert, so z. T. im Germ., got. band, bundum 
und Lat. fügt, fügimus, oder es ist die Reduplikation 
ganz durchgeführt, so im Griech. und Ind., und in einer 
Reihe von Fällen im Germ. und Lat. Bei idg. *worda 
„ich weiß“ scheint die reduplikationslose Form schon in 
idg. Zeit verallgemeinert zu sein, da es ai. vöda, abg. 
vede, got. wait, 1. vidi, gr. οἶδα heißt. Sonst sind un- 
reduplizierte Formen im Griech. selten. So kommt olx« 
neben ἔοεκα im Ion. und Lesb. vor. äyvıa „die Straße“ 
ist ein altes Part. Perf. zu ἄγω. Homer hat ἀμφι-( )αχυῖα 
zu ἰάχω. 

8465. Die Form der Reduplikationssilbe. 
Der Vokal der Reduplikationssilbe war seit idg. Zeit . 
Formen wie lat. pupugi, tuludi, ai. bibhäya, &usrdva beruhen 
erst wieder auf jüngerer Analogiebildung. 

Für die anlautenden Konsonanten gelten in der Re- 
duplikation folgende Regeln. 

1. Einfache Konsonanten werden wiederholt: δόδορχα, 
ai. dadärda. 

2. Aspiraten verlieren ihre Aspiration: τόϑηκα. 
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8. Von Doppelkonsonanten wird nur der erste wieder- 
holt: γέγραφα, πέπνευκα, ai. papräccha. 

4. Ausgenommen waren in idg. Zeit die Lautgruppen 
st, 8}, sk, die wie einfache Konsonanten behandelt wurden. 
In den Einzelsprachen ist dann verschiedentlich dissi- 
miliert: ai. (s)iasthäu, got. stai-stald zu stalda „ich besitze“, 
l. ste(s)tit. Im Griech. ist entweder der erste Verschlußlaut 
durch Dissimilation geschwunden, oder die Worte folgten 
der allgemeinen Regel 3, daher ἕστηκα aus *osorıma, ἀφεέ- 
σταλκα. 

5. Eine Reihe von Besonderheiten entstehen durch 
die griechischen Lautgesetze. In den Verbindungen sm, 
(sn), sl, (sr), su schwand s nach $ 236 mit Ersatzdehnung ; 
daher δἵμαρται aus sesm-, δἴληχα, εἴληφα, εἴλοχα aus sesl-, 
εἴωθα AUS sesw-. 

Bei anlautendem eg, das auf sr oder wr zurückgeht, 
finden wir die lautgesetzlichen Formen nicht, sondern 
hier steht ἔρρ-. Regelrecht ist nur δἴρηκα, das nach 
8 162, 2 für *F6Fonme steht. 

ἀφ-εῖκα u. 8. w. steht für *jgjeka. 

6. Die mit Labiovelar anlautenden Basen sollten in 
der Reduplikationssilbe Dental haben, es sollte also heißen 
*de-Bauev. Hier hat das Muster der übrigen gewirkt, 
um die Anomalie zu beseitigen. In herakl, ἐνδεδιωχότεα, 
falls es gleich *ußeßwadsa ist, dürfte in umgekehrter 
Richtung ausgeglichen sein. 

7. Verschiedene Konsonantengruppen, wie γν, YA, PA, 
ζ, &, Ψ, xz, πτ nehmen nur e als Reduplikation, was 
durch die Fälle wie ἔσχημαε hervorgerufen sein wird. 
Die Sprache schwankt übrigens, es heißt βεβλάστηκα und 
ἐβλάστηκα u. 8. w., und das Kretische hat auch ἔγρατεαι 
= - γέγραπται. 

ᾷ 466. Reduplikation vokalisch anlauten- 
der Basen und die sog. attische Reduplikation. 

Bei vokalisch anlautenden Basen mußte das 6 mit 
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dem anlautenden Vokal kontrahiert werden, so z. B. ]. 
edi, got. &tum, ai. äda, gr. (ἐδ)-ηδώς, 1. 2gi, aisl. ok, ἦχα. 
Doch ist es nicht ganz klar, wie die idg. Verhältnisse 
im einzelnen anzusetzen sind. Eine alte derartige 

Form liegt in ἦσϑα „du warst“ vor, das eigentlich eine 
Perfektform ist. Jedenfalls herrschte im Griechischen 
die Regel, daß vokalisch anlautende Basen im Perfektum 
die Länge bekamen. Diese liegt vor in den Perfekten 
mit der sog. attischen Reduplikation, wie in öd-wda, lit. 
tiudes (Partizip), ἐλ-ήλαμαι, ὄρ-ωρα, ai. ἄτας. Nach diesen 
haben sich dann andere gerichtet, wie dA-Nlıpa, ἀχ-ήκοα. 

Ob die „attische Reduplikation“ selbst ein Analogon 
im idg. Perfekt hat, ist zweifelhaft. Sie wird eher auf 
einer Neubilduug des Griech. beruhen, indem man zu 
τὦδα ein ὅδωδα nach dem Muster reduplizierter Präsentien 
und Aoriste schuf. 

Anm. Im Indischen haben eine Reihe mit a anlautender 
Basen die Reduplikation än-. Unter diesen könnte man ängda 
„hat erreicht* ınit ὀνήνοχα, ἐνήνεγκταε vergleichen. Aber die 

Formen stimmen nichts weniger als genau. 

C. Abstufung und Stammbildung. 

ᾷ 467. Wenngleich das Perfektum ursprünglich eine 
gleichartige Stammabstufung gehabt haben dürfte, so sind 
die komplizierten ursprünglichen Verhältnisse doch nach 
verschiedenen Richtungen ausgeglichen, und es haben sich 
neue Typen entwickelt. Von Wichtigkeit ist hier wiederum 
der Unterschied der Basen. 

1. Leichte Basen. 

ᾷ 468. Bei den leichten Basen findet sich, soweit 
sie der e-Reihe angehören, im Germanischen, wo das Ur- 
sprüngliche am besten erhalten ist, durchweg o-Vokalismus 
im Singular, Schwundstufe im Plural, die auch im Medium 
berechtigt war. Auch im Griech. hat sich der o-Vokalis- 
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mus im Sing. sehr häufig erhalten, sodaB man folgende 
Fälle vergleichen kann: οἶδα, got. wait, λέλοιπα, got. 
laih, ἐλήλουϑα, got. *laub von kudan „wachsen“, πέπονθα, 
got. band „er band“ γέγονα, got. quam, κόκλοφα, got. hilaf 

„or stahl“ u. 8. w. 

In sehr vielen Fällen ist der o-Vokalismus dann auch 
auf den Plural übergegangen, sodaß der Fälle des alten 
Ablauts nur wenige sind. Zu οἶδα lauten die regelrechten 
Formen Zouev, älter ἔδμεν, Tore, ἔσασι. Die genaue Über- 
einstimmung dreier Sprachen, abgesehen von den Personal- 
endungen, zeigt die folgende Tabelle. 

Griech. Got. Aind. 
οἶδα wait veda 
οἶσϑα waist vettha 
οἷδε wait veda 
ἔσμεν wüum vidmä 
ἔστε witub vida 
ἔσασι witun vidür 

Anm. Xoaoı hat sein o unter dem Einfluß von ἔσαν erhalten, 

das für *’doav steht. 

Im Ionischen treten dafür aber schon Analogie- 

bildungen ein: οἴδαμεν, οἴδατε, οἴδασι. ---- Ebenso hieß es 
ursprünglich *d&dFor-a, Plur. d8öFı-uss. Eirsteres liegt 
noch in hom. deidw vor. Nachdem *dedFos-« zu δέδοικα 
geworden war, wurde einerseits δεδοέκαμεν und andrerseits 
δόδια neugebildet. Weitere Beispiele erhaltenen Ablauts 
sind: ἔοικα, olxa und duxrov, ξικώς ; — πέπονθα und hom, 
ἐπέπιϑμεν; — hom. ἐλήλουϑα und att. ἐλήλυϑμεον, die 
dann wechselseitig ausgeglichen wurden; — y&yova zu 
γέγα-μεν aus *gegn-men, ebenso μέμονγα und μέμαμεν, 
πέπονθα und πόπασϑε, wie Aristarch schrieb (Vulgata 
πέποσϑε), aus ἔπέπνσϑε. 

Im Medium hat sich häufiger die schwache Wurzel- 
form gegenüber dem ὁ des Aktivums erhalten: rergau- 
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μένος, τετράφαται (gu aus r) zu τέεροφα: — ἔφϑαρμαι zu 
ἔφϑορα; — elungros aus *sesmriai zu Zuuoge U. 8. W. 

Nicht selten finden wir im Perfektum auch die 
e-Stufe, πόφευγα neben πεφυγμένος, λέλεγα u. 8. w. Man 
kann hierin die eingedrungene Präsensstufe sehen. De 
Saussure aber hat die Ansicht aufgestellt, daß die 1. Sg. 
Perf. e-Vokalismus gehabt habe, weil es im Ai. in der 
1. Sg. jajana, in der 3. Sg. aber jajäna heißt. Nach 
einen von Brugmann aufgestellten Lautgesetz würde 
dieses jajdna dem griech. γέγονδ entsprechen, und jajdna 
müßte *y&yava sein. Es ist aber noch nicht entschieden, 
ob dieses Gesetz richtig ist. 

2. Einsilbige schwere Basen. 

ᾷ 469. Einsilbige schwere Basen müssen V. I im 
Singular, 8 im Plur. zeigen. Er ist zu beachten, daß 
der Sing. wahrscheinlich gar keine Endung gehabt, im 
@Griech. sich aber der Ausgang -xa findet. Abgesehen 

- davon ist ἕ-στη-κα == ai. tasthd-u, $-ora-uev aber — δἱ. 
tasthi-md; — ebenso τόϑη-κα, ai. dadhä-u, *rede-uev, Bi. 
dadhi-mä, δέδω-κα, ai. dadä-u, *ösdousr, ai. dadi-mä, vgl. 
δόδομαι. 

In ἔρρωγα und εἴωϑα aus *seswö- finden wir o-Ablaut. 

8. Zweisilbige schwere Basen. 

ᾷ 470. Zweisilbige schwere Basen mußten im Sing. 
V. 1: Κι, im Plur. SS zeigen. Letzteres liegt in einigen 
Fällen vor, nämlich in τέ-τλα-ϑι, τέττλα-μεν, τέ-ϑνα-μεν, 
τέ-ϑγα-ϑι, πόπτα-μαι, Formen, die genau solchen wie 
σπίμ-πλα-μεν zu πέμ-πλη-με entsprechen. Im Sing. ist nun 
schon im Idg. häufig die V. II eingedrungen, wahrschein- 
lich nach dem Muster von *stsid zu *slesto-me (ἕστηκα : 
ἕσταμεν). Daher βέβλη-κα, sion-xa, μέμβλω-κα, μόέμνη-μαιε, 

ai. mamndu, ἔγνω-κα, ai. )α) ζει. 
Wollte man nun die im Sing. lautgesetzlichen Formen 
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erschließen, so käme man zu folgenden Formen: von der 
zweisilbigen Basis d,n® müßten wir *9,göns, *d.5ons-tha, 
*5.56na finden, während der Plural *5.yns-m£ lauten müßte. 
Nun ist aber *9,56n» offenbar gleich gr. γέγονα, während 
der Plur. in ai. jajüi-mä vorliegt. Die 2. Sg. müßte 
ἐγεγόνα-ϑα lauten. Hier ist -9α durch das -ς des 
Aoristes ersetzt, während sonst die Form alt ist. 

Es würden also diese Formen wie auch die von den 
einsilbigen schweren Basen in der 1. Sg. gar keine Endung 
gehabt haben. 

Der Plural Ἐγέγνα-μεν = ai. jajni-md ist in τέϑνα-μεν 
und τέ-τλα-μεν erhalten. Von diesen und ähnlichen Fällen 
sind dann die Endungen -auev, -are abstrahiert und weiter 
übertragen. 

Es ergiebt sich also folgendes ursprüngliches Para- 

digma. 

Idg. | Aind. 

degöna | jajöna | | 

1 Jedons-tha Jajri- -thä 
dedin-e |  jajdna | 

| 
dedna-mE- Jajiı-md ' 

D. Neubildungen des Griechischen und anderes. 

1. Das x-Perfektum. 

ᾷ 471. Das %-Perfektum ist zweifellos eine griech. 
Neuschöpfung, deren Entstehung und Ausbreitung wir 
noch einigermaßen verfolgen können. Das % tritt zuerst 
im Singular auf bei den ursprünglich auf Vokal aus- 
gehenden Formen. In &orm-x« entspricht &om- dem ai. 
tasthdu, und es heißt auch noch ἔσεα-τον, ἕστα-μεν. 
Ebenso πεφύκασι zu πέφυκα, τότλα-μδν zu τότλη-κα, 
τεϑνᾶσι zu τέϑνη-κα, δέδι-μεν zu δέδοι-κα. Konsonantisch 
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auslautende Verben haben das x bei Homer noch nicht. 
Diese Thatsachen legen eine Vermutung über die Her- 
kunft des x nahe, die als sehr wahrscheinlich betrachtet 
werden darf. Das Paradigma &om-xao, 8ora-uev ist den 
Aoristen ἔϑη-κχα, ἔϑεμεν, ἔδωκα, ἔδομεν, ἧκα, κάϑοεμεν 
nachgebildet, von denen zwei ja sicher alt sind, vgl. $ 452. 

Nachdem das x in den Plural eingedrungen war, 
τεϑήκαμεν, später dafür zedelxausv nach eixe, blieben 
wenigstens die übrigen Formen, namentlich das Partizipium, 
noch davon frei; es heißt also hom. βεβαώς, γεγαώς, 
μεμαώς, aber schon βεβρωκώς, vgl. indessen hom. βεβρώ- 
ϑοις, τετυχηκώς, δεδαηκότες. 

Auch bei den Stämmen auf Liquida und Nasal schuf 
man später eiu x-Perfektum mit der Ablautsstufe des 
Mediums, ἔφϑαρκα nach ἔφϑαρμαι u. 8. w. 

2. Das aspirierte Perfekt. 

ᾷ 472. Auch das sog. aspirierte Perfektum ist eine 
griechische Neuschöpfung. Sein Wesen besteht darin, 
daß die Stammauslaute x, y, π, β im Perfektum vor 
folgendem Vokal aspiriert werden. Also πέπλοχα von 
πλέχω, βέβλαφα von βλάπτω. Die richtige Erklärung 
hat J. Schmidt ΚΖ. 27, 309 ff., 28, 176 ff. gegeben. An 
letzterer Stelle sind auch die Ausführungen von Osthoff, 
Zur Gesch. ἃ. Perf. 284 ff., 614 ff. zurückgewiesen. 

Unsere Bildung findet sich bei Homer nur in der 
3. Pers. Perf. Med. als δειδέχαται, δειδέχατο, Epyazaı, 
ξέρχατο, ἔρχατο (ξέργω), ὀρωρέχαται, ἐπιτεεράφαται, rergd- 
φατο (τρέπω), und nicht als Aktivum. Ebenso hat Herodot 
neben den Medialformen: εδἰλέχατο, ἐσεσάχατο, ἀναμεμί- 
χαται, ἐτετάχατο, τετρίφαται eine einzige Aktivform drre- 
πόμφεε. Den Tragikern ist das aspirierte Perfekt mit 
Ausnahme von ἀνατέτροφας bei Soph. ebenfalls unbekannt. 
Thukydides kennt nur. das herodoteische πέπομφα. Erst 
nach ihm treten die aspirierten Formen auf. In der. 
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3. Plur. kann die Aspiration aber nicht lautgesetzlich ent- 
standen sein, wohl aber ist die 2. Plur. z6zax-Je lautge- 
setzlich aus *reraxo9e hervorgegangen. Von dem danach 
gebildeten rezdyaraı ist dann die Aspiration wahr- 
scheinlich auf die 3. Plur. Akt. verdyaos übergegangen 
und dann auf die übrigen Formen. 

8. Sonstige Eigentümlichkeiten des Perfekts. 

ᾷ 473. 1. Sehr häufig finden wir im Perfektum 
Medii vor den Endungen ein s, das von den s-Stämmen 
und denen auf Dental stammt, z. B. ἔζεσμαε zu ζέω aus 
*L&ow, ἃ. gähren aus *jesan. Das s hätte eigentlich vor 
den mit Nasal anlautenden Endungen mit Ersatzdehnung 
schwinden müssen. Es müßte heißen *BLasuoı, *&e(o)ocı, 
ἔζεσται. Es ist nun das 8 wieder in der 1. Pers. einge- 
führt, oder es ist auch in der 3. beseitigt, z. B. γέγευμαε, 
γέγευται zu γεύω, got. kiusan, 1. gus-läre, ἠφευμένος zu 
edw, 1. uro, us-8i. 

Anm. Es ist auf Grund der Handschriften nicht immer 
möglich festzustellen, wie die Formen thatsächlich gelautet haben, 
da 8 vielfach erst von den Schreibern eingeführt ist. Die att. In- 
schriften haben Eos zu ζωσ-τήρ, Fopmum, κόκρουμαι, wo also 
überall die 1. P. gesiegt hat. 

2. Dasselbe was von den s-Stämmen gilt, ist auch 
bei auf Dental auslautenden Stämmen zu erwarten. Da 
Dental vor ὁ und 5 zu s wurde, war die alte Flexion: 
Ἐπέφραδ-μαι (vgl. πεφραδμένος), Ἐπέφρα(σ)-σαι, “πέφρασται, 
und es warde nun auch ein εέφρασ-μαι analogisch ge- 
schaffen. 

8. Bei den auf Labial auslautenden Basen wird der 
Labisl dem m der Endungen assimiliert nach ὃ 243, 8. 

4, Die auf Guttural auslautenden Stämme zeigen vor 
dem m der Endungen die Media, ἀφῖγμαι zu ἀφικχνόέομαι 
u. s. w. Hier hat nicht ein Übergang der Tenuis zur 
Media stattgefunden, sondern 88 ist wieder eine Analogie 
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eingetreten. Da vor s und ὁ die Media zur Tenuis wurde, 
so fielen hier die Bildungen aller Stämme auf k zusammen, 
und man machte nun auch die ersten Personen gleich, 
indem man zu Gunsten der Media ausglich. 

6. Auch die n-Stämme zeigen z. T. ein s- im Per- 
fektum, z. B. πέφασμαι, ἐξήρασμαι, ὕφασμαε u. a. Laut- 
gesetzlich sind Formen wie ἤσχυμμαι, ὥξυμμαι mit As- 
similation des » an das u. Das o ist nach Solmsen ΚΖ. 
29, 116 aus der 2. Plur. *repao9s übertragen, das für 
Ἐπέφανσϑε nach ὃ 244, 2 steht, Formen, die allerdings dann 
selbst durch solche wie πέφανϑε ersetzt sind. 

ll. Das Plusquamperfektum. 

ᾷ 474. Ob das Plusquamperfektum eine idg. Bildung 
war, ist sehr zweifelhaft. Allerdings finden wir spärliche 
Spuren einer solchen Bildung im Indischen, während neben 
dem griechischen Plusquamperfektum das vollausgebildete 
lateinische steht. Aber der Zusammenhang zwischen den 
Bildungen der beiden verwandten Sprachen ist nicht ge- 
sichert. 

Das Griechische hat verschiedene Wege eingeschlagen, 
um ein Plusquamperfektum zu schaffen. 

1. Es werden die Perfektformen mit Augment und 
sekundären Personalendungen versehen. Diese Bildungs- 
weise kennt Homer nur im Dual und Plural, so ädsddı-uer, 
ἐδείδι-σαν, ἐπέπιϑμεν, ἔΐκτην͵ ἐχγεγάτην, μέμασαν, ἀπε- 
τέϑνα-σαν, ἴσαν aus *iö-0av, ἕστατον, ἕστατε, Eosacav.. Es 

ist ganz natürlich, daß diese Formen nur im Plural und. 
Dual vorkommen, weil eben nur hier sekundäre Eindungen 
neben den primären standen. Im Medium konnte man 
dagegen das Paradigma durchführen, daher hom. τεεύγμην, 
κεχόλωσο͵ ἐλέλεδιστο, ἐπέπυστο, βεβλήατο. 

2. Wolite man Singulare bilden, so war kaum etwas 
anderes möglich, als daß man zu den Endungen des 
Imperfekts griff. Daher ἐμόμηκον, ἔπέφυκον, ἐγέγωνε. 
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3. Die gewöhnliche Bildungsweise ist aber die, daB 
die Endungen an einen zweiten Stamm auf -s gefügt 
werden. Wir werden diesen mit dem sonst auftretenden 
zweiten Stamm identifizieren. Die Bildungen sind im 
Plural athematisch, ὠλώλεμεν, ἐπεπόνϑεμεν. Wahrschein- 
lich wird auch der Singular athematisch gewesen sein. 
Hier tritt aber eine Neubildung ein, indem die Perfekt- 
endungen -a, -ας, -e an den Stamm auf -e gefügt werden: 
πεποέϑε-α, kontr. πεποίϑη, &yeydve-a, kontr. ἐγεγόνη, 2. Sg. 
«δας, kontr. -ng, 3. Sg. -ee, kontr. -δι. Weiter schuf man 
nach dem -& der 3. Sg. eine 1. Sg. auf -δὲν, eine 2. Sg. 
auf -εἰς und schließlich auch den Plural -sue. 

4. Anderer Herkunft sind die Formen hom. att. 
ἤδησϑα, ἤδη, Plur. ἤδεμεν, dere, ἤδεσαν. Hier liegt, wie 
Wackernagel Verm. Beitr. S. 45 mit Recht bemerkt, ein 
zweiter Stamm eiön- zu Grunde, den wir in 1. videre, got. 
witan '(wit?), ai. Konj. Aor. vidä-si finden, und der im 
Griech. auch im Aol. Folönuı, in eldr-ow, inschr. εἰδήσωσι, 
und in δἴδησις belegt ist. Auch der Plural sollte ἤδημεν 
lauten. Hier hat aber eine leicht erklärliche Angleichung 
gewirkt. Nach dem Verhältnis Länge zu Kürze ist 
ἤδεμεν hergestellt. Die 1. Sg. müßte *7dıw heißen; hom. 
ἤδεα, daraus att. ἤδη ist eine leichtverständliche Analogie- 
bildung nach πεποίϑεα. 

Anm. 1. Die 1. Plur. jönas» ist bei Hesych wirklich belegt. 
Auf der gleichen Linie steht dor. 3xsxparneixnuss (Sophr.). 

Anm, 2. Brugmann vertritt Gr. Gr® 314, 330 eine von ihm 
MU. 8, 10 ff, begründete Hypothese, nach der Formen auf -sa aus 
-esm entstanden wären, also zum 8-Aorist gehörten. Er stützt sich 
dabei auf die Gleichung 7dsa, ai. duädifam 1. videram. Aber diese 
ist nicht haltbar, wie Wackernagel a. a. O. 44 gezeigt hat, und sie 
würde auch die Formen auf -n nicht erklären. 
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XXXIX. Kapitel. 

Die Modi. 

I. Der Optativ. 

ὃ 475. Grundlegend für das Verständnis der Optativ- 
bildung ist der Aufsatz von J. Schmidt ΚΖ. 24, 303 ff., 
dessen Aufstellungen freilich einiger Modifikation bedürfen. 

Als Optativsuffix finden wir im Idg. -g2, -78 und im regel- 
rechten Ablaut dazu τ. Grundriß 4, 369 unterscheidet Del- 
brück den wünschenden, den präskriptiven und den potenti- 
alen Optativ. Der erste bietet wohl die älteste Bedeutung, 
aus der die beiden anderen abgeleitet sind. Das Optativ- 
suffix glich in seiner Betonung ganz dem der nasalierten 
Präsentien, d. h. im Singular wurde das 2 betont, im 
Plural und Dual die Endung. Demnach erforderte dieses 
Suffix schwache Stufe der Basis. Doch ist diese im 
Griechischen meist durch Anschluß an die Stammform 
des Haupttempus beseitigt, sodaß gewöhnlich irgend eine 
Vollstnfe vor dem -78 steht. 

Anm. Wahrscheinlich ist der Optativ nichts anderes als ein 
Präsenssuffix mit besonderer Bedeutung, das sich allmählich aus- 
gedehnt hat. Der aktive s-Aorist kennt im Indischen und ur- 
sprünglich auch im Griechischen keinen Optativ. 

Eine alte Bildung ist die des Verbum substantivum: 

P lur. | εἶμεν wus %simen 

slre aus "site 

siev ans *.sjent 

Diesem εἴην ist wahrscheinlich εἰδείην nachgebildet. 
‚Hirt, Grioch. Laut- u. Formenlehre. 
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Fast alle auf langen Vokal auslautenden Basen zeigen 
gleiche Formen. Bei den abstufenden Präsentien ist 
wahrscheinlich die schwache Stufe zu Grunde zu legen, 
1. Pl. iorä-ıuev, τυϑε-ίμεν, διδοιίμεν, φἄ-ιμεν. Über die 
Betonung siehe unten. Ob auch bei den sonst abstufungs- 
losen Stämmen z. T. ein kurzer Vokal zu Grunde liegt, 
oder ob alle Formen wie γνοῖμεν aus *yrwuuev nach ὃ 148 
verkürzt sind, was für einige sicher ist, läßt sich nicht 
entscheiden. 

Der im Singular auftretende Diphthong ἰσταέην, 
τιϑείην, γνοίην verbietet es die Formen direkt solchen 
wie idg. *stist»jem gleichzusetzen. Es müßte lautgesetzlich 
Ἡστάην heißen. Aber wir finden hier auch im Indischen 
einen Diphthong, und man kann σταίην, ϑείην, γνοίην un- 
mittelbar mit aind. siheydm, dh2yam, jN2yäm vergleichen. 

Eine im Indischen ganz durchgeführte Neuerung, die 
Einführung des -j@ auch in den Plural, findet sich auch 
im Griechischen. Statt der homerischen φαῖμεν, ϑεῖμεν, 
δοῖμεν finden sich später oralnuev, ϑείημεν, δοίημεν, doch 
ist diese Neubildung nicht ins Medium eingedrungen. 

Die Präsentia auf -γυμὲ mußten einen Optativ -vö(j)p, 
Plur. *-vu(F)zusv bilden. Diese Formen liegen nicht mehr 
vor, sondern vereinzelt solche auf -üuer, ἐκδῦμεν, δαινῦτο. 
Hier ist zunächst ein *&«dvzuev entstanden und dann das 
v des Singulars eingeführt. 

Auf derartige Formen wie "δεικγυῖμεν mit regel- 
rechtem Zirkumflex führt Wackernagel KZ. 33, 30 die 
eigentümliche Betonung von rıdeluev, sıdeiso, ἱσταῖμεν 
zurück, da wir ja auch hier den rezessiven Akzent finden 
müßten, der auch noch in δύναιο, δύναιτο, ὄναιο, ὄναιτο 
vorliegt. 

Die regelrechte Optativbildung der Verben auf -vous 
ist die nach der zweiten Klasse. 

& 476. Bei den thematischen Verben finden wir ein 
Optativelement -oi, das klärlich aus dem -o des Stamm- 



8 476.] Die Modi. 419 

auslauts und dem Element ὁ besteht. Die Betonung 
richtete sich hier nach der sonstigen Betonung der thema- 
tischen Verben. Das Griechische setzt im wesentlichen 
die idg. Zustände fort, wie folgende Tabelle zeigt. 

[pögosue] [basrau] 
φόροις basrais 

φέροε(τ) δαίγαὶ 

φέροεμεν batraima 
φέροετε δ bairasb 
[p&ooser] [datraina] 

φεροίμην 
φόροιο 
φέροιτο 

Bemerkungen. 

Die 1. Sg. hätte wohl im Griech. *pegoja > *p&ow 

aus *bheroym lauten müssen. Überliefert ist nur φέροιμι, 

eine Analogiebildung, deren Ausgangspunkt natürlich in 

den wue-Verben liegt. 
Vereinzelt ist im Att. der Ausgang -οεν belegt, 

τρέφοιν, ἁμάρτοιν, den G. Meyer Gr. Gr.? 535 für alt, 

Brugmann aber mit größerem Recht für eine Nenbildung 

ansieht, 
In der 3. Plur. Akt, müssen wir als Eindung -« 

278 
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aus ni erwarten, dafür steht φέροιεν mit der Endung der 
1. Klasse, 

In der 3. Plur. Medii endigen die älteren Formen bei 
Homer, Herodot und den attischen Dramatikern auf 
-0L0T0O, worin -aso auf -nio zurückgeht. Die Formen 
wie φόροινεο stellen eine leicht verständliche Analogie- 
bildung dar. Ä 

Umbildungen. 

8 477. Die beiden Optativbildungen haben sich im 
Griech. vielfach berührt. So mußten bei den Verba con- 
tracta der e-Klasse im Plur. ποιοῖμδν, stosoirs, ποιοῖδν 
aus "ποιέοιμδν u. 8. w. entstehen. Diese Formen fielen 
aber mit den nach der 1. Klasse gebildeten δεδοῖμδν, 
διδοῖτε, διδοῖδν zusammen, und dies hatte zur Folge, daß 
man im Sing. ein ποιοίην, ποιοίης, ποιοίη schuf, und daß 
weiter sogar Formen wie ποιοέημεν aufkamen. 

ᾷ 478. Der sogen. äolische Optativ des s-A.oristes 
hatte nach den alten Grammatikern die Endungen -za, 
«δίας, -&ıs Statt -asıı, -aus, -aı und im Plural -auser statt 
ταιμδν, -διαν statt -auev. Diese Formen finden sich bei 
den Aoliern selbst nicht, wohl aber bei Homer und den 
Attikern, z. B. ψαύσειας, voulosız, ἀκούσδιαν. 

Die im wesentlichen richtige Erklärungsweise dieser 
Bildung verdanken wir Wackernagel Verm. Beitr. 42. 

Wie schon oben bemerkt, kennt das Indische im 

aktiven s-Aorist noch keinen ÖOptativ, und wir werden 
daher die griechische Bildung für eine Neuformation an- 
sehen missen. Nun ist aber beim Optetiv für das 
griechische Sprachgefühl der Verbalstamm zu Grunde 
gelegt. Formen wie φέροιμεν, ἱσταῖμεν, τιϑεοῖμεν, dauvai- 
μὲν «ind für die Griechen gleich gebildet ‚gewesen, da 
man eben von dem kurzen Stamm ausging. Da nun der 
s-Aorist später einen Stamm auf -σὰ ausgebildet hatse, 
so kam man ganz einfach zu σταιδεύσαεμι, παιδούσαις, παι- 
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δεύσαι, παιδεύσαιμεν, παιδεύσαιτε, παιδεύσαιεν. Aber dieser 
Stamm auf -α beruht ja erst auf einer griechischen Neu- 
bildung, der s-Aorist schließt ursprünglich konsonantisch. 
Man hätte nun ursprünglich ein *röryzuev bilden können, 
falls das Element -z- noch irgendwo erhalten war. Da man 
aber gewohnt war, die Optativbildung an einen vokalischen 
Stamm anzuschließen, so legte man den im Konj. Aoristi 
auftretenden -e-Stamm zu Grunde, zu Konj. zeissre bildete 
man ein seösosıre. Die Formen des Sing. *röıyea, τύψειας, 
ruwee, und die 3. Plur. τύψειαν gleichen aber so sehr 
den Aoristformen, daß wir entweder eine Nachbildung 
nach ihnen oder eine gleichartige Neubildung annehmen 
müssen. Wackernagel erklärt denn auch τύψδια aus 
*ruıpeim, das ist eine Form mit der Endung m, die wir 
beim ÖOptativ voraussetzen müssen, 8. 0.; τύψειας und 
τύψειαν ergeben sich dann ganz natürlich, während sdıyese 
dem Aorist nachgebildet ist. 

Anm. Weackernagel a. ἃ. 0.50 möchte die griech. Bildungen 
unmittelbar mit 1. faxım, faxis, faxit, die auf *faxeim zurück- 
geführt werden können, verbinden, was aber solange unsicher bleibt, 
bis nicht im Altlat. eine Form mit ei wirklich belegt ist. 

N. Injunktiv und Konjunktiv. 

A. Der Injunktiv. 

8 479. Neben dem im Griech. reich ausgebildeten 
Konjunktiv gab es im Idg. den von Brugmann benannten 
Injunktiv. Dieser hat im Indischen, wo er am deutlichsten 
vorliegt, eine ähnliche Bedeutung wie der Konjunktiv, 
formell aber ist er nichts weiter als der Indikatir des 
starken Aoristes, dem das Augment fehlt. Durch diese 
Form ist aber auch die Erklärung der Bedeutung ge- 
geben. Der starke Aorist batte, wie wir oben gesehen 
haben, punktuelle Bedeutung und konnte daher zeit- 
lick nur in zweierlei Weise verwendet werden. Die 
punktuelle Handlung wurde entweder durch Vorsetzen 
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des Augments oder durch Verwendung anderer Partikeln 
in die Vergangenheit versetzt, oder die Formen hatten 
futurischen Sinn, genau wie wir folgende Sätze bilden 
können: Es erzählt jemand: Ehe wir an die Brücke 
kommen, finde ich, daß... ., aber: Sucht nur nicht, ich 
finde es schon. Der Sinn der Injunktivformen kann daher 
rein futurisch, imperativisch oder konjunktivisch sein. Im 
Griech. haben sich nur wenige Reste dieser Bildungs- 
weisen erhalten; sie stecken in Formen wie σχός, ἐνίσπες, 

ϑές, δός, die alle vom Aorist gebildet sind. 

B. Der Konjunktiv. 

ᾷ 480. Die ursprüngliche Bildungsweise des Kon- 
junktivs zerfällt nach der jetzigen Lehre in zwei Klassen. 

1. Die auf Konsonant auslautenden Indikative nehmen 

das Konjunktivsuffix -e, - an, daher elw, Konj. hom. 
T-0-u8V. 

2. Die themavokalischen Verba verwenden im Griech. 
-2 und -°, im Lat. -# als Konjunktivzeichen. 

Die nächstliegende Annahme war, daß das Kon- 
junktivzeichen -e, -ὸ der ersten Klasse mit dem Stamm- 
auslaut -e, -o kontrahiert worden sei, *psgo + oue = 

φέρωμεν, ἔφερε + eve — φέρητε. Man könnte zwar das 
griech. ἡ, ὦ so auffassen, aber das Lat. bliebe unaufge- 
klärt. Außerdem hat es ein Suffix -, -ο in dieser Zeit 

nie gegeben. Zu einer richtigen Auffassung führt die 
Vergleichung der Elemente -e, -o, -2, -ὅ, «ἃ mit den Aus- 
lauten der leichten und schweren Basen. Diese Auslaute 
blieben nur erhalten, wenn der Ton auf ihnen lag (A.orist- 
typus), und dann war damit punktuelle Bedeutnng ver- 
bunden. Wir haben es bei den Konjunktivformen daher 
zunächst mit Injunktivformen von starken Aoristen zu 
thun. Man kann nun leicht zeigen, daß die Konjunktiv- 
formen ganz identisch sind mit sonstigen Bildungen von 
zweiten Stämmen. 
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Anm. Schon Brugmann hat das 2, ὃ, ἃ des Konjunktivs 
mit der zweiten Vollstufe der schweren Basen, wie wir jetzt sagen, 
identifiziert. 

Man vergleiche: Konj. idn-ze mit 1. vide-te; — ebon-re 
mit εὑρή-σω;: — γόνη-ται mit idg. *dene, γνήσιος, — 
λέπη-ται mit 1. leere; — πέϑητται mit πεπιϑή-σω; — 
σύϑη-ται mit lit. bude-t, abg. bedeti, — ἅμάρτῃ mit 
ἀμαρτή-σεσϑαι; — Θϑάνῃς mit ϑνήσχω: — βάλῃ mit 

&-Bly-v; — κάμῃς mit xE-xun-wag. 
Die kurzvokalischen Konjunktivformen wie ἴομεν, 

φϑίεται, ἅλεται, Fut. ἔδομαι, πίομαι entsprechen in ihrer 
Bildung ganz den starken Aoristen auf -ov. 

Die Formen auf -2 und -@ konnten produktiv werden, 
sobald Aoriste wie βαλεῖν, ϑανεῖν, καμεῖν, ταμεῖν neu ge- 
bildet waren. 

1. Die Bedeutung des Konjunktivs. 

ᾷ 481. Über die ursprüngliche Bedeutung des Kon- 
junktivs ist man bis jetzt nicht ins Klare gekommen, vgl. 
Delbrück Grd. 4, 346 ff. Brugmann Gr. Gr.°® 500 unter- 
scheidet den voluntativen, den deliberativen und den 
futurischen (prospektivischen) Konjunktiv. Es lassen sich 
aber zwischen den einzelnen Arten keine scharfen Grenzen 
ziehen. Wir können auf Grund der eben gegebenen Er- 
klärung als Grundbedeutung nur die futurische ansetzen, 
aus der sich die verschiedenen Anwendungsweisen der 
historischen Zeiten auf das leichteste ableiten lassen. Nur 
dadurch läßt sich auch verstehen, daB dieselben Formen 
in der einen Sprache konjunktivischen, in der anderen 
futurischen Sinn haben. Daß dies der Fall ist, zeigen 
folgende Beispiele: Konj. φέρητε ist gleich 1. feretis (Fut.), 
ebenso γέγνητε, 1. gignztis. Lat. ero (Fut.) ist gleich gr. ὦ 
aus *esö (Konj.). 

Wie sich aus der futurischen Grundbedeutung alle 

Gebrauchsweisen des Griechischen erklären lassen, möge 
wenigstens angedeutet werden. 
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1. Der adhortative Konjunktiv: ἴωμεν, 1. eämus „laßt 
uns gehen“. Wir können auch übersetzen „gehen wir!“ 

2. Der prohibitive Konjunktiv bezieht sich natur- 
gemäß auf die Zukunft. Auffallend ist die Verwendung 
des Konj. Aoristi mit μή: μὴ τοῦτο ποιήσῃς. Aber diese 
Erscheinung kehrt auch im Indischen wieder, wo das 
Verbot durch mä mit dem Injunktiv des Aoristes ausge- 
drückt wird. 

3. Den dubitativen Konjunktiv: τό φῶ ὃ, quid dicam? 
können wir in den meisten Fällen mit dem Futurum über- 
setzen. „Was sage ich?“ oder „Was werde ich sagen ?“ 

Auch den Gebrauch des Konjunktivs in Nebensätzen 
kann man aus der futurischen Bedeutung ableiten. So be- 
ziehen sich die abhängigen Absichtssätze auf die Zukunft, 
ebenso die Befürchtungssätze. Naturgemäß steht der Kon- 
junktiv nur nach einem Haupttempus, d. ἢ, einem Tempus, 
das die Gegenwart bezeichnet, da er nur dann futurischen 
Sinn haben kann. 

2. Der Konjunktiv im Griechischen. 

ᾷ 482. Im Griech. finden wir die beiden alten 
Bildungen erhalten, doch wird die kurzvokalische zu 
Gunsten der langvokalischen immer mehr aufgegeben. In 
der Stammsilbe zeigt sich der Vokalismus des zu dem 
Konjunktiv gehörigen Indikativs. 

1. Die kurzvokalische Bildung findet sich zunächst in 
den oben angeführten ἴομεν, φϑίδται, ἅλεται und in den 
Fut. ἔδομαι, πίομαι. 

Anm. Alle diese Formen zeigen, soweit sich erkennen läßt, 
regelrechte Schwundstufe der Basis. Allerdings wird ζομδν bei 
Homer an 6 Stellen Zous» gemessen, aber es liegt hier nur 
metrischer Gebrauch vor, vgl. Schulze QE. 376 ff., und die Form 
ist keineswegs mit dem aind. Konj. dyäma zu verbinden, zu der 
such keine lautliche Brücke führt, 

Das e-o ist dann weiter durchgedrungen bei den 
vokalisch auslautenden Stämmen der athematischen Kon- 
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jugation wie στήομεν, κιχήομεν, τραπήομεν u. 8. w., und 
war von Anfang an bei dem s-Aorist vorhanden. Homer 
bat noch überwiegend die kurzvokalischen Formen βήσο- 
μον, ἐρύσσομεν, ἀλγήσετε, die in der 2. und 3. Sg. durch 
die Überlieferung allerdings nicht geboten werden. Aber 
die Dialekte haben sie, so kret. ὀπελεύσδι, δεέκσει, ὃμόσει, 
ion. ποιήσει, κατάξει, vgl. W. Schulze ΚΖ, 33, 134. Diese 
Bildungsweise kehrt ganz genau im Indischen wieder. 
Erhalten hat sich die Bildungsweise einerseits 10 den 
Imperativformen hom. &ers, oloe, οἰσέτω und in den 
Futurformen ἄξω, ὄψομαι u. 8. w. 

Ein regelrechter Konjunktiv ist auch hom. εἴδομεν, 
eidere. Im Sing. ist für das überlieferte δἰδῶ vielleicht 
noch &dw zu schreiben. 

2. Die langvokalische Bildungsweise ist bei den 
thematischen Verben Regel. Man darf annehmen, daß 
die ursprüngliche Flexion *peen-v, *peonuev, *peonprı 
lautete. Diese ist durch φέρω, φέρωμεν, φέρωσι aus 
φέρωντε nach dem Muster φέρω, φέρομεν, φέροντε ersetzt. 

Neben der gewöhnlichen Flexion φέρω, φέρῃς, φέρῃ 
finden wir bei Homer eine abweichende nach der «μέ 
Flexion: ἐθέλωμι, ἐθέλῃσθα, ἐϑέλησι. Da die 3. Sg. am 
häufigsten belegt ist, wird man sie als Ausgangspunkt 
annehmen und darin ein ἐϑέλησι mit primärer Personal- 
endung sehen dürfen, vgl. Wackernagel Verm. Beiträge 
50. Danach ist dann ein ἐϑέλωμι geschaffen. 

3. Die Regel, daß die auf langen Vokal auslautenden 
Basen das Element e-o annehmen, ist nicht das ursprüng- 
liche. Es konnten hier vielmehr ursprünglich nur In- 
junktivformen verwendet werden. Zu πόέτα-μαι aber und 
anderen mit R der zweiten Silbe ist ursprünglich ein 
Ἐπετᾶς-μαε mit durchgehendem langem Vokal verwendet. 
Derartige Bildungen sind im Griech. nicht selten. Wir 
finden kret. δύναμαι, gortyn. νύνξεαι, νύνανται, ark. d6üror, 
kret. ἴἤϑϑαντε für Tora, προτέϑηντε (Inschrift von 
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Andania) u. 8. w. Ahnlich finden wir ai. Konj. Aor. 
dt, sthäti. 

Es lag nun sehr nahe, eine Flexion τύώϑημαει, τέϑηταε 
nach dem Muster φέρωμαι, φέρηται in τέϑωμαι, τέϑηται 
umzuwandeln. Diese Neubildung findet sich im Ion.-Att,, 
weil ja hier ἃ zu ἢ geworden war, und wir finden daher 
im Medium ἐπέστωμαι, ἐπίστηται, δύνωμαι, κρόμωμαι. 
Diese Betonung wird von den Alten überliefert. Ebenso 
wird es aber lorwuaı, τέϑωμαι, δίδωμαι geheißen haben. 
Nach Herodian 1, 462 wurde aber ἱσεῶμαι betont, und 
er giebt an, daß nur solche medialen Konjunktive Propar- 
oxytona waren, denen keine Aktivform zur Seite stand. 
Daraus folgt ganz klar, daB δύνωμαι die ursprüngliche 
Betonung hatte, und τεϑῶμαι nach dem Aktiv umge 
wandelt war. Im Aorist hieß es ἀπόϑωμαι, διάϑωμαι u. 5. ν΄. 

Ill. Der Imperativ. 

& 483. Die Imperativformen setzen sich aus ver- 
schiedenartigen Elementen zusammen. Zum Teil liegen 
reine Stammformen zu Grunde, die den Vokativformen 
auf nominalem Gebiete vollständig entsprechen. Es hängt 
nur von der Grundbedeutung der Basis ab, ob man sie 
verbal oder nominal verwendete. Schon im Idg. sind 
aber an diese Formen Eindungen getreten, in denen man 
mit Sicherheit selbständige Elemente erkennen kann. 

Die Übereinstimmung zwischen Griechisch und Alt 
indisch zeigt zunächst die folgende Tabelle. 

Griech. Aind. Ä Griech. | Aind. 

2. 86. 1-9 | ih | φέρε | ὀ  ὀἝΣἼ δ᾿ιάνα 
3. Sg. ἴ-τω 2. 8. Sg. i-tdd φερέτω ı bhära-täd 
2. Pl. T-re 2. Pl. i-t4 φέρε-τα bhara-ta 
3. Pl. ἐ-όντων | \ φαρόνετων '3.Pl.Med. bhdran- 
2. θα. τον | 2. Du. i-tdm φέρε-τον | δλάνα-ἕαηι 
8 . Du.t-ro» | 8. Ῥυ. i-täm. φερέττων | bhara-tam 



8 484.] Die Modi, 427 

Bemerkungen. 

1. Aktiv. 

ᾷ 484. 2. Sing. Akt. In der 2. Sg. finden wir 
zunächst endungslose Formen und zwar von starken 
Aoristen, z. T. mit Bewahrung der alten Betonung: ide, 
λαβέ, eine, ἐλϑέ, εὑρέ, λέπε, ἐνέ-σπε, ἐπί-σχε. Entsprechend 
wurden dann auch Formen von e/o-Präsentien gebildet 
wie φέρε, ai. bhära u. 8. w., während zu alten athema- 
tischen Präsentien Formen ohne e vorliegen, so in &&-& 
(Aristoph.), 1. ?, ext, lit. ei-k, lesb. epir. πῶ neben πῶϑι, 
δίδω bei Grammatikern, ion. att. form und einigen anderen. 
Später wurde dann -e als Endung empfunden und weiter 
übertragen, att. ἵστὰ aus *loras, τίϑει aus zlde-e, δίδου 
aus *Oldoe, ὄμνυ-δ u. 8. Γ΄. 

An die Stammformen trat schon in idg. Zeit eine Par- 
tikel -dhi, ai. -dhi, jünger -hi, gr. -ϑὲ, die den Ton trug. Diese 
Verbindung muß sehr alt sein, da die Basis schwundstufig 
ist, was allerdings durch Ausgleichung vielfach beseitigt 
wurde. Gr. I-9, ai. (hi; — To-9 „wisse“, ai. vid-dhi; — 
ἔσ-ϑι „sei“, ai. 2-dhi aus *adhi,;, — κλῦ-ϑι, ai. dru-dhi, — 
si-Iı und πῶ-ϑε, ai. pa-hi u. 8. ν. 

Formen auf -s, die man als Injunktive bezeichnen 

kann, kommen nur im Aorist vor; ἐνέσπες, σχός sind 

ganz regelmäßige Formen. Ihnen werden wohl ϑές, ἕς 

von ἵημι, δός nachgebildet sein. 
Die Endung der 2. Sg. des s-Aoristes (λῦσ-ον) ist 

bis jetzt unklar. Nach Thurneysen Κῶ. 27, 173 ist -ον 
eine angetretene Partikel, während in *Aöo- aus λυσσ- die 

alte 2. Sg. des s-Aoristes, also eine Injunktivform, vor- 

läge. Es könnte darin aber auch eine Nominalbildung 

stecken. 

Bei Pindar finden wir eine 2. Sg. Imp. δέδοι, die 

nach Wackernagel KZ. 33, 25 nach dem plural. dıdosss, 

einer Optativform, die man beim Anrufen der Götter 
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anwandte, neugebildet ist. zeies mit echtem & erklärt 
Schulze QE. 388 aus πο el, worin δὲ der Imperativ zu 
ἰέναι ist. 

3. Sg. und Plur. In der 3. Sg. finden wir im 
Griech. eine Endung -τω, 1 -to, die, wie das aind. -täd 
zeigt, ein d im Auslaut verloren hat. Diese Form wird 
im Aind. für die 2. und 3. Sing. gebraucht, sie war also 
noch nicht auf eine bestimmte Person beschränkt und 
hatte auch eine bestimmte Bedeutungsnuance. Sie wurde 
nämlich gebraucht, wenn man im Sinne hatte, daß eine 
Handlung erst in einem gewissen Punkte der Zukunft 
eintreten sollte. Das erklärt sich daraus, daß *löd wahr- 
scheinlich der Ablativ des Pronomens *%o- ist und „von 
da an“ bedeutet. 

Das *-töd hatte den Wortton, und die Basis war 
daher schwundstufig, vgl. ἔσ-τω, ai. vit-tdd, — δό-τω, Bi. 
dat-tdd, — τιϑέ-τω, ai. dhat-tdd, — μεμά-τω, 1. memento. 
Natürlich kommen dann Neubildungen auf, die das ur- 
sprüngliche Verhältnis nicht mehr zeigen, φερέτω, ai. 
bhära-täd. 

In der 3. Plur. finden wir neben der hom.-att. Form 
φερόντων auch ein φερόντω ohne », ein Form, die im 
Dorischen, Böot. und Arkad. vorliegt. 

Nach einer von Brugmann MU. 1, 163 begründeten 
Ansicht hat man zunächst zu φερέτω ein φερόνετω ge- 
schaffen, und dieses dann durch Anfügung des ν weiter 
pluralisiert. Weshalb man aber eine so klare Form wie 
peodstw noch hätte pluralisieren sollen, ist ganz unklar, 
da man doch niemals ein *&dovsov zu &doro geschaffen 
hat. Viel wahrscheinlicher ist es, daß man bei dem 
Gegenüberstehen von geedrw und φερόντων ein φερόντω 
neu gebildet hat, und daB dies geschehen ist, zeigen 
die delphischen Inschriften ganz klar, da hier im 4. Jahrh. 
ausschließlich φερόντων herrscht, während im 2. Jahrh. 
φερόντω neben φδρόντων aufkommt. φερόντων tritt nicht 
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nur bei Homer auf, sondern ist auch in den ältesten 
delphischen und kretischen Quellen belegt, und das 
äolische φέροντον dürfte ebenfalls auf φερόντων weisen, 
indem es sich zu diesem verhält, wie otxwe zu οἴχοι, ἃ. h. 
im Satzsandhi verkürzt ist. Ich halte auf Grund der 
Thatsachen Brugmanns Erklärung für unmöglich und 
φερόντων für eine alte Form. Nun existiert aber im Ind. 
in der 3. Pers. des Mediums aller Numeri eine Endung 
-fäm, die auf idg. -töm zurückgehen kann. In diesem 
-tam wird man ebenso einen Kasus des Pronomens ἰο- 
sehen können, wie in *äd, nämlich den Instrumental, |. 
tum, lit. tüm-i. Demgemäß war diese Form nach der Seite 
des Genus Verbi nicht charakterisiert, und wäre erst im 
Indischen zu seiner medialen Bedeutung gekommen. Die 
Form liegt aber nicht nur im Ind., sondern vielleicht 
auch im Got. vor, wo ich 8. Sg. batradau und 3. Plur. 
bairandau aus *batradam *bairandam erklärt habe. 

‘Wir finden im Griech. weiter ein ἔσ-των als 3. Plur., 
eine Form, die der 8. 8g. Med. *astäm entsprechen könnte, 
falls sie alt ist. Aber sie kann leicht als Neubildung 
erklärt werden. 

In das Griech. sind also m. ΕἸ. gekommen φερέ-τω, ai. 
bhära-täd, ἔσ-των, ai. *as-läm (?) und φερόν-των,͵ ai. bharan-täm. 
Alles andere ist Neubildung. 

Anm. 1. Die Bemerkungen Brugmanns Gr. Gr.* 342 Anm, 
und Waekernagels Verm. Beitr. 81 machen mich an meiner Erklärung 
nicht irre. Der einzige Einwand ist, daß die indisehe Form medial 
ist, was ieh ja nicht für ursprünglieh halte. Der beste Einwand 
gegen Wackernagel ist sein eigener Schlußpassus: „Uber die Fort- 
dauer von -vrov haben wir uns weniger zu wundern als über die 
Allgemeinheit von -»rw»v, wofür die sonstige Verbalflexion 
gar kein Muster lieferte.“ 

Anm, 2. Daß die Form φερόντων dem Sprachgefühl unbe- 
quem war, zeigt die im Attischen seit Thukydides, auf Inschriften 
seit 300 v. Ohr. auftretende Form φερέτωσαν. 

Die 2. Plur. ist nicht weiter bemerkenswert, da sie 
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eine imperativisch verwendete Indikativ- oder Injunktiv- 
form ist. 

2. Medium. 

$& 485. Die 2. Sg. hatte die Endung -σο, deren 8 
teils geschwunden, teils erhalten ist: παιδεύου aus ἔπαι- 
δεύ-εσο, hom. 9-00, κεῖ-σο u. s. w. Die Form hat dieselbe 
Endung wie die zweite Person Imperfekti, vgl. 8 404. 

Der s-Aorist hatte die Endung -σαι, δεῖξαι. Die 
Form ist nicht recht aufgeklärt, weil sie in den ver- 
wandten Sprachen nicht wiederkehrt. Man hat daran 
gedacht, daß sie mit dem aktiven Infinitiv des s-A.oristes 
identisch wäre, und daB man den Ausgang -0as medial 
ungedeutet hätte. Im arischen Sprachgebiet und auf 
griechischen Inschriften kommen solche Infinitive nicht 
selten vor, die eine imperativische Bedeutung haben. 

Die übrigen Medialformen zeigen das Element 0) 
sonst aber dieselben Endungen wie das Aktiv, φερέ-σϑω : 
φερέ-τω, φέρε-σϑον, φερέ-σθων, φέρε-σϑε. 

Auch in der 8. Plur. sind die Formen, die den 
aktiven auf -ovswv entsprechen, die ältesten. Das alt- 
attische hat -daYwr, das nach ὃ 244, 2 auf *psodvadwr 
zurückgehen kann. Das später auftretende φερόσϑων, 
die in Handschriften übliche Form, ist eine leichtver- 

ständliche Neubildung. Ebenso steht auf einer alten 

elischen Inschrift τεμώστων, und die tegeatische Bau- 

inschrift (Arkad.) hat -σϑων neben aktivem -vzw. Die 

Umbildung φερέσϑωσαν erscheint auf attischen Inschriften 
seit 300 v. Ohr. 
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XL. Kapitel. 

Die Verbalnomina. 
— .. 

I. Die Infinitivbildung. 

ᾷ 486. Die Infinitive unserer Sprachgruppe sind 
ursprünglich Nomina, denen daher das Genus des Verbums 
fremd war. Da das Passivum sich überhaupt erst in den 
Einzelsprachen entwickelt hat, so sind die passiven A.oriste 
zu ihrer passivischen Bedeutung erst im Leben der Einzel- 
sprachen gekommen. 

Die beiden Kasus, deren Formen am meisten als 
Infinitive verwendet werden, sind wenigstens für Griechisch 
und Latein Dativ und Lokativ. Das Suffix des Dativs 
ist -αἱ, während die gewöhnlichen Formen des Lookativs 
endungslos und mit und ohne Dehnstufe gebildet waren. 

Dem Dativ gehören also die Infinitive auf -wevas, 

«σαι, -σϑαι, -yaı, dem Lokativ die auf -uer, - u. 5. w. an. 
Wichtig sind die auftretenden Suffixe. 

1. -men-Stämme. Das Suffix bildet Nom. actionis, 
s. ὃ 338. Der Dativ -usvas liegt im Lesbischen und 
Homerischen vor. Diese Formation wird im Indischen 
von 5 Wurzeln gebildet; vielleicht ist die lat. 2. Plur. 
Med. auf -mini damit identisch. Vgl. δόμεναι, ai. dämane, 
l. dämini, Tdusvaı, ai. vidmäne .u. 8. W. 

Die Lokativbildung auf -μὲν ist viel weiter verbreitet, 
da sie außer im epischen und nordachäischen Dialekt 
auch im ganzen dorischen Gebiet vorkommt. 

Anm. 1. An Stelle von -«s» finden wir im Kretischen -an», 
das ebensogut altererbt wie eine Neubildung sein kann. Sicher 
gilt letzteres von dem rhod. -μιδεν, κ. B. ϑόμειν. Co, 4154, Abe. 
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2. Sehr häufig sind im Griech. scheinbare »-Stämme. 
So zunächst in dem Suffixe -ver. 

Das im Kypr. auftretende doF/&vaı deckt sich fast 
genau mit ai, dävdne, und man hat daher ein Infinitiv- 
suffix -wenai angenommen. Aber es ist viel wahrschein- 
licher, daB das w zum Stamme gehört, und daß nur 
-syaı als Infinitivendung anzuerkennen ist, das man aller- 
dings weiter auf -oevas zurückgeführt hat. Wenn nun 
auch im Aind. ein paar Infinitive auf -$ani vorkommen, 
so scheint mir doch die Verbindung der griechischen 
Bildungen mit diesen sehr zweifelhaft zu sein. Vergleicht 
man nun aber ἀή-μεναε mit df-var, στή-μεναι mit στῆ-ναε, 
δαή-μεναι mit δαῆ-ναι, γνώ-μεναι mit γνῶ-ναι, δύ-μεναι mit 
dö-vaı, ἔμ-μεναι aus “ἔσμεναι mit el-var aus "ἔσναι, 80 
liegt die Vermutung nahe, daB -uevaı und -vaı ursprüng- 
lich identisch sind, und wir können sie auch jetzt nach 
dem & 199, 6 bemerkten anstandslos vereinigen, wenn 
wir γνῶναι auf *"yrouyaı zurückführen, den regelrechten 
Dativ eines -men-Stammes. Das -var, das ursprünglich 
nur hinter langem Vokal vorhanden war, trat dann auch 
hinter Kürzen wie eid&var, wo es das alte -usv verdrängte. 
‚Und nunmehr warde ein -ssae, vielleicht mit unter dem 

Einfluß des alten do/&vaı, abstrahiert und weiter übertragen. 
3. Schwierig ist der ursprünglich den thematischen 

Verben angehörige Infinitivausgang auf -δὲν zu beurteilen. 
Da andere Dialekte dafür -ν haben, so liegt sicher ein 
Kontraktionsprodukt vor. Aber welcher Konsonant in 
dem ursprünglichen *äys-e» geschwunden ist, läBt sich 
nicht sicher sagen. Da wir aber sonst in der Infinitiv- 
fermation häufig s-Bildungen finden, so wird man am 
besten an ein ursprüngliches *äysaer denken, .eine Form, 
die zwar so nirgends in den verwandten Sprachen vor 
liegt, die aber doch erklärt werden kann. Am nächsten 

stehen dem *&yenev der ganzen Bilduug nach jedenfalls 
Formen, wie lat. agere, die auf *agesi, Lok. zu -Rtäsmmen, 
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zurückgehen. Vielleicht hat auf diese das -ὃν von -uer 
eingewirkt und -0s in -08v verwandelt. 

Anm. 2. In den Dialekten (dorisch und arkadisch) liegen 
noch Formen auf -s» vor, die ziemlich sicher den Infinitiven auf 
“μὸν nachgebildet sind. Das Verhältnis -asvas : -usv ließ auch 
Infinitive auf -», neben denen auf -vas ins Leben treten, z. B. lesb. 
noeöorav, μεϑύσϑην, eretr. el. 

4. Der Infinitiv des s-Aoristes, δεῖξαι, ist ein alter 
Dativ eines s-Stammes und gehört ursprünglich nicht zum 
-s-Aorist, da er genau dem lat. Passiv-Infinitiv wie dari 
entspricht. Vgl. τιμῆ-σαι, 1. amäri, φιλῆεσαι, 1. habers. 
Die Anknüpfung an den s-Aorist ergab sich im Griech. 
ziemlich leicht. 

Anm. 3. Wenn die hier gegebene Darstellung richtig ist, 
so hat das Griech. nur 4 Infinitivbildungen ererbt, nämlich die auf 
“μὸν, -usvas und -vas, -σαε und *-os, Alle übrigen würden auf 
griechischer Neubildung beruhen, und man kann sehen, wie fast 
jede mögliche Neubildung auch gebildet ist. Zuerst wurde -0s 
nach -sev» in -oe» umgewandelt. Das aus -eos» entstandene -7» 
und -ss» beeinflußte wieder die Infinitive auf -«s» und wandelte sie 
zu kret. - μὴν, rhod. -sesv. Umgekehrt gestaltete - μον die Infinitive 
auf -ην, τοῖν zu -sv um (Gort., arg., herakl). Unter dem Einfluß 
von -nv, -asv wandelte sich aber auch -(n)-vas in -» (lesb. ἐπεμεδλή- 
In, συμφέρην, euböisch alv, διδοῦν). Die thessal. Endung -σϑεεν, 
ἐσσόσϑειν — att. -oFas läßt sich auch am besten durch Herüber- 
nahme der Formen auf -sv (vgl. ἐξξανακάδεν) erklären. Wenn 
man diese Fülle der Analogiebildungen übersieht, wird es wahr- 
scheinlicher, daß -0s» für *os nach -usv eingetreten ist. 

5. Der mediale Infinitivausgang auf -o3aı soll nach 
Bartholomae Rh.M. 45, 151 ff. mit ai. Infinitiven auf 
-dhyäi zusammenhängen. Dieses -dhyäi neben dem eine 
Form stand, der griech. -a: entsprach, sei an es-Stämme, 
wie elösg- zu εἶδος angetreten, und dann sei -σϑαε abstrahiert. 

il. Die Partizipien. 

A. Partizipium des Aoristpräsensstammes. 

ᾷ 487. Im Aktivum bilden alle Formen, die nicht 
perfektisch sind, ein einheitliches Partizipium mit dem 

Hirt, Griech. Laut- u. Formenlehre. 28 
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Suffix -en! und dessen verschiedenen Ablautsformen, auf 
dessen Zusammenhang mit der 3. Plur. oben hingewiesen 
wurde, also ai. bhärant-, got. bairand-s, 1. ferens, gr. pegovr-. 
Ist dieser Zusammenhang richtig, so werden auch die 
Ablautsverhältnisse die gleichen gewesen sein wie bei 
jener Form. Wir haben also -ent (-önd), -n! und mi 
anzunehmen. Die Entwicklung war teilweise anders wie 
in der 3. Plur. 

1. Die Formen der athematischen Verba hatten in 
den starken Kasus -Zni. In den schwachen Kasus ging 
der Ton auf die Endungen über, und wir haben daher 
anzusetzen -niös, -nli, so im ai. Akk. adäantam „essend“, 
Gen. adatäs, L. adali aus *adniös, *adnit, gleich idg. *edentm, 
*dntös. Diese Flexion läßt sich aus dem Vokalwechsel 
in aisl. tindr „Zahn am Rade“, mhd. zint „Zacke“ und 
got. tunpus, 1. dentis erschließen. Trat die vollstufige 
Form in die Enklise, so entstand nach ἃ 141 -öni. Daher 
gr. ὀδόντ-α, lit. dantis. Ebenso gr. ὥν, vgl. 1. insons, got. 
sanps. Die regelmäßige Form der athematischen Verben 
liegt im Griechischen direkt nicht mehr vor, sie läßt 
sich aber erschließen. Denn einerseits finden wir das 
Femininum dor. &&00« aus *.sntjo, und andrerseits scheint 
herakl. ἔντασσι eine Kontamination zu sein von *&ool aus 
*gnisi, ai. salsı und Akk. *Eyra — 1, prae-seniem, ai. säantam. 

Die Form,-Ent, Gen. -ni- müssen wir bei allen athe- 
matischen Verben finden, es mußte also heißen daur-dvr- 
aus *demns-Eni, indem das 9 vor dem folgenden Vokal 
schwand, vgl. 8 144. In den obliquen Kasus blieb aber 
vielleicht das 9 erhalten, und wir bekommen regelmäßig 
daurd-vros, asd-vrog, ϑέ-ντος, δό-ντος, δεικνύννγεος. Die 

reduplizierenden athematischen Verben tragen im Ind. 
den Akzent auf der Reduplikationssilbe. Ist diese Be- 
tonung alt, so wären griech. !-osa-vs-, ss-Ie-vs, dı-do-vr 
ganz regelrecht, und nur ihr Akzent ἰσεάνε- würde auf 
einer Neubildung beruhen. Da nun hier die Form ἔσεα-νε-. 
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auch im Nom. vorhanden war, so bildete man *or-evz-g, 
G. ord-vros zu *orevıs (daraus att. 070-5), στάντος um. 
Ebenso schuf man Ἐδεικνύντο für *dsınyvF-&vrs nach der- 
xvi-vroc. Da der s-Aorist auf einen Konsonanten aus- 

ging, so war die ursprüngliche Flexion *deiks-ent, Gen. 
»deiks-a-ts. Nach dem Muster der übrigen ist hier 
βδειξα-νες, Öel&a-vrog aufgekommen. Da nun neben 
*deiks-nis auch ein deiks-öni-s gestanden haben wird, so 
hat man diese Form als das Partizipium Futuri verwendet. 

Anm. Gewöhnlich legt man bei der Erklärung der griech. 
Partizipia die indischen Verhältnisse zu Grunde, wo bei den 
athematischen Verben stets -dnt = idg. -Ent, Gen. -atas aus -nios 
flektiert wird. Aber krindnt krinatas kann sich zu *daur-arr-, 
dauva-vros verhalten wie zide-us» zu dadhmds, ἃ. h. wir haben es 
mit idg. Doppelformen zu thun. 

2. Ein lebhafter Streit hat sich darüber entsponnen, 
ob die Partizipia des Typus φέρων, idg. bhärant im Idg. 
auch Abstufung in den schwachen Kasus hatten, wie sie 
noch im Indischen vorliegt. Bartholomae ΚΖ. 29, 487 ff., 
BB. 16, 261 ff. leugnet die Ursprünglichkeit des Indischen 
für diesen Fall. Dagegen ist J. Schmidt Ntr. 188 f., 
422 ff. lebhaft dafür eingetreten. An und für sich ist 
vorauszusetzen, daß ein Ablaut vorhanden war. Ob er 
allerdings in das griechische Sonderleben hineingekommen 
ist, kann zweifelhaft sein. Am stärksten spricht für 
Schmidt, daB das Lateinische durchaus -ens, -entis bei 
den thematischen Verben hat. Griech. λέγων, 1. legentis 
erklären sich am einfachsten aus der Flexion *lögont-, 
*legniös. 

Dazu kommen die Neubildungen herakl. πρασσόντασσι 
818 770000095- und *7790000001; ferner ἀόκασσα zu ἀέκων, 
ϑέρμασσα' ἡχάμιτος Herodian I, 267, 26. Es ist bei der 
ganzen Frage zu beachten, daß ursprünglich viel mehr 
athematische Verben vorhanden waren, als im Griech. 
vorliegen. 

28% 
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B. Das Partizsipium des Mediums. 

4 438. Im Griech. ist -uero- die Endung aller 

Im Aind. finden wir im Präsens der thematischen Verben 
-mäna-, vielleicht gleich idg. -mono-, im Avest. -mao- und 

es nur in isolierten Resten (l. femina, alumnus). Weahr- 
scheinlich hängt auch ai. -äna-, die Form der athematischen 
Verben und des Perfekts, sowie abulg. -ms nach Schmidts 
Gesetz (8 199, 6) damit zusammen. 

C. Das Partizipium des Perfekt». 

ᾷ 489. Das aktive Partizipium des Perfekts wird 
mit einem in allen Sprachen, wenn auch z. T. nur in 
Besten nachweisbaren Suffix -wes, -wos gebildet. Im 
Nom. Sg. Mask. finden wir naturgemäß die Dehnstufe, 
gr. εἰδώς, das Neutrum hat kurzen Vokal εἶδός. Zur 
Bildung des Femininums trat -79 an die Form -wes. Ur- 
sprünglich wurde wahrscheinlich mit Akzentwechsel und 
demgemäß mit Ablaut flektiert, Nom. -wesjs, aber Gen. 
-us-jäs. Dies mußte im Griech. -δῖα, -vıäs ergeben. 
Naturgemäß finden wir Ausgleichung, indem teils das 
«δῖα, teils -υἱᾶς durchgeführt wurde, also yeyoreia und 
ἰδυῖα, ai. vidaßi. 

Das Griech. zeigt nun in der Flexion des Mask. einen 
Stamm -wot-, εἰδότος. Da es nicht zweifelhaft sein kann, 

daß das ursprüngliche Suffix -wes lautete, so muß das 
griech. t auf einer Neubildung beruhen. Es findet sich 
aber nicht nur in diesem Sprachzweig, sondern auch im 
Ind, so im Nom. Sg. Ntr. viduii, im I. Ὁ. Ab. Du. 
viduddbhyam, im I. Pl. vidoid-bhis und im 'Lok. Plur. 
vidvdi-su. Wahrscheinlich liegt das ὁ auch in anderen 
Sprachen vor. So. finden wir im Got. weitwöd- „der 
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Zeuge“, und daß dies mit gr. elödz-, ai. vidıdi- zusammen- 
gehört, scheint klar zu sein. 

Die Erklärung ist schwierig. Brugmann Gr. ΟἿ, ὃ 
210 nimmt an, daß -wot gleichbedeutend neben -wos ge- 
standen habe. Dies ist durchaus unbefriedigend, da sich 
im Femininum keine Spur des t zeigt, und solche Doppel- 
stämmigkeit immer die letzte Zuflucht bleiben muß. Dann 
wäre es schon besser, von einem Nuffix -weis- auszugehen, 
in dem schon im Idg. teils des ἐ, teils das s geschwunden 
wäre. Den richtigen Weg der Erklärung hat wahr- 
scheinlich J. Schmidt KZ. 26, 329 ff. gefunden, indem 
er annahm, daB s unter gewissen Bedingungen im Idg. 
vor s in ἐ überging, sodaß also ai. Lok. Pl. vidvit-su, gr. 
εἰδό(ε)-σι die lautgesetzliche Form wäre, von der aus sich 
dann das ἐ weiter verbreitet hätte. Allerdings wird die 
Lautgruppe ss in andern Fällen vereinfacht, vgl. Hübsch- 
mann ΚΖ. 27, 329, aber ss kann im Idg., wie J. Schmidt 
ΚΖ. 27, 330 mit Recht bemerkt, verschieden behandelt sein. 

D. Die Abstufung des Partizipium Perfekti. 

= ᾧ 400. Auch die Stammsilbe der Partizipia Perfekti 
hatte Abstufung. Das Maskulinum hatte die Vollstufe 
und zwar in der e-o-Reihe mit e, was gegenüber dem ὁ 
des Perfektums bemerkenswert ist. Das Femininum zeigt 
dagegen Reduktion. Vgl. εἰδώς aus Ἐξειδώς, got. weitwöds 
„Zeuge“, aber ἰδυῖα; — ἀρηρότε: ἀραρυῖα; — λεληκώς : 
λελακυῖα; — κεκλεβώς (Inschriften von Andania) gegen- 
über κόκλοφα: — herakl. ἐρρηγεῖα setzt ein ἐρρηγώς voraus 
gegenüber ἔρρωγα. Die älteste Betonung war also *weid- 
wös, wozu auch das o der zweiten Silbe stimmt. 

Ill. Die Verbaladjektiva. 

ᾷ 491. Außer den Partizipialsuffixen, die im Griech. 
produktiv geblieben sind, besaß das Idg. noch andere 
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Elemente zur Bildung von Verbaladjektiven, die im 
Griech. z. T. nur in isolierten Resten vorliegen. 

1. Das Suffix -τέος bildet Verbaladjektive mit dem 

Begriff der Notwendigkeit. Das erste Beispiel erscheint bei 
Hesiod (gpare(ı)ds), und sie werden daher erst im Griech. 
produktiv geworden sein. Mit den indischen Bildungen 
auf -lavya- sind sie zwar nicht urverwandt, aber doch von 
gleicher Art, insofern als beiden tu-Stämmen, die vielfach 
Verbalabstrakta bilden, zu Grunde liegen. Man muß 
offenbar von Lokativen auf -εὖ ausgehen, die flektiert 
wurden. 

2. -t- ist im Lat. und Germ. Partizipialsuffix ge- 
worden, im Griech. aber Verbale geblieben. Über die 
Bildung vgl. $ 317. 

3. -no- bildet im Germ. und Slav. Partizipia. Im 
Griech. liegen nur Beste vor, die $ 318 behandelt sind. 
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δρύφακτος 67. 
δύναμαι 895. 480. 

kret. δύναμαι 488, 
δύναιο 475. ion. 
δυνέαται 177. δύνω.- 
μαι 482. 

δύο 252. dio 108. 
298. 869. δυοῖν 811. 
δυεῖν 161. 869. 

δυσάής 180. 
Övonieyns 187. 
övonvop 141. 
δυσμενής 268. 840. 
δυσαύνυμος 187. 
δύσετο 454. ἔδῦν 418. 
δώδεκα 978. 977. 869 ζ, 
“ωῳωριέες 848, 
δῶρον 96. 272. 821. 
δωτίνῃ 206. 819. 
δώτωρ 95. 269. 888. 
pamph. Fhe82. FE 868, 

ἔαρ 110. 126. 177. 190. 
199. 281. 251. 968. 
281. 880. 889. 

ἑαρινόρ 387. 819. 
att. ἑαυτῶ 168. ξατοῦ 

168. drov 168. 
&Bdourjxovze 870. 
βδομος 198. 871. 
ἐγγύησις 179. 
ἐγδάκτυλος 948. 
herakl. ἐγδι 17) 

460. 
ἐγείρω 201.240. hom, 

ἐγφήγορϑαι BB. 
lesb. ἐγέρρω 240. 

τί 140 
ἔγχελυς 298. ἐγχέλυος 

167. 

ἐγχεσίμωρος 141. 
ἐγγέω 884 

ἐδητύς 847. 
&ol. ἔδοντες 1685. 
ἔδος 229. 284. 840. 
ἔδω 91. 891.409. ἔδο- 

μαι 889. 421. 480. 
489, ἐσθίω, ἔφαγον 
801. ἐδηδαίς 186, 
466. 

«εδών 887. 
hom. ξεδνα 198. 
hom. ἐέλδωρ 198. 889. 
hom. ἐέλσαε 198. 9287. 
hom. ἐέρση 198. 
ἔζομαι 229. 248. 419. 

ἐθέλω, ἠϑέλησα 418. 
hom. ἐθέλωμε 482. 
ἤϑελον 894 ἴ, 
omarı 402, εἴωθα 

εἰδάλιμος 890. 
hom. εἶδαρ 988. 



εἴδησις ὃ 474. 
side 868. 
dor. εἴκατι 44. 258. 
εἴκοσι 198. 281. 870. 
εὐιοστός 870. 
εἴλακπκίνη 198. 
hom. Εἰλείϑυια δθ,1. 
εἶμα 269. 888. 
siudrıov 88. 
εἶμι 890. 421. 469. εἶ 

401. εἶσϑα 407. ἴο- 
μὲν 480. 482. α 
188. 894. 401. ι 
484. 

εἰμί 286. 275. 41] 
(Flexion). 421. ἐσσί 
41. εἰ 401. ἔσει 

409. εἴην 240, 476. 
168:198.484. ἔστων 
484. ἦα 187. 188. 
894, 401. ἦσθα 488. 
hom. ἦεν, ἦν 402. 
ἦμεν 286. hom. ἦτε 
286. 70709286. hom. 
ἔσται 460. hom. 
ἐσσεῖται 460. ὧν 
487. dor. ἕασσα 809. 
481. „ook, z ἑώσας 

. hom. ἔμμεναι 
ὅδ. thess. ἐσσέσϑειν 

ion. sivasrıg 869. 
ion. εὐνακόσιοι 869. 
hom. ion. eivarog 288. 

869. 371. 
hom. ἐἰ᾿οσίφυλλος 

ion. εὔνυμε 286. 481. 
Ξιὶραφιώτης 287. 
hom. fozaras, ἔρχατο, 

ἐέρχατο 472. 

Wortverzeichnis, 

sic 2583. o. Gen. 299. 
6. Acc, . 

εἴσιδε 275. 
εἰσιέναι 884. 
hom. ἐΐσχω 198. 244. 

n 895. 
. οἷκα 465. 

Ἐεῖκας 452. 

286. 
ἑκάς co. Abl. 800. 880. 
ἑκάτερος 854. 
ἱκατόμη 277. 882. 
ἑκατόν 25. 111. 268. 

870. 
ἐκεῖ 811. 869. 878, 
ἐκεχειρία 984. 
᾿έκηλος 188. 
ἐχλέλαθον 497. 
ark. öxorov 169. 
mel, Exzhavroı 251. 
ἐκπειράω 884. 
ἔχπλεθρος 244. 
ἕκτος 871. 
ἐκτός c. Abl. 800. 880. 
ἑκτός 106. 134. 140, 

199. 817. 

v 884. 
ἐλάσσων 278. ἐλάττωυν 

ἐλαφηβόλος 188. 
ἔλαφος 125. 188. 248, 

. 897. 
ἐλαφρός 198. 220. 
ἐλάχιστος 858. 
ἐλαχύς 292, 847. 
ἑλάω 418. ἐλῶ 460. 

ἤλασα 456. ἐλήλα- 
αι 4θ6. 

ἕλδομαι 888. 
ἐλεύϑερος 198. 
ἑλκεσίποπλος 888. 40]. 
ἑλκεχίτων 888. 
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ἕλκος 840. 
lak. ἐλλά 943. 898. 
“Ἕλλην 886 nv 886. 
Ἑλλήσποντος 977. 
ἐλλός 125 f. 248. 
ἕλος 840. 
ἐλπίζω 441. 448. 
ἐλπίς 880. 
ἔλπομαι 281. 
ἔλυτρον 272. 822. 

μμήνιος 126. 
lesb. ἔμμε 125. 286. 

ἐν co. Lok. 802, εἰν 
251. hom. eiv ἀγορῇ 
66, hom. sis 
ϑύρῃσι 56, 1. 

“εναε 4986, 
ἐνάλιος 987. 824. 
ἐναντίος 97]. 
ἐνάτηρ 268. 885. ἐνά- 

τερες 282. 
ἔνατος 888. 855. 869. 
herakl. ἐνδεδιωκότα 

ἕνδεκα 977. 870. 
ἐνδίεσαν 178. 
ἔνδον 278. 880. 882. 
ἐνεῖναι 884. 
ἐνενήχοντα 869 f. 
ἐνέκπω 418. ἐνίσπες 

479. 484. ἐνίσπε 484. 
ἔνερθε ο. Abl. 806. 
ἐνεύναιος 884. 
thess, ἐνεφανίσσο-εν 

μον ἑνή 869 ok. ἑνήκοντα 869. 
vinu: 884. 
νίπαπον 425. 
ἑα 869. 

hom. ἐννεάχειλοε 870. 
hom. 2vvnxovra 869. 
hom. ἐννῆμαρ 869. 
ἔννυμι 285 f. 348. 481], 

4885. 
herakl. ἔντ-ασσιν 881. 
ἐντίθημι 884. 
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ἐντός ὃ 880, 
ξξ 869. 
FE 199. 
ἐξ 880. ο. Gen. 999. 

6. Abl. 800. 
ἐξάγω 884. 
ἐξαρκέω 884. 
ἔξειμι 884. ἕξει 484. 
ion. ἐξεπίστεαι 177. 
epid. e&eogv& 418. 
f evge 978. 
ἑξήκοντα 870. 
thess. ἐξξαναχάδεν 

242. 
ἔξω 877. 
ἔορες 838. 
ἐός 867. 
ἐπακούω 884. 
ἑπακτήρ 888. 
ἑπακτός 107. 
hom. ἐπασσύτεροι ὅ8. 
ἐπαυρίσκομαι 486. 
ἐπειδέ 252. 
ἐπειδή 868. 
ἔπειμι 884. 
ἕπειτε 880. 
ἐπήλυδες 884. 
kret. ἐπελεύσει 482, 
ἐπίσχε 484. 
ἐπί ο. Gen. 299. ἐπί 

ἐπί 

ἐπίβαϑρον 892, 
ἐπιβαίνω 884. 
ἐπίβδαι 184, 140. 197. 
ἐπιξάφελος 80, ἐπιζα- 

μα 180, 
herakl. ἐπεμελησονται 

herod. ‚Ineröppee 472. 
ἐπιπρό 7. 
ἐπισκύνιον 140. 
hom, ἐσισμυγερῶς BB. 
Bo Pr πέλεν αν, 

ΠΝ 288. 
ἐπίστωμαι 482. 
ἐπισε uov 887. 
ἔπιτε vo 884. 
hom. ἐπιτεεράφαξαι 

4732. 

Wortverzeichnis. 

ἐπιχϑόνιος 824, 
t. ἐπεψαφέττατο 

ἔπομαι 91. 218. 399. 
388. εἰπόμην 980, 
894. 414. 

Exog 918.981. 968. 840. 
ἑπτά 111.208. 969. 869. 
ἐπώνυμος 187. 
ἔραμαι 888. 418. 
hom. ἐρανν»ός 58, 
εἰργαξόμην 894. ἤργα- 

ξόμην 894. 

ἔργον 188. 281. 
ἔρδω 342. 244. 447. 
ἐρέβινϑος 88. 
ἔρεβος 198. 272. 340. 
ἐρεμνός 246. 
ἐρέσσω 129. 
ἐρετή 167. 
ἐρέτης 226 
ἐρετμός 498. 
ἐφρέττω 942, 
ἐρεύγεσθαι 100. 
ἔρευθος 100. 
ἔρευνα 449. 
ἐρευνάω 288. 
hom. ἐρητύοντο 56, 1. 
ἔρις 118. ἔριδ- 884. 
ἔρομαι 988. 
hom. ἔρος 58. 
thess. ἐροτός 173. 
ἕρπω 230. alonov 891. 
Fegon 28 
ρσην 287. 
ἐρυϑοός 105. 140. 198. 

268. 271. 
ἐρυκανάω 484, 
ἑούκάνω 484. ἐρύκα- 

ον 425, 
Ἐρύμανθος 88. 
ἔρχομαι 891. ἐλεύσο- 

ucı 101. 889. 891, 
414. ἤλυθον 891. 
414. ἐλθεῖν 82. ἐλθέ 
272.275. 484. hom. 
εἰλήλουθα 56. 101. 
414. 468. ἐλήλυθα 

Ἔρχο » ός 165, 
dom 198. 

| 
a gt ΠῚ 
ἤσϑιον 898. 
ἑσπέρα 283. 990. 312. 

ἑσπέρας 2. 
ἕσπερος 91. 208. 231. 

290. 812. 

herod. ἐσσοῦμαι 59, 
«ἐστερος 286. 
ἔσχατος 197. 356. 
ἑταῖρος 74. 
ἑτάρη 74. 
Eragos 199. 
ἑτέρα 167. ἕτερος 864, 
ἑτέρωθεν 188. 
ἑτέρωθι 188. 
ἑτέρωσε 188. 
hom. Fens 54. Flrns 

Frog ὃ 281. 340. Ferog 

böok. Ferio 181. 
ἔτυμος 850. 
εὐδαμονέστερος 986. 
εὖδον, ηὗδον 894. 
εὐθένεια 220. 
εὖ vera 250. 
εὐθὺ 878. 
εὔκηλος 188. 
εὐμενηίς 270. 
εὺν 244. 
εὐνήτειρα 807. 
εὐνήτρια 807. 
εὐπάτωρ 95. 
εὐρίσχω ‘198. 416. 486. 

416, 

hom. εὐρύοπα 58. 
εὐρύς 188. 198. 847. 
εὐρεῖα 940. 
Εὐρώτα 808. 
ἐύσσελμος 199. 
εὔφρων 141. 
εὐχετάομαι 448, 
εὔχομαι 188. 299, 



so 8 100. 184. 380. 

ἐχυρός 48 
ἤω 195. "os. 288. 
409.491. εἶχον 894. 
arjam460. σχεῖν 195. 
188. 284. 421. 428. 
«τὲς ATO. «84. gort. 

«εών, «ὧν 887. 
ἕως 10. 186. 280. 985. 

272. 

hom. fang 58. 
hom. ξάϑεος 5B. 
'hom. ξατρεφής 58, 
hom. ξαφλεγής 58. 
ἔζην 418. 

ark. ζέρεθρον 219. ον 219. 

ξεύγνυ! 
γος ἘΠῊΝ 186. 840. 

ke: Er 195. 148, 
242. 260. 281. 880. 
888. u Aids 185. 

Wortverzeichnis. 

ξύμη 118. 194. 988. 
ζωμὸς 194. 388. 
ξώνη «1: ζώννυμε 389, 986, 481. 

ἴζωμαι 478. 
ξῶστρον 882. 

4 7. 

Bas 972. 

nos 22 der. 
Ἦλις Bl. 

888. 
όεις 187. 

ἵμαι 285 f. Fon 

[ ας μιν 579. ἡμῖν 

889. 
ἦρι 816. 

Τὰ Ἔργον 245. 

47 

Feng 849. 
ἥσυχος, 
Bom. ἥτορ δ8. 889. 
ττὰ 449. 

ἥπτωνϑδδ, 866. herod. 
ἥσσων 59. 

npogos 888. 
ie, 331. 
χώ 251. 882. 845. 

ion. ἠώς 148. 184. 390. 
340. ἠοῦς 999. 

ϑανατηφόρος 188. 
ϑάνατος 118. 288, 270. 

811. 
ϑάπτω 384. 341. 488. 

ἐτάφην DA. 
ϑαρνεύει 482. 
ϑάρφνυσθαι 168. 
Bügovvos 448. 
ϑαυμάζω 448. 

el. ϑεδτμόν 386. 
ϑείνω 220. ἵπεφνον 

ev 880. 
ϑέμεθλον 82. 
ϑεός 190. ϑεώ 9360. 
hom, ϑεουδής 288. 
θεράπαινα 807.. 884. 
ϑεραπνίς 807. 
ϑερμαίνω 289. 448, 
ϑέρμασσα 487. 
ϑερμός 199. 220. 268. 

289. 820. 448, 
ϑέρος 280. 
achäisch ϑέρσος 47,1. 
ϑέσπις 10 ‚ges. 
ϑέσσομαι 
ϑετός on. Ὧ!. 817. 
Θηβαιγενής 806. 875. 



-dı 
ϑιγγάνω 488, ϑίξομαι 

889. 
böot. ϑιός 181. 
böot. Θιό-ππᾶστορ 

221. 
ϑλάω 265. ϑλάσσαι 

4δ6. 

ϑλίβω 255. 
.8.λο- 892. 
dor. ϑνάσκω 486. 

τέθναμεν 181. 470, 
τέϑναϑι 470. 

ϑνητός 118, 970. 817. 
ϑθολερός 288. 
θολός 288, 
Θούμαντις 190, 
Θούφιλος 190. 
ϑράσος 47, 1, 
ϑράσσειν 984. 
ϑρασύνω 448, 
ϑρασύς 847. 
ϑροησκεύω 944, 
Volk, τριχός 384. 880. 
.«θρο. 882. 
ϑόονος 82. 
ϑοῴσκω 486. ϑόρνυ- 

μαι 482. ϑόρνυσθαι 
168. ϑοροῦμαι 889. 

m 79. 
ϑύμός 112. 199. 214. 

281. 820. 
ϑυνέω 488, 

Wortverzeichnis. 

ϑῦνος 818. 
θύνω 482, 

-saöns 810. 
-ıaxog 826. 
böot. ἱαρεεάδδοντος 

242. 
ἱαρός 178. 
ἰατήρ 388. 
ἰατρός 288, 822. 
ἐάχω 488. 

288. 
iöooös 186. 840. 446, 
ἑἱδρώω 446. 
hom. ἕεμαι 418. 
ἴεμαι 178, 
akarn, ἱεραπόλος 188. 
phok. ἱερητεύκατι 4023, 
φοποιοί 184. 

ἱερός 70. 178. 280. 98ὅ. 

Ἱεροσόλυμα 75. 
ἑεροισύνη 188 

᾿ϑύς 128 

dor. τ. (Please 44. 208. 

Pi ‚288. 
berdone 288.482. ἷξον 

454. ἵκμονος Abd. 
«nos 286. 896, 

ἐκεῖνο; 198. 206. 257. 

-veog 819. 
-vog 387. 819. 
«Ivog . 
ἐξός 88]. 
ἴον 98]. 
ἐός 112. 281, 988, 288. 

8 26. 

izanyös 187. 
ἱππηλάτα 808. 
ἵππιος 126. 824. 
ἵππος 106. 221. 288. 

238. 258. ἵχπω 291. 

ἱπποσύνη 819. 
ἱππότης 988. 810. 
hom., Σππότα 58. 808. 
ἱππῶν . 
ἵκταμαι 496. 
fs 112. 281. 
ioxıov 386 
«ἐσχος 826, 
hom. Too; 288. ἴσος 

288. 840. kret. Fie- 
Fos 238. hom. lien 

εἰστερος BEA. 
fornu 216. 282, 495 f. 

dor. ἔστάμε 154. 
forn 484. dor. ὦ» 
σταντι 428. kret. 
ἔἤθϑαντι 482. ἱστῶ- 
μαι 482. στήσω 12]. 
ὅστην 490. 458. dor. 
ἡστῶν 98. 154. dor. 
ἔσταν 452. hom. 
ἔστασαν 455, στῆ- 
ψαι 898. ἤδη 
je ἐστάθης 404, 

ἀνήκειν BDA. ὅθ4. 
ἑστορία 888. 



ἴστωρ ὃ 888. 
ἐσχανάω 484. 
ἰσχάνω 484. 
ἰσχῦρός 821. 
ἴσχω 284. 498. 

ἰχϑὺς 888. 846. 2 γϑὺς 
198. χϑύος 888, 

«ζων, -iovog 886, 
εἴον, -ἴωνος 886. 

μὴ Fr 

Kappl 948. 
κεχάδοντο 15}. den 
om. καϑαΐλλομ 
54, 2. 

κωαθιζήσομαι 415. 419, 
447. 460. 

καί 868. 
καίατα 209. 
καίω 184. 419. ἔκηα 

4592, 464. ἐκάη 419. 
κακός 856. 
καλαϑηφόρος 188, 
καλαμηφόρος 188. 
κάλαμος 225. 890. 
hom. καλαύροπα ὅ8. 

ἐω 225. 446. καλῶ 
400. kret, καλίων 
181. hom. καλήμε- 
ναι ὅθ, 1. 

καλήτωρ 888. 
κάλλιμος 830. 
κάλλιστος 241. 
κάλλος 241. 
καλός 209. 288. 241. 

οι. καλός 288. böot, 
καλός 288. 

Καλχαδών 238. 
Kalyas 235. 
κάματος 118. 270. 817. 

480. 
Raum 415. 480. 484, 

παμοῦμαι 889. 416. 
461. ἕκαμον 461. 

Wortverzeichnis. 

κάμῃς 480. κέχμηκα 
415 f. 188. 

κα φόρος 
καπνός 181. 199. 209. 

221. 
κάπρος 90. 131. 208. 
209. 

κάρα 226. 
xagdıands 326. 
κάρηνον 118. 180. 207. 
hom. κάρηνα 286. 
καρκίνος 201. 
κάρσις 110. 
κάρτα 877. 
dor. κάρυξ 1δ4. 
-κας 
Κάσσμος 946. 
κασ-σύματα 
κάστωρ 148. 
κατά 0. Acc. 296. 

6. Δ]. 800. 
καταί 880. 
ion. κατάξει 482. 
κατέπηκτο 4δ4. 
καταχϑόνιος 884. 
el. κατοιαρευσειϑ 178. 
κάτροπτον 
κάτω 877. 

ζ 
καγλείζω 11. 
καχρῦυς 

IE 6 BL. 2008 
κέδρινος 819. 
κεῖμαι 207. κεῖται 888. 
ion. κεινός 288, 

vaio AA. Tusgou ABA. κε 1. ἔχερσα 
h 287. 

κελαινεφής 248. 
κέλευθος 165. κέλευ- 

dor, κέλευθα 812. 
ἔχελσα 454. κέλσαι 

487. 
κενεός 288, 
κενός 288. 

Hirt, Grioch. Laut- u. Formenlehre. 
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κενότερος 188. 854. 
κένταυρος 75. 
κέραμος 890, 
κξ ἄψννυμι 282. 481. 

χέρασα 415. 480. 
“κέκρᾶμαι 416. 

κέρας 129 f. 207. 226. 
840. herod. κέρας, 
κέρεος 177. 

Κέρκῦρα 166. 
κέρνος 140. 
κεστός 200. 293. 944. 
κευϑμός 820. 
κευϑμών 8290. 
“Udo, κυϑεῖν 414. 

κηληϑμός 820. 
κῆρ 186. 258. 880. 888. 
Κηφισός 88. 
κησδης 984. 
herod. κυῳϑαρῳωδός ὅθ. 
κιϑών 286. 
κικλήσκο) 496. 486. 
rin 432. κινεῖν 112. 

κίνυμαι 482. 
thoss. τὰν κιόναν 880. 
κιρνάω 480. 
hom. κέρνημι 106. 480. 
thess. χες 366. 
κίσσα 199. 221. 
κιχώάνω 288. hom. 

κιχάνω 288. 
xiynu 425. κιχήσομαι 

εἶδ 495 φημι 438. 
xl 421. 
κλάζω 488. 
dor. κλὰίς 98. 
κλαίω 184. 240. 
κλαυσοῦμαι 460. 
κλάω 184. 
κλάσσαι 48θ. 
κλεινός δ19, 
κλειτύς 
κλέος 968. δ δδ. τος 407. 

840. 
κλοπτίστερος 884. 
κλέπτω 225. 941, κέ- 
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κλοφα $ 468. mess. 
nenleßoig 490, 

κληΐίς 198. 834. 
κλῆρος 841. 
κὰν os 180. 

. κλίννω 240. 
χλίνω 207. 325. 940. 
these, Χλιόμαγος 181. 
Κλίταρχος 67. 
κλιτύς 207. 
böot. Χλίων 181. 
κλοπός 888. 
κλυτός 105. 268. 817. 
κλύω 106. 225. κλύϑι 

484. ἔχλυε 421. 
κμέλεθρον 2δὅ. 
μητός 118. 255. 270. 

x%0 

κοινός 246. 824. 
κοῖται 199. 221. 
κολώνῃ 169. 
κολωνός 169. 
κομίζω, nous 460, 
böot. xouırrausvos 
242. 

κόνες 840. 
κονέω 240. 
-sovra 188. 
κορακῖνος 807. 819. 
κόραξ 91. 129. 225. 
dor. KöoFa 288, 
κόραφος 284. 827. 
xogevvuu 48]. 
κόφη 173. 288. 
Kogıvdog 88. 
Κορκυραῖοι 166. 
κόρρη 178. 
xöeon 140. 287. 
κόρυζα 188. 
xopvor& 806. 
κορώνη 169. 
κοσκυλμάτιον 166, 
κόσμος 148. 244. 
ἐκμοτέσσατο 454. 
ion. κότερος 222. 866. 
om. κχουλεός 56, 1. 
hom, κουλεόν ὅθ. 

ῃ 29%. 
κόγχος 216. 272. 290. 
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χοχύω 166. 984. 
xgadie 110. 307. 
κράνος 110. 
κράς 272. κρατός 118, 

180. 888. 
ἐχεκρατηρίχημες 474, 
κράτιστος BÖNf. 866. 
χράτος 47. 
χρατύς 268. 
κρέας 809. 840. κρέα- 

τος 889. χρέὰ 881. 
χρεέίττων 242. 888 ἴ. 
508. hom. χρείσσων 

χρεμαϑρὰ 8232. 
χρέμαμαι 418. κρέμω- 

μαι 483. κρεμὼ 4θ0. 
ἐχρέμασα 480. 456. 

χρέμυον 166. 
thess. χρεννέμεν 178. 
ion. κρέσσων 242. 858. 

356. 
achäisch χρέτος 47. 
χρήδεμνον 129. 

i 258. 
κρίθή 234. 
κρίμνημε 106. 480. 
lesb. xgivvo 441. 
κρίνω 441. 87. 

ρέίταρχος 
ἀρόμυον 166. 
Κρονίδης 810. 
κέκρουμαι 478. 
x00 1tsıv 95. 129, 
κτάομαι 199. 221. 257. 
ion. κτέανον 177. 
κτείνω 240. 257. 441, 

κτανεῖν 106. ἐκτά- 
Onc 488. 

«τείς 126. 488. 
lesb. κεέννω 240, 
hom. κχτερεζξαι 454. 

hom, κεεριοῦσε 460. 
hom. χτερίσειεν 454. 

κτίνυμι 88. 
κτίσις 967. 844, 
κείστωρ 898. 

sam. Κυανοψιαῖν 221. 
«υδαάζω 180. 
χκυδάλιμος 880. 
κυδάνω 484. 
κυδιάνειρα 888. 
κύδιμος 820. 888. 
κυδίων 8δ8. 888. 
κυέω 106. 
κύκλιος 884. 
κύκλος 108, 922, 272. 

812. χύχλα 812. 814. 
κυλλός 248. 
κῦμα 180. 888. 
κύμρὸς 272. 
Κυνδυεύς L71. 
κυνέω 483. 
κυνηγός 371. 
kypr. KuxgoxparıFos 

848. 
Κυρήνη 170. 
κύῦριακος 836. 
κύρσας 454. 
κύων 289. κυνός 886. 
ion. κῶς 222. 

λαγαρός 121. 
λαγχάνω 488. λήξομαι 

889. λελάχητε 497. 
λελόγχαᾶσι 408. εἴλη»- 

46ὅ χα 468. 
λαϑικηδής 888. 
λαϑραῖος 987. 
λαιός 96. 198. 838. 
λακάνη 167. 
λακπάτητος 844. 
λαλίστερος 854. 
λαμβάνω 488. λήψο- 

μαι 889. 414. λαβεῖν 
414. ἔλλαβε 898. 
λαβέ 472. 275. 484, 
λελαβέσθαι 425. el- 
ληφα 466. 

λαμπαδηφόρος 188. 
λήσω, λαϑεῖν, λέληθα 

414. 
dor. λᾶνος 118. 
Αάρισα 88. 
λάσχω 198. 2381. 944. 

λεληκώς, λελακυῖα 
490 

λάταξ 884, 
kret, Aura» 880. 



λάχνη 8 229. 
λαχνήξες 884. 
λάχνος 881]. 
λέαινα 884. 
λέβινϑος 88. 

ω 91. 198. 891. 
ἐρῶ 891. 416. ἔλεξα 
456. ἔλεκτο 484. 
λέκεο 484. λέξεο 
454. εἶπον 218. 891. 
394. EFeınov 162. 
247. εἰπέ 272. 276. 
484. εἶπα 459, εἷπας 
454. λέλεγα 468. 
εἴλοχα 465. εἴρηκα 
162. 247. 465. 470. 

λειμακίς 887. 
λεῖμαξ 837. 
λειμῶν 199. 887. 
λείπω 198. 218. 414. 

λείψω 460. λιπεῖν 
414. λίπηται 881. 
λέλοιπα 414. 468, 

λεκάνη 167. 
λέκτρον 832. 
λεοντοκεφαλή 888. 
λεοντοχέφαλος 888. 
λέπας 198. 
λέσχη 197. 944, 
λευκαίνω 448, 
λευκός 100. 99ὅ. 
λεύσσω 44]. 447. 

Anto 186. 880. 84ὅ. 
“Μητώι 880. 
ilav 877. 
λίγα 877. 
λιγυρός 821]. 
λίζουσι 488. 
λιθοβόλος 277. 888. 
λικριφίς 106. 284, 
λιλαίομαι 240. 441. 
λιμήν 887. 
λιμπάνω 488. 485. 
λινδέσθαι 488. 
λειπαρός BR. 

Wortverzeichnis. 

λίπος 19. 
Altavo; 448. 
λίτομαι 421. λίσσομαι 

242. ἐλλισάμην 898. 
-10- 828. 
λογογράφος 271. 
λόγος 815. 
λοετρόν 822. 
hom. ἐλούεον ὅθ. 
λοίδορος 488. 
λοχάω 448 
λύξω 286. 
λύκος 120. 222. 225. 

259. 315. 
λυσσώδης 284. 
λύχνος 2329. 312. 818. 

λύχνα 812. 
λώψ 136. 
λώων 866. 

“μα, -ματος 288, 888. 
Μάγνησσα 842. 
μαίνομαι 888. 419. 

44]. 447. μανῆναι 
198. 419. 428. 

μακρός 83]. 
μάλα 877. 

106. 
μαλάττω 242. 
dor. Μάλιοι 184. 
μᾶλλον 858. 
μανϑάνω 488. μαϑή- 

σομαι 889. ἔμμαϑες 

μανία 128. 824. 447. 
μανικός 198. 
μᾶνότερος 854. 
μαντικός 286. 826. 
μαρασμός 480. 
μάρναμαι 480. 
μάσσων 853. 
μάστιξ 90ὅ. 
dor. μάτηρ 98. 
μαχοῦμαι, μεμάχηκα 

416. hom. μαχεού- 

μάλιστα 

μεγάλη 860. 
μέγιστος 869. 
μέδομαι 186. 199. 491. 

ἐμήσατο 18θ. 

451 

ion. μέζων 125. 888. 
μέϑη 988. 

ἔϑυ 269. 847. 
esb. μεϑυέω 282. 
usiyvuus 481. μίγνυμε 

88. ἔμεικτο 484, 
μιγῆναι. 

μειδάω 886. 
μείζων 74. 858, 
hom. ueltov 54. 
rhod. -ueıv 486 
μεῖραξ 288. 884. 
μείφομαι 286. ἔμμορε 

895. 468. εἵμαρται 
465. 468. 

μείων 856. 
μέλαϑρον 255. 
μελαίνω 448. 
μέλας 388. 
μέλδω 286. 
μελεδωών 887. 
μελίνη 8928. 
μέλι 91. 223. 880. 
μέλλω 895. 441. μελ- 

λήσω 41ὅ. 
μέμηλα 186. 
μέμονα 468, μεμάτω 

484. „mom. μεμάότες 
‚1. 

“μεν- 280. 
«μεναι 486. 
hom. uevowaa 448. 

hom. μενοίνεον 177. 
448. 

«μενος 289. 838. 
μένος 870. 840. 
μενῶ, μεμένηκα 416, 
μερεκός 826. 
μέριμνα 380. 807. 
μερίς 125. 288, 
μεσαιπόλιος 806. 
μεσαίτερος BBA. 
μεσημβρία 246. 
μεσό ὅμη 246. 280. 2885. 

10. 
μεσόμνη 9346. 
μεσονύκτιος 987. 
μέσος 91. 126. 242. 

824. μέσσος 249. 
μέσσατος BÖB. 
μετά c. Gen. 299. ο. 

29* 
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Acc. 8. 396. μετά c. 
Lok. 802. 

hom. μετεχίαϑε ὅθ. 
μετεκίαϑον 439. 
ρον 199. 39. 

bi μέττω 242, 
εἰς were ὅ0. 
ῃ 868. 

μήδομαι 1 186. 421. 
μηϑείς 283 

“μην, -μων 887. 
kret, «μην 486. 
μῆνις 844, 
μῆρα, μηροί 814, 
μήστωρ 89ῦ. 
μήτηρ 141. 268. 888. 
om. μητίετα 58. 808. 

μητίομαι 888. 445 
μητροκτόνος 277. 
μητροπάτωρ 141. 
μήτρως 849. 
hom. ‚masdnv 402. 
μιαρός 178. 
μεγαζομαι 448. 
μιγάδες 884, 
ιερός 178, 
k. ς Κα τιδδομένων 

μας 123. 856. 
μεμεῖσϑαι 901. 
μιμνήσκω 426. 486, 

μέμνημαι 470. 
ἐν 362. 
om. μένυνθα 448. 

hom. μινυνθάδιος 448, 
μνῆμα 266. 
ὑνηστύς | 847. 

μνῴα 255. 
kret. μνῷται 255. 
-40- 320. 
a Fr 

kret, μὲ noreioe hl. 
μολύνω 1 
uövog 288. 

hom. m Moses 6 56, 

μοχ 
κσϑοιογεω, 448. 

μῦρίοι 271. 
μύρμηξ 108. 
μῦς 112. 228. 280. 
μυχαίτερος 354. 
μυχλός 239. 
μῶλυ 124. 

μῶρος 124. 978. 891. 
μωρός 272. 

v8. 
ψαί 868. 
«ναι 486. 
ψαιετάω 448. 
hom. vaio 9840. 
νάκη 236. 
ναύκλαρος 297. 
ναύκληρος 236. 
ψαύχραρος 236, 
ναὺς 148. 260. 
Νεάπολις 977. 
ψέατος 8δ8. 
ψεήλυδες 884. 
ψεικέω 448. 
νείφω 88. SR. 986, 
ψεκρός 
ψέχυς 298, 
ψεμεσάω, νεμεσσάω 

242. 

ψέμος 80. 
ψεόζυξ 285 
ψέομαι 888, 890, 491. 

459. 

Νεοπτόλεμος 257. 

νεφέλη 228. 328. 

att. „revs "348. 

böot. Νιουμῶὼν 845. 
ψίπτομαι 488. 
ψίφα 236. δ8δ, 
ψιφόεις 884. 
böot. Νίων 181. 

ψόσος a 
ψόσφι c. Abl. 800. 

188. 2386. 

gort. νύναμαε 480. 
gort. νύνᾶται 488. 
gort. νύνανται 482. 

ψυκτός 108. 
ψυός 105. 236. 
ψυστάζω 125. 184. 
kret. ψυττί 9348, 

er © 
νῷ 446. 
νωμάω ω 448. 
ψώνυμνος 125. 199. 



ion. ξεῖνος 8 388. 
ξένος 288. 
n Per Bean 288. 

αόμαι 
Pa 819, 
ὕλοχος 248, 
ὅν 246. 

ξυρόν 228. 821. 

-0- ‚285. 287. 
ὁ, ἡ, τό 252. 998. 868. 

865. dor. τοί 199. 
288. 868. hom. τοῖο 
240. τοῦ 940. kret. 
τὸς, τὰς, τὸνς, τὰνς 
944. 

ὀβελεία 1θὅ. 
ὀβελίσκος 168. 
oß βολός 160. 

μος 140. 
ὀγδοήκοντα. 870. 
ὅ δοὺς 871. ὄγδοξος 

109. 
ὄγκος 148. 228. 270. 

273 
öyuog 148. 
ὅδε 863. 
ὁδὲ 189. 
ὃ δεῖνα 867. 
ὁδένα 189. 
ὀδμή 890. 
ὀδόντες 165. 
ὁδός 988. 
ὀδύρομαι 166. 441. 
ges 
ὄξω 92 419. 447. 

οὖζον 894. ὀζήσω 
4168, 460. ὄζησα 
454. ὦὥξεσα 454. 
ὄδωδα 186. 466. 

ὅθι 880. 
Fol 199. 
οἷδα 981. 415. 468. 

4656. 468. οἴδαμεν 
78. ἴδμεν 415. εἰ- 
6700415.419. εἴδο- 
μεν 482. εἰδείην 475, 
ἤδεα 474. ἤδη͵ 474, 
ἤδησϑα 474. ἠείδη 
95. 419. σϑι 484. 

ἴστω 484. εἰδώς 

Wortverzeichnis. 

490. ἰδυῖα 240. 807, 
490. 

οἰδάνω 484. 
hom. of£rsag ὅθ. 
οἰζυρός 821. 
οἶκος 98. 231. delph. 

Ἐοίκω 811. olxos, 
οἴχει 878. 

lesb. οὐκτίρρω 240, 
οἰκτίρω 88. 240. 
oluog 820. 
olvn 98. 369. 
olvdeıs 834. 
lesb. οἐνομόλησε 869. 
οἰνόφλυξ 222. 
olvogosvo 448, 
οἰνοχοέω 448, 
οἶνοψ 140. 284. 
ὀΐομαι 240. 
οἷος 8285. 
οἷος 867. 
-oiog 287. 
kypr. olFos 869. 
ὄις 92. 842. hom. 

οἴιες ὅθ. 
οἰσύα 206. 
οἴφω 188. 
οἰχνέω 482. 
dor. ὅκα 880. 
ion, ὅκῃ 2. 
ὄκρις 148. 
ὀκτάκις 74. 869. 
ὀκεάπους 74. 
ὀκτώ 92. 102. 251. 260. 

268. 869. herakl. 
ὁχκτώ 74. 

ὀκτώπους 869. 
ion. ὄκως 229. 866. 
ὁλαί 168. 288. 
ὄλεθρος 892. 
ὀλείζων 74. 352. 
ὀλετήρ 88. 
ὀλίγεστος 852, 
ὀλίγος, 198. 
ὀλισϑάνω 434. 
ὄλλυμι 248. ὁλώ 480, 

ὥλεσα 456. ὅλωλα 
186. 

hom. ὀλοιός 56. 
ὅλος 326. 
ὁλότης 284. 
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lesb. ὀλοφύφρω 9240. 
ὁλοφύρομαι 240. 
el. Ολυμπίαι 875. 
Ὀλυττεύς 206, 
ὁμαλός 828. 
ὄμβριος 894. 
ὄμβρος 198. 904. 
ὀμιχεῖν 215. ὦμιξα 

456. 
ὀμίχλη 823. 
ö μα 67. 
ὀμνυόντων 482. ὁ ὕ- 

μαι 460. kret. ὁμό- 
σει 482. ὥμοσα 456, 

ὁμόγνιος 126, 140. 
ὁμοῖος 867. 
hom. ὁμοίιον ὅθ, 1. 
hom. ὁμόκλα . 

hom. ὁμόκλεον 177. 
448 

ὀμόργνυμι 169. 198. 
ὁμός 169.288. 818. 869. 
ὀμφαλός 188, 223. 
ὄναρ 889. 
thoss. ὅνε 868. 
thess. ὀνεθείκα-εν 464. 
ὄνησις 844. 
ὀνίνημι 480. ὄναιο 

475. ὀνήσω 480. 
ὄνομα 108. 111. 126. 

129. 193. 888. 
ὀνομάξω 441. 448. 
ὀνομαίνω 441. 448. 

8. 
ὄνυξ 198. ὄνυχος 108, 
ὀξύη 179 
ὥξυμμαι 478. 
ὀξύς 148. 168. 
dor. ὁπεῖ 875. 
ὄπιδ- 884. 
ὀπίξομαι 448. 
ὄπιθεν c. Abl. 806. 
ὄπισθε 74. 
böot. ὁπόττα 242. 
rhod. ὅπυς 866. 
kret. ὄπυι 866. 
ὁράω 881. ‚283. 891. 

herod. ὁρέω 177.448, 
ἑώρων 896. ὄψομαι 
92. 218. 891. 460. 
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482. εἶδον 89]. 
δεῖν 104. ἔδμεναι 
486. ἐδεῖν 104. 428, 
ὄπωπα 186. 218. 
466. 

ὄ ργνια 168. 
ὀρέγνυμι 485. ὀρέξαι 

456. hom, ὁρωφέχα- 
ται 472. 

ὀρέγω 480. 
ὀρθός 168. 231. 388, 

ὀείνναμαι 480. 
ὁριγνάομαι 106. 480. 

484, 
ὄρνις 880. 
ὄρνυμε 106. 168. 890. 

480.435. hom. ὦρσα 
237. 454. ὄρσεο 454. 
ὄρωρα 186. 466. 

ὄρο͵ ‚os 165. 
6005238. kork. ὄρος 

238. 
ὀρούω 480. 
ὄρρος 237. 270. 
ὀρρωδεῖν 169. 
ὄρτυξ 884 
ὀρύχω Α2]. 
ὀρφανός 213. 
hom. ὄρχαμος 53. 
ὀρχηστύς 847. 
Ὀργομενός 168. 
ὃς 87. 282. 816. 8686. 

867. 

ὅσος 267. 
ὄσσε 242. 
ὄσσομαι 441. 
ὀστέον 92. 
ὅστις 867. gort. ὄτεμι 

231. 8366. gort. 
orei® 218. 866. 

ὀσφραίνομαι 840. 484, 
ὅτε 880. 
eve 5 ὄτερος 867. 

oo, 0 £ ἜΣΗΙ 862, E 

kypr. οὐ 159. 
οὐδαμοῦ 867. 
hom. οὗδας, οὔδεος 

177. 840. 

Wortverzeiohnis. 

hom. οὐδός 988. πάντως 272. 
herod. οὐδός 59, παρά 106. c. Acc. 
οὖθαρ 101. 214. 264. 296. c. Abl. 800. 
οὐϑείς 9ῆ8. παραί 96. 268. 330. 
οὕκις 292. παράπαν 9278. 
οὕκως 222. παρϑένος 220. 384. 

παρϑενών 887. 
Παρνασσός 88. 
πάρος 106. c. Abl. 

806. 
gort, παρωϑέν 28]. 
πὰς 268. πᾶσα 242. 

thess. πάνσα 249. 
lesb. παῖσα 242. 

dor. πάσασθαι 180. 
199. 221. 258. 

πασίφιλος 277. 
πάσσαλος 198. 
ion. πασσῶν 358. 

ion. οὐλαί 288. 
hom. οὐλαμόν 56. 
hom. οὐλόμενον 56. 
hom. Οὐλύμποιο δθ. 
hom. οὔνομα 56. ὅθ. 
οὕπω 141. 868. 
οὐρά 237. 270. 
Οὐρανίων 887. 
hom. οὔρεα ὅθ. 
(δ )ουρέω 287. 
οὐρίαχος 287. 
ion. οὖρος 288. 
οὖς 272. 889f. ὠτός 

839. πάσχω 197. 234. 486. 
οὗτος 864. οὕτως 272. πείσομαι 414. πα- 

811. 864. ϑεῖν 889. 414. 488. 
ὀφειλήσω Alb. ὦφελ- πέπονθα 414. 468, 

λον 894. lokr. warden 173. 
Haludc 382. πατέομαι 

ΠΑΡΗ͂Ν πατήρ 9. 188, 251. 
ὀφρύς 888.846. ὀφρύ- 268.835. πάτερ 276. 

ος 106, 888. πάτριος 106. 126. 
πατρίς 288. ἕομαι 231. 450. 

ὀχ μα πατροχτόνος 271. ὃ ἡχετηγός 187. 
ὀχέον 450, πάτρως 882. 849. 
ὄχος 21h. 231. παύειν 184. 

öw 888. kypr. IIaplıng 232. 
του 281. παχυλός 828. 
ὄψιμος 890. πεδά 296. 888. 

πέδον 186. 288. 314 ἢ. 
πεζός 106. 196. 249. 

πάγιος 128: Δ 394. 
παιδίσχος 326. _ 
παῖς 272. παῖ 208. dor. πεῖ 81]. 875. 

πάλαι 218. 
παλαιός 287. 
παλαίτερος BÖ4. 
πάλλαξ 948, 
πάλτο 454. 
dor. zau« 199. 221. 
böot. τἀππάματα 180. 

πείθω 97. 284. 414. 
πείσω 2423. ἔπεισα 
242. πιϑέσθαι 414. 
πίϑηται 480. πέ- 
ποιϑὰ 414, 468. 

thess,. πεῖσαι 21. 
2921. 258. böot. Πειλε-σεροτίδας 

πανδαμάτωρ 888. 221. 
πανδημεί all. πεινάω 446. 
Πανόψια 221. πεῖρα 188. 
παντοῖος 867. πειράζω 448. 



πείραρ ὃ 839. hom, 
πείρατα 125. 887. 

περάω 448. πεπείρη- 
μαι 4θ8. 

Πειρήνη 170. 
πεῖσμα 284. 
πέκειν 208. 
πεκτέω 488. 
ἐπεξάμην 456. 
σεελάζω 418. ἐπέλασα 

480. πελώσσετον 
454. πλῆτο 48, 
498, 426. 

πέλας 199. 
πέλεθρον 822. 
πελεχκάω 988. 
πέλεκυς 847. 
πελιός 271. 
πέλλα 248. 
aesch. πέλλύερον 9348, 
Πελοπόννησος 3286. 

948. 
hom. πέλει 58. hom. 

πέλεται 68. 222. 
bom. πέλωρ 58. 889. 
πέμμα 248. 
neundg 218. 
πέμπτος “18. ὧτι 
πεμφρηῦον 
σένης 384. 
σενϑερός 294. 
πένθος 284. 
πενία 824. 
πεντάκις 78. 869. 
πεντάμνουν 869. 
πενταξός 872. 
πέντε9]1. 218.32]1.869. 
πεντεβάλανος 869. 
πεντέδραχμος 869. 
πεντέπους 869. 
σιεντήκοντα 870. 
zog 190. 
πεπαίνω 448. 
σπεπτός 817. 
πέπτω 488. 
περαίνω 238. 
περαίτερος 854. 
πέραν 877. 
περάω 480. 
πέρδομαι 888. 414, 

421. ἔπραδον 414. 
421. 

Wortverzeichnis. 

ἔπερσε 342. 
πέρι 974. ο. Gen. 999. 

c. 4066. 396. o. Lok. 
802. c. Abl. 800. 

σεριβαίνω 884. 
περιίστημι 884. 
περικτίται 
περιπλομένων 318. 
περισκέπτομαι 884. 
περιτελλομένων 218. 
περιχέω 884. 
πέρνημι 480. 488. 
πέρυσι 875. 882. 
lesb. πέσσυρες 58. 291. 
18000, πέττω 249.488, 

441. ἔπεψα 4866. 
πέταλον 828. 
πέταμαι 415. 418. 

πτῆναι 415. 496. 
πετάώννυμι 481. ἐπέ- 

τασα, πέπταμαι 418. 
470. 

πέτεσθαι, πτέσθαι 125. 
thess. Πετθϑαλός 288. 
πετραῖος 824. 
böot. πέτταρες 921]. 

238. 
πεύϑομαι 100. 284. 

πεύσομαι, ἐπυϑό- 
μην 414. 

πεύκη 100. 
πήγνυμι 198. 481. 48ὅ. 

παγῆναι 128. dor. 
πέπαγα 98. 

πηκτός 817. 
πηλίκος 86θ f. 
πηλόδομος 888. 
πηλοδόμος 885. 
hom. πήλυι 53. 221. 
πῆμα 248 f. 
lak. τ Ίποχα 141. 868. 

πῆρος, πηρός 272. 
πῆχυς 272. 847. 
πιάζω 178. 
πῖαρ 887. 889. 
πιέζω 178. 
πιερός 27]. 
πικρός 821. 
πίλναμαι 248, 480. 
σιλνάω 480, 
πίλνημι 106. 

455 

πιμπλάνω 498. 
πίμπλημι 04 94. 281. 416. 

“«ἰμπλᾶ- 
μεν 498. πλῆτο, 
ἐμπλήμενος 418. 

σίμπρημι 425. πίμ- 
σπρᾶμεν 428. 

4“«ἰομαι 889. 421. 480, 
482. πίει 484. πῖϑι 
484. lesb. dor. πώ 
874. 484. πωϑι 484. 

πιπίσκω 128, 
πιπράσκω 480, 486. 
πίπτω 488. hom. πε- 

σέομαι 460. πεσοῦ- 
μαι889. ἔπεσον 454. 

aloo« 104. 242. 
πίστις 205. 
hom. πίσυρες 53. 106. 

125. 205. 369. 
nırveo 106. 
alrvnuı 106. 
πίτνω 434. 
nirvg 846. 
πιτυώδης 284. 
σίων 389. πίξων 837. 
πλάξω 244. 488. 
πλάϑανον 216. 
80]. πλᾶϑος 180, 
«πλάσιος 872. 
σελεῖν 856. 
hom. zieio ὅθ, 1. 
σλείανν, πλεῖστος 856. 
πλέκω 208. 225. πέ- 

πλοχα 472. 
πλήγνυμι 481. 
πληϑὸος 281. 
πληϑῦς 281. 
ande 281. 489. 
πλὴν c. Abi. 806. 
σλήρης 94. 
πλησιαίξερος 854. 
πλησίον 129. 
nAntıo 242, 441. 
kret. πλίανς 181. 
πλίνθος 198. 
kret. πλίονα 181. 
πλόκος, πλοκή 814, 
“πλόος 872. 
πλούσιος 205. 
πλοχμός 229. 820. 
hom. πφείω ὅθ, 1. 

fin 
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hom. zvoın 8 ὅθ. 
aodands 868, 
«οδήγεμος 187. 
σεόθεν 866. 
ἐπόθεσα 454. 
ποϑη 270. 812. 
πόθι 866. 886. 
πόϑος 234. 270. 812. 
ποίὰ 179. 325. 
ion. ποιήσει 489. ποεῖ, 
ποήσω 184 

«ποικίλος 2371. 
ποιμὴν 124. 186. 261. 

268. 289. 88 
ποίμνη 289. 
ποινή 98. 218. 268, 
zoiog 824. 867. 
dor. πόκα 880. 
πόλεμος 267. 
el. πόλερ 178. 
πόλις 257. 
πολλάκις 222. 258. 

866. πολλάκι 258. 
πολλός 78. 
πόλος 218. 222. 
solvönvsn 268. 
πολύς 106. 168. 847. 

850. πολλή 880. 
στομπεύς 848, 
hom. ἐπόνησα 484, 

ion. ἐσπόνεσα 454. 
zövnoe 276. 
hom. πόρδαλις 58. 
πορϑμός 820. . 
πορνάμεν 480. 
80]. πόρνοψ 178. 
kret. rogrı 297. 
πορφύρω 425, 
χόσις 92. 205. 808. 
“ὅσος 242. 866 f. πόσ- 

σος 242. 
πότε, ποτέ 2%. 91. 

380. 
ποτέομαι 450. hom. 
ποτέονται 177. 448, 
πότερος 218. 854.866 f. 
ποτήρ 88. 
dor. ποτέ 44, 1. 996. 
ποτίστατος 354. 
nöruog 218. 
πότνια 92. 126. 807. 
«οὔ 8686, 

Wortverzeichnis. 

hom. Πουλυδάμας 56. 
πούς 282. 880. 882. 
σαοσί, ποσσί 842. 
kret. πράδδεϑϑαι 949, 
πράσσω 44]. 
herakl. πρασσόντασσι 

487. 
dor. πρᾶτος B5B. 
πρέσβα 807. 
πρέσβεια 807. 
πρεσβεύς 848. 
“«τρεσβίς 807. 
πρέσβυς 848. 
Προιαμίς 810. 
πρίν c. Abl. 806. 
πρό 808. 252. c. Gen. 

299. c. Abl. 800. 
zooßaivo 884. 
sooßing 288. 884, 
πρόβλητος 288. 
σροδίδωμι 884. 
πρόδοσις 277. 
σιρόδοτος 977. 
gort. προ-}Σειπάτω 

452 
hom. προϑυμέῃσι 56,1. 
προίημι 884. 
zooina 878. 
προκαλίζομαι 448. 
πρός 19ὅ. 251. c. Acc. 

296. c. Abi. 800. 
c. Loc. 302. 

προσαίτης 248. 
πρόσϑε 74. 
πρόσθε, πρόσϑεν 258. 
πρόσφυξ 

[4 

πρόσω, πρόσσω 242, 
877 

προτέρω 856. 
πρότι 2öl. 
mess. προτίϑηντι 482. 
προφέρω 884. 
πρόφρασσα 886. 
πρυμνός 125.288. 887. 
nowiog 824. 
kypr. IIowrıFog 848. 
πρῶτος 855. 871. 
πτὰξ 880. 
πτάρνυμαι 481. 
πτέρνα 148, 807. 
πτέρυξ 222. 
πτίσσω 488. 

πτόλεμος 857. 
kypr. πτόλι δι 848. 
«τόλις 257. 
πτύξ 447. 
zu σσω 241. 447. 
πτυχὴ 94]. 
«“τύω 105. 199. 908. 

πυγμή . 
τυϑμήν 198 f. 284. 
Πυϑώ, Πυθώνα 880. 
πύϑω 489. 
πύνδαξ 198. 
«-υνϑάνομαι 483. πύ- 

ϑηται 480. 
κύννος 349, 
«ὕξινος 819. 

πώμα 199. 
dor. πώς, πός 880. 
πωτάομαι 448. 
ποῦ 194. 847. 

herod. ῥαψῳδός δ9. 
böot. ῥέδδω 249, 
ἔεθρον 822. 
ἕζω 188. 193. 281. 
242. 441. 447. 

ὀέϑος 198. 
δέω 286. 416. ἔρρεον 

895. ὀυήσομαι 416. 
6vnvaı 423. 

Fonyuiv- 819. 
ῥδήγνυμι 121. 281. 481. 

αγῆναι 121. 419. 
469. ἔρρωγα 469. 
herakl. ἐρρηγεῖα 
490. 

ηἵτερος 854. 
nv 886. 
ηξήνωρ 141. 

hom. δήσσω 419. 
kypr. Fonred 281. 
ntog 281. 886. 
ἐγηλός 271. 
ıylov 123. 
ἐγώω 446. 
La 281. 
ίμφα 220. 



div ἃ 78. 
böot. ῥίοντος 181. 
ἔρριπτον 895. 
ἧς 78. 
ork. ghoFaisı 286. 
ji. 850. 

ὕτος 140. 
ὥννυμι 431. ἔρρωμαι 
478. 
ξ 888. 
ozuos 880. 

meg. σά 866. 
σάκος 288. 
Σάμινϑος 88. 
böot. Σάμιχος 249. 
lesb. Σάπφων 880. 

σάω 886. 
böot. Σαώνδας 810. 
σβέννυμι 236. 281.481. 
lesb. Σδεύς 349. 
«σε 880. 
σέβομαι 242. 888. 
σείωϑ88. ἐσσείοντο 89ὅ. 
σέλας 286. 840. 
σελήνη 286. 819, 
σέλμα 199. 
σεμνός 246. 
Σέραπις 167. 
σεῦτλον 892. 
σεύομαι 888. hom, 

ἔσσευα 452,454. ἔσ- 
σευε 942, ἐσύθης 
404 

σῆμα 249. 
ion. σήμερον 242, 868. 

878. 
σής 272. 
σῆτες 868. 
«σϑαι 406. 
σθένος 270. 
σίαλον 178. 
oiydo 286. 

— 

Wortverzeichnis, 

σιδήρεος 824. 
σίελον 178. 
σιναρός 245. 
σινδρός 245. 
lak. σιός 89. 
σῖτος, σῖτα 819. 
σχάξω 216. 
oxasos 96. 916. 
σκάλλω 441]. 
ἐσκέδασα 480. 
σκεϑρός 284, 322, 
σχελετός 180. 
ums 177.340. σχέπὰ 

σχήπτρον 123, 
σκιά 106. 216. 268. 

809 f. 
σκιακός 826. 
σκιαρός 178. 
σκίδναμαι 480. 
oxızoög 178, 
σχίπων 128. 
dor. σκλᾶρός 180. 
σχληρός 130. 821. 
σχολιός 271. 

σομφός 286. 
δός 125. 238. 367. 
σοφός 148. 169. 
σπαίρω 340. 441. 
σπαρτός 110. 
hom. σπεῖος, σπήεσσι, 

σπὴϊ . 
σπένδω 92. 208. 2928, 
σπέρμα 199. 320. 
σπεύδω 101. 
σπλήν 808. 887. 
Σποδίας 159. 
σπονδή 92. 
kret. σποδδάν 159. 
σπουδή 101. 
στάδιοι, στάδια 818. 
σταϑμὸς 382. 820. 
σταϑμοί, σταϑμά 812. 

dor. σεάλᾶ 248. 
1980. σετάλλὰ 248. 
«στάλσοσις 110. 
στάμνος 8388, 
kret. σεαρτοι 110, 927. 
στάσις 844. 
στατός 109. 191. 268. 

817. 
στέγω 198. 
ion. στεινός 288. 
στείνω 44]. 
στείχω, στιχεῖν 418, 

49] 
στέλλω 441. στελῶ 460, 
στέμβω 198. 204. 
στέμμα 248. 888. 
στενάχω 382. 
στενός 388. 
στενότερος 188, 854. 
στερίσκω, ἐστέρησα 

128. 416. 486. 
στέρνον 140. 
στερρός 192. 
(σ)τέρφος 840, 
στεῦται 140. 
στεφανηφόρος 188. 
στήλη 3148. 
στήμων 887. 
στίβη 180. 
ἔστιξα 456. 
στῖφος 180. 
στιφρός 229. 
στοά 184. 
στόρνυμι 106. 168. 480. 
στορέννυμι 90ὅ. 481]. 
στράβων 887, 
στρατός 181. 137. 188. 

471 
böot, σεροτός 178. 
lesb. στρότος 178. 
στροῦϑος, στρουθός 

στρῶμα 125. 288. 888. 
στρωμνή 13. 
στρώννυμι 431. 
στρωτός 181. 817. 
στωφάω 448. 
στύγιος 824. 
στυγνός 818 υγνός 818. 
στῦλος 180. 916. 272 

8.8. 
στύσαι 180. 
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σύ ἃ 105. 120. 206. 
861. σέ 199. 

συβῶτα 80θ. 
delph. συλέοι 448. 

elph. συλήτω 448. 
συμπληγάδες 884. 
σύν, ξύν 0. Instr. 808. 
-svvn 819. 
-ovvo- 819. 
dor. συρίσδες 401. 
äol. σύρξ 126. σύρφκες 

205 
συσκευάζειν 244. 
ovzvog 205. 229. 
σφάγιον 324. 
böot. σφάδδω 249. 
σφάζω 242, 
σφάλλω 441], 
σφαραγέομαι 816. 
σφέλας 840. 
σφέτερος 867. 
σφίδη 216. 
σφόγγος 228. 
σφῦρα 807. 
σφώ 861. 
σχίδη 198. 
σχίξω 86. 216. 
σχινδαλμός 488. 
σχοῖνος 98. 928. 
σχολαίτερος 864. 
σωρός 180. 

-«τ- 288. 884. 
τεταγών 206, 
τάλαρος 823]. 
hom. ταλαύρινος δ. 
ἐτάλασσα 118, 180. 

τελάσσαι 466. ἔτλην 
908. 418. 428. τέτλα- 
μὲν 470. τέτλαϑι 
181. 470. 

τάμνω 8. τέμνω. 
τανταλίζω 201. 
τάραξις 844. 
ραράττω 242. 
ττααγή 234. 282. 
thess. ἐτάξα-ιν 454. 
tarov 168, 
τατός 111. 
ταῦρος 99. 
τάφος 284. 
ταάχα 877. 

Wortverzeichnis. 

ταγύς, ϑάσσων 284. 
τέ 91. 218. 221. 868. 
re 218. 
τέθριππον 288. 
dor. rei 92. 811. 
dor. τεῖδε 875. 
ἐτάϑης 458. 
kret. τεῖον 866, 
Τεισαμενός 88. 
Τεισίας 83. 
τεῖχος 97. 984. 
τείω 218. 
τέχνον 199, 272. 
τέχταινα 126. 940.807. 

887. 

τέκτων 257. 887. 
τελαμῶών 180. 
hom. τέλειος 182. 
hom. 80]. τελείω 240. 

441. 446. 
τελέω 446. τελώ 240, 

ἐτέλεσα 484. 
hom. τελήεις 182. 986. 
τέλλει 218. 
τέλος 218. 
τέλσον 987. 
τελώριον δ8. 
τέμαχος 129. 480. 
τέμνω 73. 480. dor. 

τάμνω 78. 415. 480. 
484, τερῶ 416. τα- 
μεῖν . τέτμηχα 
41 ἢ, u 

teog 867. 
teFos 120. 
«τερ- 289. 
herod. τέρας, τέρεος 

177. 840. 

τερέϑινϑος 88, 
τέρετρον 129. 829, 
τέρμα 140. 289. 8871. 
τέρμων 289. 887. 
“τερο- 286. 
τέρσομαι, τερσῆναι 

419. 

τερύσκω 194. 
Τερώνη 165. 
τεσσαράβοιος 340. 894, 
hom. τέσσαρες 288. 

272 
ion. τέσσερες 288. 

τέταρτος 871. 
Freruov 218. | 
dor. τέτορες 44. 869. 
τετρα- 120. 
τετραξός 872. 
τετράπους 888. 
τέτραγα 872. 
dor. τετρώκοντα 370. 
τετταράκοντα 870. 
τέτταρες 58. 195. 90ὅ. N 

218. 288. 369. 
τεύχω 409. 
hom. τέως, τῆος 188. 
τῇ 868. 
τῆλε 218. c. Abl. 800. 
Τήλεκρος 67. 
τηλικόσδε 867. 
τηλικοῦτος 864. 
τηλόσε 53. 
τήμερον 242. 868. 
dor. τηνεῖ 811. 878. 
τηνίκα 880. 
τῆνος 968. 
dor. znvo 874. 
tnog 253. 272. 

«τηριον 286. 
«της 310, 
«τητ- (-tür-) 284, 884. 
τῆτες 868. 
τετίημαι 218. 
τίθημι 214. 425. 438. 

dor. ridevrı 498. | 
ἐτί-ϑης 458. τιθέτω Ι 
484. ϑήσω 94. ἔθη- | 
κα 94. 452. ἔϑεσαν ' 
452. ϑὲς 479. 484. 
hom. τιϑήμεναι 56. 

τίκτω 438. 
τεκεῖν 199. 
ach. τιμά 221. 
τιμάω 88. τιμέω 448. 

el. τιμώστων 485. 
τιμή 88. 289. 
kypr. Τιμοχάριος 

848. 
τίνω 125f. 218. 288. 

482. 434. τίνυμι 
88. τινύμεναι 8388. 
τινύμενος 125. τεῖ- 
σαι 83. 

JE un nn 



Τίρυνς 8 88. 
τίς 218. 221. 866. 

thess. τες 922. 
τίσις 206. 
τιτρώσκω 124. 
ειτύ σκομαι mad. 
τλήμων . 
τλῆτός 113. 180. 
-tlo- 322. 
Eruayov 181. 
-co- 288. 817. 
τοῖος 824. 367. 
τοιοῦτος 864. 
τοχεὺς 848. 
τόμος 370. 815. τομός 

270. 
τομή 270. 810. 
τοξοσύνη 819. 
τοξότα 208. 
τορύνη . 
Τορώνη 165. 
«τος 380. 
τόσος 58. 242. 867. 

hom. lesb. τόσσος 
58. 249. 

τοσοῦτος 864. 
dor. rovrei 875. 
dor. τουτῶ 874. 
böot. τραπέδδας 242. 
τράπεζα 807. 882. 
τράπηξ 844. 
τραῦμα 124. 
τρεῖς 205. 282. 848. 

- 869, τρία 891. 
τρεισχαίδεκα 870. 
τρέμω 188. 
böot. τρέπεδδα 173. 
τρέπω 818, 414. 421. 

dor. τράπω 421. 
τραπεῖν 110. 414. 
421. 423. τέτροφα 
414. ἔτρεψα 466. 
hom. τετράφατο 
472. 

τρέφω, θρέψω 234. 
τρέφοιν 476. τέτρο- 

φα 468. 
dor. τράφω 421. 
τρέχω, ϑρέξομαι 284. 
τρέω 190. ἔτρεσα 454. 
hom. τρήρων 286. 
τρητός 129. 

Wortverzeichnis. 

τριάκοντα 198. 870. 
τριαχόντερος 165. 
τριακόντορος 168. 
τριακοστός 244. 
ion. τρεήκοντα 870. 
τριξός 872. 
τριοττίς 242. 
τρίπους 371. 888. τρί- 

ποδα 92. 
Τριπτόλεμος 165. 257. 
Τριπτόλομος 166. 
τοίς 872. 
τρισκαίδεκα 278. 870, 
τρισσός 872. 
τρίτατος 856. 
τρίτος 871. 
τριχϑά 872. 
τριώβολον 165. 
«τρο- 822. 
τρομέω 450. 
τρόμος 816. 
«τρον 288, 
τρόπις 844. 
τρόπος, τροπῇ 814. 
τρόπος, τροπός 970. 
τρόχος BB. 
τρόχος, τροχός 970. 
τρυ-φάλεια 120. 
τρωπάω 448. 
Τρώς 272. 
τρωχάω 448. 
tv 190. dor. τύ 208. 
τυγχάνω 421. τεύ- 

ξομαι 889. 460 f, 
τυχεῖν 421. 461. 
τετύχηκα 416, τετυ- 
χηκώς 471. 

Τύὐδεύς 348, 
att. Τυδυς 848. 
τύλη 180. 
τύπτω, ἐτύπην 419. 

τυπτήσω 418. 
τυφλός 828. 
τυμλωώψ 448. 
τυφλοΐσσω 448, 
dor. Tode 874. 
ark. zavı 868. 
hom, rag 258. 868. 

ὕαλος 178. 
ὑββάλλω 248, 
thess. YBosorag 178. 

459 

ὑγιής 922. 
ὑγρός 222. 
ion. ‘Yödevns 158. 
ὕδρος 272. 
ὕδωρ 158. 206. 839. 
ὕδατος 889. 
ὕελος 178. 
ὑηνός 179. 
υἷύς, υἱός 846. 
-vAlıov 286. 
ὑμεῖς 54. 2892. 286.861. 
ὑμεδαπός 860. 
μέτερος 854. 867. 

ὑμήν 286. 270. 
Ὑμηττός 88. 
hom. ὕμμες 58, 
hom. ὕμμιν 54, 2. 
ὕμνος 236. 
ὕπαρ 889. 
ὑπασπίδιος 884. 
hom. ὑπείροχος 56. 
herod. ὑπείροχος ὅθ. 
anex 977. 
ὑπέρ 158.880. ο. Gen. 

299. c. Acc. 296. 
ὑπείρ 66. 901. 

ὑπεράης 180. 
ὑπερβαίνω 884, 
ὑπέρηορον 278. 
ὑπέρτερος 884. 
ὑπερχέω 
ὑπισχνέομαι 482. 
ὕπνος 108. 
ὑπό c. Gen. 299. ο. 

Acc. 296. c. Abl. 
800. c. Lok. 80%. 

ὑπόδημα 888. 
ὑπόδρα 253. 
ὑπόκχκπινος 248. 
ὑποτίϑημι 884. 
ὑποχείριος 824. 
-voos 821. 
εὔρος 821. 
ὃς, ὑός 112. 888. 
ὑσμίνη 819. 
ion. Ὑστάσπης 158. 
ὕστατος 888. 
ὕστερος 1δ8. 
ὑφαίνειν 918. 
ὕφασμαι 478. 
ὑψίτερος 84. 
φαεινός 236. 819. 
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φαιδρός ἃ 891. 
φαίνομαι; ἐφάνην 419. 
Der vo 240. φανῶ 
460. 

φάρυγξ 74. 
φάσκω . 
φατειός 491. 
ion. φάτνη 236. 
φατός 220. 
φέβομαι 183. 199. 222. 

450. 
ion. φεόγειν 81. 
φερε-σσακής 288. 

ἐριστὸος 8588. 
Φερσεφόνη 235. 
hom. φέρτερος 221. 
φέρτρον 133. 370. 322. 
φέρω 92, 218. 89]. 

or. φέροντε 923. 
φέρων 880. φέρου- 
σα 802. φερόντων 
484. hom. οἴσω 891. 
hom. οἷσε 454. 482. 
ἤνεγκον 891. 498. 
427. ven 452. 
454. ἔφερσεν 484, 
ἐνήνοχα 466. ἐνή- 
νεγκται 466. 

böot. Φέτταλος 286. 
φεύγω 188. 199. 218. 

228. 421. φεύξομαι 
889. 460. φευξοῦ- 
ucı 460. φυγεῖν 
421. hom. πεφυ- 
loreg 447. lesb. 
σπεφυγγών 488. 

φήγινος 819. 
φηγός 27. 290. 
φημί 275. φής 401. 

φησϑα 407. 
lesb. φήρ 221. 288. 
φϑανω 288. 482. 484. 
hom. φϑάνω 288. 

φϑθείφω 83.441. φϑέρ- 

Wortverzeichnis. 

σαντες 484, ἔφϑορα, 
ἔφϑαρμαι 468. 

φϑεισήνονρ 88. 
φϑείω 88. φϑίεται 

480. 48 

a ὡς, ης 404. 
rien 238. 482, 
φϑίνω 257. 489. 484. 
hom. φϑένω 288. 
φϑισήνωρ 141. 
φιάλη 178. 
φιέλη 178. 
hom. φελομμειδής 286. 
φῖτυς 347. 
φλάω 255. φλάσσαε 

456. 688 
φλέγμα 888. 
φλεγμονή 289. 
φλέγειν 218. 
φλέψ 922. 
φλίβω 255. 
φλογμός 389. 

ξ 888 λόξ . 
Φλυή oıog 179. 
φνεί 265. 

φόνος 220. 815. 
φορεύς 848. 
φορέω 450. 
φόρος 92. 
φορός 288. 
-pos 284. 897. 
φραδής 340. 
φράδμων 887. 
φράζω 419. 447. 
φρατήρ 74. 
φράτωρ 888. 
φρέατος 889, 
φρήν, φρασί 88θ. 
φρήτηρ 268. 
el. φυγαδείω 441. 448, 
φυγάδες 884. 
φυγγάνω 488. 
φυγή 108. 
lesb. φυέω 982. 
φύλλον 108. 241. 
φύλον, φυλή 270. 898. 

De AS, πεφύ φῦν , πεφύυχᾶσιε 
402. 
ωνή 148. 

Duo 288. 815. 888. 
φῶς 272. 340. φωτός 

889. φωσί 242. 
φῶς 272. 

χαίνειν 215. 
χαίρω 890. 441. 447. 

χαιρήσω 41 f. 460. 
7 128. 129. 

χάλαζα 118. 198. 
γαλέπτω 241. 488, 
χαλίφφρων 988. 
Χάλκας 286. 
χαλκεύς 848. 
Χαλκηδῶν 236. 
χαλκός 285. 
χαμαί 106. 215. 257. 

880. 888 
χανδάνω 488. χείσο- 

μαι, χαδεῖν, κέχονδα 
414. 

χαρίεις 128.880. zapi- 
000 242. 

χαριέστερος 286. 
χαρίζομαιε 419. 
χάριν 294. 878. 
χάρις 128. 419. 447. 
χάσχω 199. 
χεσοῦμαι 460. 
χεῖλος 286. 824. 
χεῖλος 286. 
χεῖμα 270. 887. zel- 

ματος 888. 
χειμάξω 448. 
χειμερινός 287. 
χειμών 270. 837. 
zsıolov 856. 
χείρων, χείριστος 886. 
χείρων 88. 
äol. χέλλιοε 106. 386. 
hom, γερείων 182. 866. 
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hom. χέρηες 182. hom. | γναύειν 184. 255, 
zeoni 1 

χερμάς 140. 
χέρνιβα 888. 
svuc 808. 
yeva 184. 452. 454. 
ἔχεα 184. 454, ἐχύ- 
Ins 404. 

χήν, χηνός 287. 
χήρ 888. 
χϑαμαλός 271. 898. 
χϑές 91. 215. 257. 876. 
χθεσινός 287. 
χϑιζό ς 106. 
χϑὼν 258. 257. 887. 
a BB. 106. 372.870. 

zurahe 985. 
χιών 106. 215. 258. 
κέχλαδα 118. 

χλιαρός 178. 
χλιερός 178. 

χοιρίσχος 836. 
χολάδες 884. 
χόλος; χολή 814, 
χράομαι 888. 
χρῆμα 888, 
χρὴν 896. 
ἔφονος 82, 
A χρύσεος 884. 

ὀδφονος 977. 
χρῶ 05 44 
χρώς 186. 
χύτλον 822. 
χαζομαι 888, 
Σ αρίς c. Abl. 800. 

ψαλτρια 807. 
ψάμμος 248. 
ψαύειν 184, 
ψευδής 268. 270. 840. 
ψεῦδος 270. 
γήρ, ψαρός 888. 

ω 282. 
y os 178. 
ψίέεθος 178. 
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ψυποπομπός 277. 
εὖ 48 

ὠκύς 08. 268. 847. 
ὦὁμηστής 188. 
ὠμοβραῖς 884. 
μος 186. 148, 237. 

τῶν, τοντος 834. 
gort. ὥὦναν 281. 
αἰνέομαι 199. 

7 270. 
ὠνητής 810. 
ἀνητός 817. 
εὖνος 281. 970. 972. 

814. 
dor. oönso 874. 

co. 296. 



462 

Verzeichnis der wichtigern Abkürzungen. 

abg. ΞΞ altbulgarisch. 
ags. = angelsächsisch. 
ahd. = althochdeutsch. 
ai. = altindisch. 

air. = altirisch. 

sisl. = altisländisch. 

äol. = äolisch. 

ar. = arisch. 

ark. = arkadisch. 

arm. — armenisch. 

as. — altsächsisch. 

av. avest. —= avestisch. 

böot. = böotisch. 

. — deutsch. 

delph. = delphisch. 
el. = elisch. 

gort. = gortynisch. 
got. = gotisch. 
gr. = griechisch. 

herakl. — herakleisch. 

hom. = homerisch. 
idg. = indogermanisch. 
ion. = ionisch, 
kelt. = keltisch. 

kret. = kretisch. 

kypr. = kyprisch. 
l. = lateinisch. 

lak, = lakonisch. 

lesb. = lesbisch. 

lit. = litauisch. 

lokr. = lokrisch. 

meg. = megarisch. 
mess. —= messenisch. 

osk. = oskisch. 

rhod. = rhodisch. 

thess. = thessalisch. 

umbr. = umbrisch, 

ved. = vedisch, 

Athen. Mitt. 9. 8. 11. Gr. Gr. = Griech. Grammatik 
BB. 5. 5. 4. 8.8.6. 

BCH. 5. 5. 11. Herm. s. 8. 10. 

BSGW. = Berichte der sächsi- | Hes. = Hesych 

schen Gesellschaft der Wissen- | IF. 8. S, 4. 

schaften, ΙΖ. 5. 8. 4 

Co. 8. 8. 81. 
Curtius ὙοΡΌ. 3 6. 8.9, in die Geschichte der griech. 
F. = Femininum., Sprache 1896. 
Gr. Ὁ. = Griech. Dialekte 5. 8.9. | Kühner-Blaß 8. 8. 6. 
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ΚΖ. 5. 8. 4. | R. = Beduktionsstufe s. 8. 87. 
M. = Maskulinum. RhM. s. S. 10. 

Meisterhans s. S. 9. S. = Schwundstufe s. 8. 87. 
MU. 5. 8. 5. Schulze QE. e. S. 9. 
N. = Neutrum. Y. = Vollstufe s. S. 9. 

Phil. 5. 8. 10. 

Nachträge und Berichtigungen. 

S. 3. Von dem in Aussicht gestellten Abriß ist jetzt die erste 
Lieferung erschienen: Brugmann Kurze vergleichende Grammatik 
der idg. Sprachen. 1. Lief. Einleitung und Lautlehre 1902. 

5. 4. Kuhns Zeitschrift wird jetzt von E, Kuhn und W. Schulze 
herausgegeben. 

8. 8. Von ἢ. Meyers Handbuch der griech. Etymologie sind 
Bd. 2 (1, aı, εἰ, οἱ, νυ, αὖ, εὐ, οὐ, %, auch $, π, auch %, τὴ und 

Bd. 3 (y, β, δ, ξ, 2, 9, 9) erschienen. 
.25 2.11. Σάμενθος. 
. 37 2. 3 1. τηλόσε statt τήλοσε. 

. 88 2. 3 1. κρείσσων statt κρείττων. Z. 8 1. ἤν statt ην. 
72.1 ν. α. 1. *öydoFog statt ὄγδοος. 
. 78. Vgl. die Bemerkung zu 5. 107. 
. 80 2. 3 1. πάρος statt παρός. 
. 81 8 110 Anm. 1 Ζ. 8 ]. ἧπαρ statt ἥπαρ. 
88 2.4 v. ο. 1. *reFög statt reFoög. 

. 89 Ζ. 18 ν. ο. ̓  ἄργϊλος statt ἀργίλος. 
. 90, 4 2.21. rvo statt τενω. — 4 Z. 2 1. ahd. statt ἃ. 
. 94 Anm. Ζ. 4 1. ἀδήσειν statt ἀδῆναι. 
.95 2.13 v. u. 1. Pia statt Aa. 

. 99, 52.2 1. ζώνη statt ξωνή. 

.107 8 148. Das Kürzungsgesetz wird für die #-Diphthonge 
jetzt von J. Schmidt KZ. 38, 1ff. ausführlich bekämpft, ohne mich 
zu überzeugen. 

S. 108 $ 168 Anm. 2, Vgl. jetzt Brugmann BSGW. 190], 
S. 89 ff., der nachweist, daß der Übergang von τῦ zu σὺ eine Aus- 
sprache tjw voraussetzt, s. u. zu 8. 180. 

S. 124. Zur Kontraktion vgl. jetzt noch J. Schmidt ΚΖ. 38, 28, 
der zeigt, daß in enklitischen Worten eher kontrakiert ist als in 
vollbetonten. 

DUUMmnmn mn Ὁ τῶ Ὦ Ὦ 
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S. 1800. Der Übergang von τὺ in σὺ ist nach Brugmann 
8. 8. Ο. lautgesetzlich, außer wenn die Lautgruppe im Anlaut und 
hinter Konsonanten stand. Doch ist das Gesetz damit wohl noch 
nicht ganz umschrieben. 

5. 189 Z. 4 v. u. 1. drdyami statt irdjami, 
S. 150 2.8 v. u. |. ἕς statt ἧς. 
S. 151 Z. 6 1]. πρυμνός statt πρύμνος. — Z. 8 1. böot. statt 

dor. — Z. 14 1. ϑεουδής statt ϑεούδης. 

S. 161b. Hierzu vgl. J. Schmidt ΚΖ. 38, 33 ff. 
8. 1900 ο. 1. Z. streiche ὄγκος : ὀγκή. 

S. 204 Ζ. 8 1. κρατήρ statt κρητήρ. 
S. 208 Ζ. 15 1. δεξιός statt δέξιος. 

S. 241. Die Herleitung von att. -0v aus Ἅ.οἱο ist jetzt durch 
J. Schmidt ΚΖ. 38, 38 sichergestellt. 

S. 242 Anm.1. J. Schmidt ΚΖ. 38, 29 sucht durch eine Reihe 
von Analogieen die Herleitung der thess. Genitive auf -os aus -040 
zu erweisen. 

S. 244. J. Schmidt ΚΖ. 38, 3ff, leitet wohl mit Recht den 
Dativ auf -oög aus -oscı her, und zwar sei die Verkürzung lautge- 
setzlich in dem proklitischen Artikel eingetreten, der im Äol, that- 
sächlich die Form -οὲς hat, während das Nomen -o:0: zeigt. 

246 Z. 4 BSGW, statt SBSGW. 
254 Ζ. 4 v. u. ]. ὠντιπέραιος statt ἀνειπεραῖος. 
270 2. 6 v. u. 1]. ἄρρην statt ἀρρήν. 
276 Ζ. 9 v. u. 1, αἶθος statt αἴϑος. 

. 8071 2.51. πολλάκις statt πόλλακις. 

. 808. Zu αὖς ‚el. J. Schmidt ΚΖ. 38, 48. 

. 326 Z. 14 1. ἄριστον statt ἄριστον. 

. 828 2.9 v.u. 1. λαϑικηϑής statt λαϑικήδης. 
861 2.6 v. u. ]. τέτροφα statt τέτροπα. 0 [2 ζῶ ἴΩ [ζῶ ζῶ τὰ ἴα m 

Drack von Lippert & Oo, (G. Pätz’sche Buchdr.), Naumburg 6,3. 
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